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Per Bischof von Waaö und Komprobst zu Körn Christian August,

Lerzog zu Sachsen-Zeitz, und seine politische Thätigkeit

am Wiederrhein veim Ausbrnche des spanischen Krbfosgcstriegs.

Von

E. v. Schaumburg.

Schon in dem letzten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts waren
die Augen aller damals in der Politik maßgebendenMächte auf
Spanien gerichtet, wo die Frage der Erbfolge nach dem Tode des
kinderlosen schwachen Königs Karl II. Gegenstand eingehender politischer
Bedenken und Verhandlungen zu werden drohte. Mit dem am 1. No¬
vember 1700 erfolgten Tode des Königs trat nun diese Frage aus der
Theorie in die Praxis über. Der deutsche Kaiser Leopold I. auf der
einen — König Ludwig XIV. auf der anderen Seite, waren die Haupt-
betheiligten. Der Kaiser beanspruchte die Krone Spaniens für seinen
jüngeren Sohn, den Erzherzog Karl, nachdem der durch das erste Testament
des Königs eingesetzte Erbe, Kurprinz Joseph Ferdinand von Bayern,
noch vor dem Testator das Zeitliche gesegnet hatte, und begründete
seine Ansprüche durch die dem Hause Habsburg zustehenden Erbrechte.
Ludwig XIV. dagegen vertrat die Rechte seines Enkels, des Prinzen
Philipp von Anjou, den König Karl von Spanien in einem zweiten,
angeblich durch französische Intriguen erschlichenen Testamente zu
seinem Erben bestimmt hatte'). Die Erbschaftsfrage war zu einer
reinen Machtfrage geworden, denn der Anfall Spaniens — entweder

1) Hierbei soll besonders auch die Frau von Berlepsch thätig gewesen sein, welche
als Hofdame der Königin Anna von Spanien, einer Tochter des KurfürstenPhilipp
Wilhelm von der Pfalz, mit derselben nach Madrid gekommen war und dort eine große
Rolle spielte. Mit den für ihre Bemühungen im französischen Interesse angeblich von
Ludwig XIV. erhaltenen Summen kaufte sie nach ihrer Rückkehr aus Spanien die Herr¬
schaft Mylendonk bei Gladbach, wodurch sie sür unseren Kreis noch besonderes Interesse
gewinnt. —

Annalen des bist. Vereins.
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an das Habsburgische oder an das Bourbonischc Haus — war ganz

daz u angethan, die europäischen Machtverhältnisse vollständig zu ver¬

ändern und die alten politischen Gegensätze dieser beiden Dynastien

aufs Neue wieder auf die Tagesordnung zu bringen. Namentlich war

es Wilhelm III. von Oranien, seit 1689 König von England, der sich

für diese Frage interessirte, da er dadurch sein seit langen Jahren mit

Mühe errichtetes Gebäude, das System des politischen Gleichgewichts,

mit einem einzigen Schlage wieder in Trümmer zusammenstürzen sah.

Sowohl von Seiten des Kaisers Leopold als von Seiten Lud¬

wigs XIV. wurden nun allc'Hcbel der Diplomatie in Bewegung gesetzt,

um für die vorauszusehenden Ereignisse nach allen Richtungen hin sich

vorzubereiten und namentlich Verbündete für ihre Zwecke zu finden.

Es würde uns jedoch zu weit führen, hier ans alle Unterhandlungen

in diesem Sinne näher einzugehen, da unser Gebiet sich ja nur über

die ehemalige Erzdiöcese Köln und den Niederrhein erstreckt. Sehen wir

also zu, wie die Sachen sich hier am Niederrhein entwickelten.

Die zunächst bcthciligten Fürsten, weil einem französischen An¬

griffe in erster Reihe ausgesetzt, waren Kurfürst Johann Wilhelm von der

Pfalz, Pfalzgraf von Ncuburg und Herzog von Jülich und Berg, und

der Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg, als Herzog von Eleve,

der eben im Begriff war, sich die Königskrone aufzusetzen, endlich der

Kurfürst Joseph Clemens von Köln. Johann Wilhelm, als Bruder

der Kaiserin, war dem Interesse seines kaiserlichen Schwagers unbe¬

dingt ergeben, und hatte dieses in den früheren Kriegen durch über¬

große Anspannung aller Kräfte seines Landes mehrfach bethätigt; bei

ihm also konnte Leopold auf volle Zustimmung rechnen. Schon im

August 1700 hatte er seinen kaiserlichen Schwager in Wien besucht

und wahrscheinlich schon dort für sein Auftreten die nöthigen Weisungen

erhalten. Auch im persönlichen Vortheile des Kurfürsten von Branden¬

burg lag es, sich der Geneigtheit des Kaisers und Rcichsobcrhauptes

zu versichern, denn nur hierdurch hatte er das angestrebte Ziel erreichen

können, am 18. Januar 1701 den Kurfürstenhut mit der Königskrone

zu vertauschen. Eine erhöhte Bedeutung erhielt das EinVerständniß

dieser beiden Fürsten mit dem Kaiser noch dadurch, daß sie die krcis-

ausschreibendcnDirektoren dcsNicdcrrhcinisch-WcstfälischciyKrciscs waren,

nebst dem Bischof von Münster, und daß dadurch eintretenden Falls

eine „Association" dieses Kreises zur thätigen Theilnahme an einem

Kriege im Bunde mit dem Kaiser in Aussicht stand. Denn vorläufig

hatte das H. Römische Reich deutscher Nation als solches ja mit dieser

Frage noch nichts zu thun, welche bis dahin noch eine rein dynastische war.
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Ganz anders war die Sachlage in Kur-Köln, Der Kurfürst

Joseph Clemens, Bruder des Kurfürsten von Bayern, obgleich haupt¬

fächlich durch die Unterstützung des Kaisers im Jahre 1688 zu dieser

Würde gelangt, schien die Erinnerung daran ganz und gar verloren

zu haben, und sich durchaus dem Interesse seiner damaligen Gegner,

der Franzosen, zuwenden zu wollen. Der Umstand , daß nach seiner

Ansicht der Kaiser beim Abschlüsse des Ryswicker Friedens die ver¬

meintlichen Rechte Kur-Kölns nicht genügend gewahrt und gefördert

habe, hatte ihn immer mehr dem Kaiser entfremdet. Wenn er auch

in der spanischen Erbfolgefragc die Bezeichnung seines Neffen als Erbe

im ersten Testamente natürlicher Weise mit großer Befriedigung auf¬

nehmen mußte, so hätte ihn doch sein deutsches Nationalgcfühl jetzt,

wo nach dem Tode des Prinzen die Frage gegenstandslos geworden

war, auf die Seite des Kaisers hinziehen sollen; allein es erfolgte das

Gegentheil. Sein Bruder, der Kurfürst Max Emanuel von Bayern,

Statthalter der Spanischen Niederlande, hatte sich nach dem Tode

Königs Karl von Spanien sofort für Philipp von Anjou erklärt und

Ludwig XIV. die festen Plätze seines Gouvernements zur Verfügung

gestellt. Die Aussicht, welche ihm eröffnet war, die Spanischen Nieder¬

lande als selbstständiges Fürstenthum zu erhalten, befestigte ihn immer

mehr in dieser Richtung, und er übernahm es auch, bei den deutschen

Fürsten, unterstützt von französischem Gelde, das französische Interesse

zur Geltung zu bringen. Bei seinem Bruder Joseph Clemeus von

Köln fand er dafür ein geneigtes Ohr. Zwar hütete derselbe sich

wohl, schon jetzt sich unverhohlen für Ludwig XIV. zu erklären, wies aber

alle Versuche, welche gemacht wurden, um seine Gesinnung umzustimmen,

eben so entschieden zurück.

Nicht allein Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz hatte sich

die größte Mühe gegeben, seinen Kölner Nachbar ans die Seite des

Kaisers hinüberzuziehen, auch König Wilhelm von England beauftragte

seinen Gesandten Lord Galloway und den Drosten seiner Grasschaft

Moers, den Herrn von Kinsky, am Bonner Hofe in diesem Sinne

thätig zu sein. Ja, der Kaiser selbst schickte zum Kurfürsten von Köln

eine besondere Gesandtschaft, nm ihn für den Anschluß an die Politik des

Wiener Hofes zu gewinnen, jedoch ohne Erfolg. Joseph Clemens bc-

harrte bei seiner Auffassung, der Krieg wegen der Erbfolge berühre

das Reich durchaus nicht, er werde deshalb von den Prärogativen

seiner Souveränität Gebrauch machen und neutral bleiben. Sogar

soll er sich dahin geäußert haben, er wolle die Ruhe und das Glück

seiner Unterthanen nicht dem Interesse eines habsüchtigen Kaisers opfern.
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Der Oberst-Kanzler Baron von Karg, der ganz von Ludwig XIV.

gewonnen war, unterstützte seinen Herrn wesentlich in dieser Opposition.

Um so thätiger hatte Kurfürst Johann Wilhelm sich der Sache

seines kaiserlichen Schwagers angenommen. Schon am 11. Februar

1701 schrieb er aus Düsseldorf an den neuen König in Preußen, Frie¬

drich I., mit welchem er jetzt auf sehr gutem Fuße stand, obgleich er

sich früher gegen die Annahme der Königswürde entschieden ausge¬

sprochen und auch seinen Bruder, den Deutschmeister, zum Protest

veranlaßt hatte. Er ersuchte den König in diesem Schreiben, „eine

solche Anzahl dero Mannschaft in diese Gegendt aufs förderlichste ein¬

rücken zu lassen, welche beyderseitige Lande nach Notturfft bedecken

und die scindtliche Invasion abwenden helffcn möge" ^). Unter dem

22. Mai wendet sich Johann Wilhelm abermals an den König, und

sendet den Grafen von Sahn - Wittgenstein - Hohenstein als Unvoxü

oxtraorclinairs. Der König war nämlich auf die erste Aufforderung

bereitwillig eingegangen und wünschte ein näheres Bündniß mit Kur-

Pfalz zu verabreden. In diesem zweiten Schreiben spricht Johann

Wilhelm die Nothwendigkeit aus, einen Kreistag des Niederrheinisch-

Westfälischen Kreises nach Dortmund auszuschreiben und den ganzen

Kreis mit in das Bündniß hineinzuziehen. Er zweifelt zwar an der

eifrigen Mitwirkung des Bischofs von Münster an der „Association"

des Kreises, „wegen bekanntlich führender anderweiten Absehen",

glaubt jedoch, „daß derselbe Scheu tragen werde, sich offen zu wider¬

setzen". Noch einen anderen Punkt berührt Johann Wilhelm in diesem

Briefe, der ein interessantes Streiflicht auf die damalige Auffassung

der politischen Beziehungen wirft. Er theilt nämlich dem Könige mit,

daß Frankreich in der Reichsstadt Aachen große Magazine angelegt

habe, und will — auf Grund des dem Herzog von Jülich zustehenden

jus prateetionis — Truppen in die Stadt legen, denn „da Frankreich

sich bemühe, alle ruptur mit dem Reiche zu vermeiden, so könne es

gegen Aachen nichts Feindliches tractiren; sollte es aber dennoch ge¬

schehen, so würde Frankreich pro aM'SLsoro Iinporii declariret und

das Reich folglichen in diesen Krieg mit engagiret werden": auch hier¬

über müsse man auf dem bevorstehenden Kreistage verhandeln. Unter

dem 24. Juni 1701 erklärt sich der König mit Allem einverstanden

und hat bereits seinen General von Heydcn in Wesel angewiesen, sich

wegen der Besatzung von Aachen mit dem. Kurfürsten zn benehmen.

1) Geh. Staatsarchivzu Berlin. Rep. 63. No. 65 w. — Korrespondenz in
Mliwridns mit verschiedenenknissauesn. — Alle hier wiedergegeben«! Schreiben
sind diesen Akten entnommen, es wird also nicht weiter diese Quelle angeführt werden.



Diese Vorbereitungen, von welchen Joseph Clemens vielleicht

durch den Bischof von Münster Kenntniß erhielt, machten ihn für

seine Sicherheit besorgt. Er rüstete, warb Truppen an, verstärkte die

Festungswerke in Bonn, und verwendete darauf große Summen, von

denen man nicht wußte woher sie gekommen, da das Domkapitel und

die Stände nicht gefragt worden. Mit Bewilligung des Kapitels be¬

rief der Kurfürst Ende Juni den Landtag nach Bonn, der am 18.

August 1701 vom Oberst - Kanzler von Karg eröffnet wurde. In der

Präposition verlangte der Landesherr die Umlage von 12 Steuersimpeln

zur Bestreitung der Kosten für diese Rüstungen, deren Nothwendigkeit

durch die allgemein drohende Kriegsgefahr motivirt wurde, in welcher

Kur-Köln bereit sein müsse, seine Neutralität zu schützen. Aber trotz

der Auseinandersetzung chicser Nothwendigkeit durch die Rede Kargs,

und trotz der Bestätigung der Worte seines Kanzlers durch den Kur¬

fürsten selbst, stieß die Vorlage auf die entschiedenste Opposition.

Der eigentliche Begründer dieser Opposition war der Bischof

von Naab, der als kaiserlicher Commissarius bei dem Landtage zu¬

gegen war, und den wir in dieser ganzen Frage des Erbfolgcstreites,

soweit dieselbe am Nicdcrrhein zur Sprache kam, als den eigentlichen

Träger der Politik und eifrigen Förderer der Absichten des Kaisers

Leopold betrachten müssen.

Christian August, Herzog zu Sachsen-Zcitz, war der Sohn

des Herzogs Moritz, des vierten Sohnes des Kurfürsten Johann

Georg I. Albertinischer Linie, der bei der Theilung der Lande das

Zeitzer Gebiet erhalten hatte. Prinz Christian August war geboren

1666, stand also jetzt in dem kräftigsten Mannesalter von 36 Jahren,

ein sehr thatkräftiger und verständiger Herr, dein der Kaiser volles

Vertrauen schenkte. 1695 war der Prinz katholisch geworden und

hatte noch in demselben Jahre die einträgliche Pfründe als Domprobst

in Köln erhalten; schon im folgenden Jahre, 1696, wurde er Bischof

von Raab, als welchen wir ihn hier als kaiserlichen Commissar finden.

Außerdem war er Coadjutor des Primats des Königreichs Ungarn und

des Erzbisthums Gran, Domkapitular von Lüttich und Commendator

der Dentschordensballei Thüringen. Zum Cardinal wurde er erst

1706 erhoben und 1707 wurde er Erzbischof von Gran und Fürst-

Primas von Ungarn, als welcher er den 23. August 1725 starb.

Die Kur-Kölnischen Stände verweigerten unter Führung des

Bischofs von Raab nicht nur die proponirte Stcuerumlage, sondern

versuchten es auch noch, ihren Landesherrn, den Kurfürsten, wegen seiner

politischen Absichten zu iutcrpelliren; sie verlangten ferner die sofortige
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Abschaffung der ohne ihre Einwilligung geworbenen Truppen und

machten davon ihre weiteren Erklärungen abhängig. Da Joseph

Clemens sich über solche Znmuthungeu sehr entrüstet zeigte und jede

Auskunft verweigerte, so traten die Abgeordneten des Domkapitels

vom Landtage zurück, und das Kapitel erließ am 1. Oktober 1701 ein

Manifest, worin dem Lande die Ursachen der Opposition klar dargelegt

und alle Beamten aufgefordert wurden, wegen des Znwiderhandelns

des Kurfürsten gegen die beschworene Landesvercinigung, etwaigen

einseitigen Steuerausschreibungen durchaus keine Folge zu geben.

Joseph Clemens erwiderte diese Kundgebung des Kapitels durch ein

fulminantes Gegcnmanisest vom 15. Oktober, worin er das Benehmen

des Kapitels als Ungehorsam, Verhetzung zum Aufstande, ungebührliches

Condominat, seditiösen Eingriff in die landesfürstliche Autorität und

mit noch sonstigen scharfen Ausdrücken bezeichnete, zum Schlüsse aber

das Kapitel zum Gehorsam und Widerruf aufforderte, unter Androhung

von Exekution und anderen Gewaltmitteln. Allen Beamten und

Unterthanen aber befahl er, bei sofortiger Exekution und unter strenger

Strafe, die umgelegten 12 Steuersimpel sofort in die betreffenden Kassen

abzuführen.

So war nun hier der Conflikt zwischen Bischof und Kapitel,

zwischen Landesherrn und Ständen in schönster Blüte, und zur Bei¬

legung war wenig oder gar keine Aussicht vorhanden, da von beiden

Seiten eifrig geschürt wurde, um das einmal entflammte Feuer der

Zwietracht,,u höherer Glut anzufachen. Die französische Partei am

kurfürstlichen Hofe, und vor Allen der Oberst-Kanzler von Karg, be¬

arbeiteten den Kurfürsten und hetzten ihn immer mehr auf, während

die kaiserliche Partei, unter Führung des Bischofs von Raab, auf Ka¬

pitel und Stände einwirkte, so daß die Kluft immer größer wurde.

Der Bischof von Raab hatte nicht verfehlt, dem Kaiser über alle

diese Verhältnisse genauen Bericht zu erstatten. Auf Ansuchen des

Domkapitels erließ dieser nun unter dem 2. November 1701 ein Man¬

dat und gnädiges Abmahnungsschreiben an den Kurfürsten, sein der

Landcsvereinigung widersprechendes Verfahren einzustellen und sich

aller ferneren Vergewaltigung des Domkapitels und der Landstände zu

enthalten, weil er, der Kaiser, sonst sich kraft seiner kaiserlichen Auto¬

rität zu scharfen Maßregeln genöthigt sehen würde. Dieses Ab-

mahnungsschrciben war auch den Direktorien des Niederrheinisch-West-

fälischen und des Ober-Rheinischen Kreises mitgetheilt und denselben

aufgegeben worden, „das Domkapitel und die Landstände des Erzstiftcs

Köln wider alle vom Kurfürsten zu befahren habende Gewalt und



Thätlichkeiten gnovis inoäo mit allem Nachdruck zu schützen und dencn-

selbeu deshalb die beuöthigte starke Hand zu bieten".

Kurfürst Johaun Wilhelm von der Pfalz benutzte diese kaiserliche

Aufforderung sofort, um seine Maßregeln darnach zu treffen; vielleicht

hatte er auch noch von seinem kaiserlichen Schwager besondere In¬

struktionen erhalten. Das Offensiv- und Defensiv - Bündniß zwischen

England, Holland und dem Kaiser gegen Frankreich war den 7. No¬

vember 1701 im Haag abgeschlossen worden, und holländische Truppen

standen an den Landesgränzen marschbereit. Jetzt zog Johann Wil¬

helm den holländischen General von Dopf mit mehreren Regimentern

heran, nahm sie in seine Festungen Jülich und Düren aus, und be¬

gann bei Mülheim ein Lager vorzubereiten und die Festungswerke

dieser Stadt verstärken zu lassen. Von kurpfälzischen Truppen standen

das Anbach'sche Regiment und ein Grenadier-Bataillon als Kreis-

truppcn in der Stadt Köln; er beabsichtigte aber diese Abtheilungen

nach der Pfalz zu ziehen und zum Ersatz derselben holländische Regi¬

menter in Köln einrücken zu lassen. Ohne Zustimmung seiner Mit-

dircktoren des Niederrheinisch-Westfälischen Kreises wollte er dies jedoch

nicht unternehmen, und setzte sich deshalb mit denselben in Korrespondenz.

Das Schreiben an den König Friedrich 1. vom 18. November 1701

enthält darüber Näheres. Zunächst schlägt Johann Wilhelm vor, von

Seiten des Kreisdircktorinms ein Mahnschreiben an Kur-Köln zu

richten, Kur-Mainz zur Mitwirkung aufzufordern, zu größerer Sicher¬

heit aber den General von Dops zu reguiriren, Mannschaft bereit zu

halten, um nöthigenfalls mit bewaffneter Hand einschreiten zu können.

In einem Lastseriptnm fügt er hinzu, daß es wohl besser sei, die

Stadt Köln durch die „Staatische Auxiliar-Völker" besetzen zu lassen,

und ersucht den König, Bürgermeister und Rath der Stadt Köln,

„so sonsten ans ihre selbstständige conscrvation gar schlechte reflection

und Anstalten zu machen scheinen" — anzuweisen, für die Aufnahme

dieser und noch mehrerer holländischer Truppen zu sorgen, und die¬

selben darauf hinzuweisen, daß die Ablehnung dieser Besetzung der

Stadt zu schwerer Verantwortung gereichen werde. Ein zweites, eigen¬

händiges ?oLtscriptum hebt nochmals die Gefahr hervor, die dem ganzen

Westfälischen Kreise dadurch erwachsen könne, wenn Kur-Köln franzö¬

sische Truppen in seine Festnngen aufnehmen würde, und schlägt vor,

im Namen des Kreisdirektoriums den Kurfürsten davon abzumahnen,

und nöthigenfalls denselben durch Heranziehung der Staatischcn Truppen

davon abzuhalten. Aus dieser letzteren Mittheilung geht hervor, daß

also Johann Wilhelm bereits Kenntniß von der bald darauf in der
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That zur Ausführung kommenden Absicht des Kurfürsten Joseph Cle¬

mens gehabt haben muß, seine Festungen am Rhein mit französischen

Truppen zu besetzen.

Auch der Bischof von Raab entwickelte in dieser Angelegenheit

große Thätigkeit. Schon in den ersten Tagen des November hatte er

an Bürgermeister und Rath von Köln die Mittheilung gemacht, daß

auf Veranlassung des Kurfürsten Johann Wilhelm einige tausend

Mann holländische Truppen im Anmarsch wären, um im Jülich'schen

und Bergischcn Stellung zu nehmen, und daß der Drossart von Moers,

Baron von Kinsky, zum Kurfürsten Joseph Clemens nach Bonn ge¬

sandt sei, um demselben zu eröffnen, daß diese Resolution der General-

Staaten „zu Ihrer Kurs. Dnrchl. pracjudiz und Schaden im ge¬

ringsten nicht gereichen solle". Es sei aber zu besorgen, daß das

Publikum bei der Nachricht von dem Anmarsch dieser Truppen sich

beunruhigen und die Franzosen sich auch in Marsch setzen würden,

man aber nicht wissen könne, wohin dieser Marsch gehen werde. Des¬

halb halte er es, in Uebereinstimmung mit dem Kurfürsten Johann

Wilhelm für nöthig, noch 4 Bataillone in die Stadt zu werfen zur

Sicherung derselben ic. Bürgermeister und Rath berichteten darüber

in der Sitzung des Kreistages voni 6. November, und bitten das Di¬

rektorium um seine Ansicht, „da die Stadt gerne Alles thun wolle,

was zu ihrer conscrvation gereichen könne". In Folge dieser Ver¬

handlungen entschloß sich dann endlich die Stadt Köln, holländische

Truppen einzunehmen, was später als Vorwand für das Einrücken der

vom Kurfürsten Joseph Clemens herbeigerufenen Franzosen ausgegeben

wurde, obgleich deren Anmarsch nnbczweifcltschon früher angeordnet war').

An dem gleichen 18. November 1701 schrieb auch Joseph Clemens

an den Kaiser und beklagte sich bitter über die gegen ihn erlassenen

Mandate, mit der Versicherung, daß er in vollem Rechte zu sein

glaube, gegen Kaiser und Reich nichts Böses im Sinne führe, sondern

nur neutral bleiben wolle. Da er aber eine „Beträngung" von den be¬

nachbarten Fürsten besorgt, weil er bei dem Kriege mit Frankreich

nicht ihre Partei ergreifen wolle, so bittet er den Kaiser um Schutz,

wobei er durchblicken läßt, daß er „befreundete Truppen" werde ein¬

nehmen müssen, „zu keines Menschen Offensive", und nur auf so lange,

als die Gefahr und Thätigkeit gegen ihn daure. Zum Schlüsse

wiederholt er nochmals ausdrücklich, daß er nur zum Schutz seiner

1) Direkt!. - Protokolle des Niederrh. - Wests. Kreises. 1701. Staatsarchiv zu
Düsseldorf.



Lande und seiner Rechte diesen Schritt thun müsse, sonst aber bei allen
Begebenheiten seinen treuen und gerechten Eifer für Kaiser und Reich
unausgesetzt zeigen werde.

Nur zu bald wurde die hier angedeutete Heranziehung „befreun¬
deter Truppen" zur Wahrheit, denn noch im November besetzten fran¬
zösische Regimenter zu Fuß und zu Pferd nicht nur Lüttich, sondern
zogen auch in Rheinberg, Kaiserswerth, Zons und Neuß ein. Nur
die Residenz Bonn blieb vorläufig noch frei in den Handen des Kur¬
fürsten, an dessen Hofe die französische Partei mehr und mehr die
herrschende wurde. Zwar hatte Joseph Clemens diesen französischen
Regimentern die harmlose Bezeichnung „BurgundischeKreisvölker"
beigelegt und auch strenge untersagt, dieselben anders zu benennen;
gleichfalls hatten sie mit Bewilligung Ludwigs XIV. dem Kurfürsten
als Bischof von Lüttich und Kurfürsten von Köln „das Jurament"
leisten müssen, aber die Thatsache selbst war nichts weniger als harm¬
los, und erregte namentlich bei dem Kurfürsten Johann Wilhelm die
größten Besorgnisse. Von welchem Gesichtspunkte er diesen Fall be¬
trachtete, ersehen wir klar aus einem Schreiben an den König Friedrich I.
vom 30. November 1701, in welchem er diesem davon Nachricht giebt:
„Ohnangcfragtbei Jhro Kays. Mahcstät", heißt es darin, „weniger
mit dcroselbcn noch des Reiches Verwilliguug" habe der Kurfürst von
Köln, „unterm Namen burgundischer Crays-Völker eine starke anzahl
frantzösischerTrouppen eingenohmen,durch welche also die Maaß
oberhalb Mastricht sowohl als auch der Rheinstrohm zwischen dem
Erzstift Trier und bis an die Grenzen der Vereinigten Niederlande
völlig gesperrt, anbei Wir also in unserer Residentz ^Düsseldorfszu
Wasser und zu Lande allerdings eingeschlossen, Jhro Kays. Mähest,
und das Reich von Dero respective hohen Allijrten und benachbarten
wohlgesinntenPotenzen getrennct, mithin ein gantzes Erzstifft und
Kurfürstenthumb,sambt einem considerabeln Fürstcnthumb wie das
Stifft Lüttig, auf den Fall einer allem ansehen nach bevorstehenden
allgemeinen ruptur in fremder Gewalt übergeben, woraus selbige so
leicht nicht wieder zu retten sein dürfftcn" w. Er bittet dann den
Kömg, diese Angelegenheit in ernste Ueberlegung zu nehmen, auch den
Bischof zu Münster heranzuziehen und „dcro Hocherleuchtete Gedanken,
wie und welchergestaltSie vcrmaincn, daß die äußerste Gefahr dieser
Landen in Zeiten am füglichstcn zu begegnen und abzuhelfen seyn
möchte" mitzutheilen.

Die Besorgnisse Johann Wilhelms steigerten sich immer mehr,
je größer die Zahl der französischen Truppen wurde, welche sich an



den Grenzen seines Hcrzogthums Jülich sammelten. Unter dem 2. De¬
zember schreibt er abermals an den König nnd klagt: „es ist zn be-
tauren, daß in allen Begebenheiten wegen mit unterlanffenden privat
respccts das publicum sacrificirt und die kostbahre Zeit so vielfältig
mit unnöthigem cunctiren, wie anjetzo von Blünster geschehen, Ver¬
trieben wird". Der Bischof von Münster hatte nämlich die Aufforde¬
rungen wegen des Ausschreibens zum Kreistage bisher noch nicht er¬
ledigt nnd allerlei Einwendungen und Ausflüchte gemacht. Schließlich
bittet Johann Wilhelm: „Sr. Mähest, möge dem General von Heyden
nachtrücklichcre nnd solche ordre ertheilen, daß Wir auf Dero Voll¬
führung Uns verlassen können, und auch serner darauf bedacht sein,
und Uns Dero Hocherleuchtetc Gcmüthsmeinungeröffnen, wie und
welchergestalt bei jetzigen gefährlich geschwinden und gählingen Laüfften,
was pro ra nata. des gemeinen Wesens und des Westfälischen Krayses
sicherheit erfordern inag, ohne Zeitverlust resolviret und vorgekehrt
werden möge" w.

Auch an den Bischof von Münster erläßt Johann Wilhelm
einen dringenden Mahnbrief, doch endlich einen bestimmten Entschluß
zu fassen, und theilt ihm das Einrücken der Franzosen mit, wodurch
die Gefahr für den Westfälischen Kreis immer größer werde. Der
Bischof von Münster aber, der früher seine Uncntschlossenheit dadurch
entschuldigt hatte, „daß man erst abwarten müsse, was von Kaiser
und Reich ans die Kurkölnischen Demarchen geschehen werde", gesteht
jetzt offen ein, „daß durch den Einmarsch der Franzosen die Sachen
in einen ganz anderen Stand versetzet, und Wir in Unserem sormirten
Concept zumahlen verrücket worden". König Friedrich I. erklärt sich
unter dem 10. Dezemberzur Hülfe bereit, da er aber seine Truppen
nicht aus dem brandenburgischen und preußischen Lande, bei noch
fortdauerndemschwedischen Kriege herausziehen und an den Rhein
schicken könne, so ständen nur die bereits im Clcvischcn befindlichen
Regimenter zur Verfügung, und habe er den General von Heyden
wiederholt angewiesen, dem Kurfürsten mit allen verwendbarenKräften
beizustehen, wenn es Noth thue; er ist der Ansichr, daß, wenn etwas
Rechtes geschehen solle, England und die Generalstaaten mit heran¬
gezogen werden müßten, die Berathungen über die „libcrativn des
Unterrhcinskönnten nirgendwo besser als im Haag angestellt werden,
die Kräfte des Westfälischen Kreises reichten dazu allein nicht aus".

Während dieser Verhandlungenüber Abwendung der drohenden
Gefahr, waren indessen die Angelegenheiten in Kur-Köln wieder in ein
anderes Stadium getreten. Durch Einwirkung des Bischofs von Raab
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auf die Domkapitel zu Köln und Lüttich, hatten beide Kapitel sich Be¬

schwerde führend an den Kaiser gewandt und ihn um Schutz gebeten,

den Leopold ihnen auch versprach. Zwar gab Joseph Clemens sich den

Anschein, als ob er nachgeben wolle, und versuchte nochmals sich beim

Kaiser zu rechtfertigen. Er erklärte sich bereit, die Franzosen zum

Abzüge zu veranlassen, wenn ihm der Kaiser, der König von England,

die Generalstaaten und die übrigen mit denselben Verbündeten Neu¬

tralität für seine Kölnischen und Lüttich'schen Lande zusagen und ge¬

währleisten wollten. Daß dieses Anerbieten und diese scheinbare Nach¬

giebigkeit aber nur leere Ausflucht war, um Zeit für sich und

die Franzosen zu gewinnen, geht wohl klar ans folgender Thatsache

hervor, welche wir hier einschalten müssen, obgleich der Bischof von

Raab nicht unmittelbar dabei betheiligt erscheint.

Den 6. Dezember verlangte Joseph Clemens vom Kurfürsten von

Trier Freipässe für drei Schiffe, welche aus Lothringen auf der Mosel

6000 Centncr Pulver und 4000 Centner Kugeln nach Bonn führen

sollten, zur nöthigen Ausrüstung dieser Festung. Der Kurfürst von

Trier, Johann Hugo von Orsbeck, antwortete ihm ans Ehrenbreitstcin

den 8. Dezember 1701: „Er wolle Sr. Liebdcn bezuglich des freien

Zollpasses zwar gerne gratificiren, doch komme ihm ein so großer

Munitions - Transport bedenklich vor, zumal da das Gerücht laufe,

dieselbe sei zur Bombardirung von Köln bestimmt, oder könne auch

sonst zu des Reiches oder einiger dessen Stände Schaden, Gefahr und

Nachtheil gereichen; ans solchen Fall könne er die Erlaubniß nicht geben,

und wolle dann den zollfreien Paß dahin gar nicht gemeint haben,

sondern solchenfalls als nicht ertheilt geachtet haben, uni sich aus aller

Verantwortung zu halten". Ob nun Joseph Clemens die Bedenken

seines Tricrschen Nachbars gehoben hat, und wie dies geschehen sei,

darüber liegen keine Schriftstücke vor, wohl aber steht die Thatsache

fest, daß diese angeblichen drei Schiffe sich nach und nach bis auf die

Zahl von 40, ja nach anderen Quellen bis auf 80 vermehrten.

Schon am 7. Dezember erhielt Kurfürst Johann Wilhelm ein

anonymes französisches Schreiben aus Trier mit der Nachricht, daß in

Metz und Thionville eine große Zahl französischer Schiffe, angeblich

mit Getreide beladen, bereit lägen, um die Mosel hinab zu fahren,

und daß eine noch größere Zahl in Ladung begriffen wäre, aber nicht

nur mit Getreide, sondern mit Kriegsmaterial aller Art. Der Kur¬

fürst erkannte die Wichtigkeit dieser Nachricht und die Tragweite dieses

Transports, weshalb er sofort dem Könige Friedrich I. davon Mit¬

theilung machte und um dessen Hülfe bat zur Abfangung dieses
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Transports, der nur geringe militairische Begleitung haben sollte;

auch an Kur-Trier schrieb er, und klärte den Kurfürsten über den

Sachvcrhalt auf. Dieser gericth darüber in große Angst und bat um

Hülfe, aber nicht offiziell, „als ob es von ihm ausgegangen sei, da er

befürchte, die Franzosen möchten dafür seine Stadt Trier bombardiren".

Johann Wilhelm stellte ihm das Pfälzische Leibregimcnt zur Ver¬

fügung, dessen er sich ja heimlich bedienen könne, er möge demselben

ebenfalls heimlich noch 4 Feldstücke überweisen, es könne dies ja Alles

geschehen, „heimlich, unter der Handt, ohne daß seine Person dabei

direkt betheiligt wäre". Aber der Kurfürst von Trier verweigerte

nicht nur die Aufnahme dieses Regiments in Coblenz, sondern ver¬

langte auch noch, daß das Westerwäldische Regiment, welches in Köln

stehe, von dort abziehe, weil die Westerwäldischcn Stände fürchteten,

dafür von den Franzosen zur Verantwortung gezogen zu werden. Der

deutsche Partikularismus zeigte sich also wieder einmal in seiner

ganzen Erbärmlichkeit, ganz und gar beherrscht von der Furcht vor

den Franzosen. Es muß dem Kurfürsten Johann Wilhelm zum

Ruhme nachgesagt werden, daß er in diesem Falle bereit war, sich für

das allgemeine Beste Deutschlands, oder vielmehr seines kaiserlichen

Schwagers zu opfern. Da der Transport auf knrtricrschem Gebiete

nicht angehalten wurde, die kölnischen Zollstätten aber selbstverständ¬

lich unangefochten pasfirte, so blieb ihm nur der Ausweg, ihn in

Düsseldorf festzuhalten. Dies hat denn auch Johann Wilhelm gethan

und den 26. Dezember, am St. Stephanstage, die am linken Rhciu-

ufer ankernden Schiffe nach dem rechten Ufer an die Düsseldorfer Zoll¬

stätte überführen lassen, wo sie trotz des Protestes des Kurfürsten von

Köln und des in Neuß stehenden französischen Generals Grammonr

untersucht wurden. Da fand sich denn, unter dem Getreide versteckt,

nicht nur eine Menge Munition und anderes Kriegsgeräth, sondern

auch das ganze Material zum Brückenschlägen, in Folge dessen die

Schiffe mit Beschlag belegt wurden. Daß bei dieser Gelegenheit auch

nur eiu einziger Schuß gefallen sei, ist in den offiziellen Berichten nicht

angegeben Z. Doch kehren wir von dieser Abschweifung zu den Er¬

eignissen in Kur-Köln zurück.

1) Dies ist die einfache Erzählung der großen Kriegsihat, zu welcher dieser
Vorfall von den Apologeten Johann Wilhelms aufgepauscht wurde. tZrosii ^rmnl.
sagen darüber III. p. 212: boo tarnen illustri knote üäelitntsrn, inolinntionsrn^ne,
czun kersvatnr in Vso^olünin Irnperntorsin, clonrurn Jmstrinonrn, dsrrnnninsizns
vollern, oonürnrnvit, VnIIionrnnnzns rsrnin Inoisrn irnrnntnvit, Nnnr tsrrorsin
Irostis snorn Vivo Ltsxvnno üiss snstnlit onm irnrnortnli loünunio IVillrolrni
Poris.
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Der Kaiser hatte die Beschwerden des Domkapitels, unterstützt

und erläutert durch die Berichte des Bischofs von Raab, dem Reichs¬

hofrath zur Entscheidung überwiesen, und dieser höchste Gerichtshof

des Reichs sprach unter dem 9. Januar 1702 aus kaiserlicher Macht¬

vollkommenheit die knrkölnischen Beamten ic. von allen Verpflichtungen

gegen den Kurfürsten los. An Joseph Clemens selbst erließ der Kaiser

ein strenges Abmahnungsschreiben, worin er ihn wiederholt daran er¬

innert, wie sein Verhalten, durch Einnahme der Franzosen in die Fe¬

stungen, allen Reichsconstitutionen widerspreche, und ihm eine Präclu-

sivfrist bis zum 5. April stellt, bis wohin er sich auszuweisen habe,

daß den kaiserlichen Befehlen Genüge geschehen sei. Auch der Oberst-

Kanzler von Karg erhielt vom Kaiser ein nicht minder dringliches

Schreiben. Den S. Februar langten diese Mandate durch einen beson¬

deren Courier in Köln an, und zwar an den Bischof von Raab, als

kaiserlichen Commissarius, der beauftragt wurde, dieselben dem Kurfürsten

zu insinuireu.

Joseph Clemens gerietst über diese Mahnung in die größte Auf¬

regung. Daß es gerade der Bischof von Raab war, der nach seiner

Auffassung ihm zum Gehorsam verpflichtete Dompropst und The-

saurarius des Stifts, der ihm des Kaisers Willcnsmcinung mittheilte,

konnte nur dazu beitragen, ihn noch mehr zu verstimmen. Dieser Ver¬

stimmung machte Joseph Clemens Luft durch ein am 1. März 1702

ausgegebenes, Manifest an seine Unterthanen, worin er auch die Thä¬

tigkeit des Bischofs von Raab einer scharfen Kritik unterzog. Das

Verfahren des Kaisers war darin von dem Standpunkte aus beleuchtet,

daß derselbe wohlweislich nicht als Reichsoberhaupt, sondern nur als

das Haupt des ErzHauses Oesterreich 'bezeichnet wird. Der Reichshof¬

rath endlich und sein Urtheil in dieser Angelegenheit wurde nicht

glimpflicher abgefertigt. Auch an seine kurfürstlichen Confratres von

Mainz und Trier schrieb Joseph Clemens, und suchte sich in deren

Augen in jeder Beziehung zu rechtfertigen, die ganze Sache nur den

Intriguen des Bischofs von Raab und des Kurfürsten Johann Wil¬

helm von der Pfalz zuschiebend. Unter solchen Umständen konnte

von einer Gehorsamerklärung am 5. April keine Rede sein, und wir

werden sehen, wie ferner die Angelegenheiten verliefen.

Inzwischen hatte Kurfürst Johann Wilhelm nicht nachgelassen,

immer dringender sich nach Hülfe umzuschauen, da die Franzosen stets

näher rückten und er von Tag zu Tag Revanche für die Fcsthaltnng

der Schiffe befürchtete. Er faßte sogar den Gedanken, mit den Fran¬

zosen direkte Unterhandlungen über Neutralität anzuknüpfen, freilich
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nur zum Schein und um sie sich vom Halse zu halten, wovon er nicht

verfehlt, dem Könige Friedrich I. Mittheilung zu machen. Dieser ist

zwar damit einverstanden, will aber doch seine Ansicht nicht verhehlen,

daß der Kaiser darüber ungehalten werden möchte. Hier muß nun

wieder der Bischof von Raab aushelfen als Vermittler, und dem Kaiser

die Sache auf geeignete Weise vorstellen. Ob diese Verhandlung schon

jetzt eine feite Gestalt angenommen, kann aus den benutzten Quellen

nicht festgestellt werden, wohl aber liegt ein Schreiben des Bischofs von

Raab an Johann Wilhelm vor vom 8. Januar 1702, worin derselbe

erwähnt, daß er dem Kaiser von dem zwischen ihnen bestehenden Ge¬

heimnisse geeignete Mittheilung gemacht habe. Im Juli 1702 fand

jedoch eine ähnliche hierhin zielende Unterhandlung statt, wie wir später

sehen werden.

Der für Joseph Clemens verhängnißvolle 5. April verlief, ohne

daß der kaiserlichen Autorität genügt war. Selbst wenn es des Kur¬

fürsten wirkliche Absicht gewesen wäre, aus dem betretenen Wege um¬

zulenken, so war er jetzt dazu nicht mehr in der Lage, da das über

ihn geworfene Netz französischer Einwirkung immer fester zugezogen war.

Auf die Acquisition der Stadt Köln hatte er sowohl als seine Freunde,

die Franzosen, freilich verzichten müssen, da diese, wie Johann Wilhelm

unter dem 11. Dezember 1701 an König Friedrich I. schreibt, „endlich

nach vielen obmovirten difficultäten Staatische trouppen einzunehmen

sich bequemet, von denen sich bereits 4 Regimenter dort hefinden, und

die Stadt jetzt noch mehr verlangt"'). Der Kaiser, welcher inzwischen

auch mit den süddeutschen Reichskreisen in engeres Bündniß getreten

war, verhängte nun gegen den Kurfürsten von Köln die Reichsexckution,

mit deren Ausführung der Genc7al Fürst zu Nassau-Saarbrücken be¬

auftragt wurde. Mit brandenburgischen, holländischen und pfälzischen

Truppen sollte derselbe zunächst die kurkölnischen, von den Franzosen

besetzten Festungen wieder unter des Reiches Gehorsam bringen. Um

sich noch mehr für den bevorstehenden Krieg zu verstärken, ging der

Kaiser darauf aus, auch den Niedcrrhcinisch-Westphälischen Kreis in

die bereits von den süddeutschen Rcichskreisen geschlossene Association

hineinzuziehen. Zu dem Ende ließ er dem Bischof von Raab unter

dem 20. April 1702 ein Beglaubigungsschreiben für den in Köln

tagenden Kreistag zugehen und beauftragte ihn mit den betreffenden

1) Ueber die Stärke der Besatzung von Köln im Frühjahr 1702 siehe Anlage l,

Bericht des Commandanten Oberst Hennemann an den Kreistag.
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Verhandlungen ^). Den 24. April war der Kreistag eröffnet worden,

und in einer der ersten Sitzungen ließ der Bischof von Raab dem Di¬

rektorium das Schreiben des Kaisers vorlegen, wobei er in längerem

Vortrage die Vortheile und die Nothwendigkeit dieses Bündnisses dar¬

zulegen sich bemühte. Trotz der ablehnenden Stimme verschiedener

Kreisstände, worunter auch sogar der Bischof von Münster, obgleich

kreisansschrcibender Direktor, sich befand, wurde per umsorg, der Be¬

schluß gefaßt, sich der Association der „oberen Kreise" anzuschließen,

und zum Abschluß des Bündnisses mit denselben Bevollmächtigte nach

Frankfurt zu senden, wo die Abgesandten dieser Kreise tagten. Der

Einwirkung des Bischofs von Raab verdankte der Kaiser dieses für

seine Absichten günstige Resultat.

Die Frage des weiteren Vorgehens gegen den Kurfürsten von

Köln war inzwischen schon vollständig vorbereitet und besprochen, wie

aus einem Schreiben Johann Wilhelms an König Friedrich I. vom

10. März 1702 erhellt, worin bereits davon die Rede ist, „welcherge-

stalt die Französischen Guarnisonen aus den Kurkölnischcn Festungen,

ehe und bevor sie sich gar zu stark einnisten, fueglich zu dcnichircn sein

möchten". Der König ging bereitwillig darauf ein und gab dem General

von Hehden angemessene Instruktionen; war er doch jetzt, wo nachdem

im März erfolgten Tode Königs Wilhelm III. von England, ihm die

Erbschaft der Oranischen Grafschaft Moers zugefallen war, noch mehr

dabei bethciligt, als bisher. Er erklärte sich auch gleich bereit, das nach

der Matrikel auf Moers fallende Truppencontingcnt zu stellen.

Mit der Festung Kaiserswerth sollte der Anfang gemacht werden,

und am 15. April 1702 erschien der Fürst von Nassau-Saarbrücken

vor der Stadt und schloß sie ein. Es wurden zwar sofort Laufgräben

und Batterien abgesteckt, allein es wollte nicht recht vorwärts gehen.

Man hatte die Sache etwas übereilt, und es fehlte an allen Ecken und

Enden, hier an Schanzzeug, dort an Geschütz und Munition, und der

ganze kriegerische Akt, mit so großem Eifer begonnen, kam in bedenk¬

liches Stocken. Dazu kam noch die Besorgniß, daß der Tod des Kö¬

nigs Wilhelm von England sowohl auf die englischen als holländischen

Beziehungen zu dem Kriege hemmend einwirken könne. Es war diese

Besorgniß auch nicht ganz ohne Grund, denn die Holländer wurden

bereits schwierig, und es war sogar die Rede von Aufhebung der kaum

begonnenen Belagerung.

Niemand war darüber ungehaltener als Kurfürst Johann Wilhelm,

1) Anlage II, Kaiserliches Creditin für den Bischof von Raab.
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der befürchten mußte, daß bei Aufhebung der Belagerung die Franzosen

aus Kaiserswcrth Ausfälle in sein Hcrzogthnm Berg machen und das¬

selbe brandschatzen würden. Diese Besorgniß war nicht ohne Grund,

denn am 30. April hatte der Drost von Moers, Herr von Kinsky,

geschrieben, es müsse dem Fürsteil von Nassau-Saarbrücken mitgetheilt

werden, daß die unter ihm stehenden kurpfälzischen Truppen keine Feind¬

seligkeiten gegen das kurkölnische Herzogthum Westfalen vornehmen

möchten; ein Detachement von der Armee des Marschall Boufflers,

unter dem Marquis von Grammont, in der Stärke von 2—3000 Manu,

habe den 29. April die Grafschaft Moers passirt und zwischen Linn

und Kaiserswerth Stellung genommen, wo sie Verstärkung von 4000

Mann aus Bonn erwarteten; wenn man nicht Kaiserswerth in zwei

Tagen nehme, würde Düsseldorf große Gefahr laufen, bombardirt zu
werden.

Johann Wilhelm schrieb Briefe über Briefe, an König Friedrich,

an den Bischof von Raab, an den Kaiser, an die Generalstaatcn, und

schilderte seinen bedrängten Znstand mit den schwärzesten Farben. König

Friedrich war in Wesel, wo die Herren van Opdam und Hop als De-

putirte der Generalstaaten eintrafen; dorthin sendete nun auch Johann

Wilhelm abermals ein dringendes Schreiben vom II. Mai 1702, eigen¬

händig, worin er sich und seine Lande dem Schutze des Königs empfiehlt,

„nicht zweifelnd, dieselben werden in Ansehung meiner ganz auf dem

Precipitio stehenden zucständt sich umb so ciffriger annehmen, als ich

sicherlich in höchster Gefahr stehe". Der Ueberbringcr dieses Schreibens

aber war Niemand anders als der Bischof von Raab, der auch hier

seine Thätigkeit im kaiserlichen Interesse nicht verleugnete, und der dem

Könige noch mündlich das Nähere mittheilen sollte.

In Wesel wurde nun über die Fortsetzung der Belagerung von

Kaiserswerth verhandelt, in Folge dessen der holländische Deputirte

van Opdam sich mit dem Bischof von Raab in das Lager von Kaisers¬

wcrth zum Fürsten von Nassau-Saarbrücken verfügte, von wo aus der

Bischof unter dem 14. Mai 1702 an König Friedrich I. berichtete: „er

befürchte, die Herren Holländer würden noch Diffikultäten machen und

finden wegen Anschaffung der aunnunition, wodurch man doch endlich zur

Aufhebung der Belagerung gezwungen werden müsse. In der Coufercnz

habe er ausdrücklich hervorgehoben, daß ohne Zustimmung des Kaisers

die Belagerung gar nicht aufgehoben werden dürfe, da sie auf Befehl

des Kaisers als Exekution gegen Kur-Köln unternommen worden sei,

und die Holländer, der König und Kur-Pfalz keinen Krieg mit Kur-

Köln hätten". Er ist überhaupt besorgt, daß die Holländer bei vor-
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kommender Gefahr für ihre eigenen Lande, ihre Truppen dorthin ziehen

würden, der König möge deshalb dahin wirken, daß anderweitig für

Truppen gesorgt werde, die auf dem rechten Rheinufer stehen bleiben

könnten, wo dann der König in Verbindung mit Kur-Pfalz den Schutz

des Rhcinstromes in die Hand nehmen könne.

Unter dem 15. Mai antwortet der König dem Bischof von Raab

aus Wesel und sucht dessen Besorgnisse zu widerlegen; er sei fest über¬

zeugt, die Holländer würden ihre Truppen nicht vom Unterrhein ent¬

fernen. Gleichzeitig aber schreibt er auch an den Landgrafen von Hessen,

er möge seine Truppen des Förderlichsten nach Kaiserswerth in Marsch

setzen. Der auf die Holländer ausgeübte Druck hatte jedoch die Folge,

daß, wie General von Heyden unter dem 14. Mai an den König be¬

richtet, die holländischen Generale bei ihm gewesen wären, „nur die

ferner vorzunehmenden uttaqnss mit ihm zu eoneertiren. Wegen der

Belästigung durch das Feuer der ans dem linken Rheinufer angelegten

französischen Batterien sei beschlossen worden, den Angriff etwas weiter

links vorzunehmen. Den 16. Mai aber muß er schon wieder berichten,

„daß der Succeß hiesiger Belagerung wegen Erwartung der Munition
und Artillerie etwas retardiret wird".

Erst mit Ende Mai wurde die Belagerung energischer betrieben,

und zwar mit solchem Erfolg, daß am 15. Juni der Commandant,

Marquis von Blainville (jüngerer Sohn des verstorbenen Ministers

Colbcrt) sich zur Kapitulation genöthigt sah. Den Tag vorher finden

wir den Bischof von Raab und den Kurfürsten Johann Wilhelm aber¬

mals im Lager von Kaiscrswerth in Konferenz mit dem Fürsten von

Nassau-Saarbrücken, beide waren bei der Kapitulation zugegen^ Die

Besatzung erhielt freien Abzug mit militairischen Ehren nach Vcnlo,

aber die Festungswerke, welche ohnedies durch die Belagerung sehr ge¬

litten hatten, wurden geschleift. Das Empfindlichste für Joseph Cle¬

mens war aber, daß der Kurfürst Johann Wilhelm sich ohne Weiteres

in den Besitz von Kaiserswerth setzte, und somit den zwischen Kur-Köln

und dem Herzogthum Jülich-Bcrg seit länger als einem Jahrhundert

schwebenden Proceß über das Eigenthumsrecht von Kaiserswerth mit

einem Schlage gelöst zu haben vermeinte. Schon unter dem 19. Juni

ließ Joseph Clemens dem General von Hehden einen Protest gegen

die Schleifung der Festungswerke zustellen, den der General sofort an

den König schickte, ohne weiter davon Notiz zu nehmen'). Auch von

1) Die Unterschrift lautet: Urkund Unserer aigener Hand Unterschrifft und bey-
Annalen deS hist. Vereins. 2
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Seiten des Domkapitels wurde gegen die widerrechtliche Besitzergrei¬

fung durch den Kurfürsten von der Pfalz protestirt.

Während wir hier den Bischof von Raab in militärischen Dingen

thätig sahen, finden wir ihn kurz nachher wieder bei Verhandlungen

mehr diplomatischer Natur, König Friedrich I. sandte im Sommer

1702 seinen Geheimrath von Hymmen an Johann Wilhelm, um

demselben in Erwägung zu geben, ob es nicht etwa angemessen sei,

durch einen Vertrag mit dem Kurfürsten von Köln, der sich für seine

Verbündeten Frankreich und Spanien stark machen'müsse, die Jülich-

Bergischen sowie die Clcvischen Lande und die Grafschaft Moers gegen

alle Kontributionen und Brandschatzungen zu sichern, wogegen der

König und Kurpfalz für sich und ihre Verbündeten die Verschonung

in gleicher Weise für das Erzstift Köln, das Herzogthum Westfalen und

das Best Recklinghausen garantiern wollen. Hymmen berichtet unter

dem 27. Juni 1702 über seine Mission: „Kur-Pfalz sei zwar damit

einverstanden, befürchte aber, es möge ein solcher Separatvertrag dem

Kaiser und den Gencralstaaten ambra^s geben, und habe ihn an den

Hofkanzler Freiherr von Wicscr verwiesen. Auch diesem sei ein solcher

Vertrag bedenklich erschienen, weil der Kaiser den Kurfürsten von Köln

nicht mehr als einen Landeshcrrn, sondern als Reichs-Aechter erkenne,

und hielt er es für besser, dem Kurfürsten von Köln durch den Bischof

von Raab andeuten zu lassen, daß man für jede von den Franzosen unter¬

nommene Brandschatzung doppelten Regreß im Erzstift Köln und den

kurkölnischen Landen nehmen werde". Zu fernerer Verhandlung wird

der Drost zu Moers, Herr von Kinskh, vorgeschlagen, der am kurfürst¬

lichen Hofe zu Bonn sehr gut accrcditirt sei. Während dessen hatte aber

Johann Wilhelm bereits die Verhandlungen mit Joseph Clemens er¬

öffnet, und einen Vertrag entworfen, wonach ihre beiden Residenzstädte

Bonn und Düsseldorf nicht bombardirt oder beschossen werden sollten,

„eine wirkliche Belagerung ausgenommen, in welchem Falle doch auch

die kurpfälzischen Paläste nebst allen Kirchen, Klöstern und Wohnungen,

welche den Belagerten nicht zur Vertheidigung dienen, noch den Bela¬

gern schädlich sind, verschont werden sollten."

Es war dieses Abkommen, welches jedoch strenge genommen nur

getrucktem Churfürst!, militar Jnsiegels. Geben in Unserer Rcsidentz-Statt Bonn, den
IS. Juni 1702.

lossxlr Llömsnb m. xr. Das Siegel zeigt kriegerische Embleme mit

Schwertern, Trommeln und Fahnen, mit der

Umschrifti Sixillum ülsctoruls Lolonisnss
oct Niliiarig.
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privativen Charakter trug, hauptsächlich durch Vermittlung der Düssel¬

dorfer Jesuiten zu Stande gekommen. Durch sie hatte auch Hhmmcn

es dahin gebracht, dass Schloß und Stadt Cleve nicht bombardirt

werden sollten. Jetzt wandte er sich auch nicht direkt in dieser ihm

vom Könige übertragenen Verhandlung an den Bischof von Raab,

sondern mit dessen Zustimmung und auf seinen Rath an den Beicht¬

vater des Kurfürsten Joseph Clemens, und nicht ohne Interesse ist die

Antwort des Pater Beywegh an von Hymmen vom 2. Juli 1702,

welche also lautet:

„Ew. Excellenz wollen hierüber befehlen, wie und welcher Gestalt

sie verlangen, daß Werk eingerichtet zu haben, und unsere geringste

Societät wird alle Kräfften anlegen zu Betzeugung, daß wir die ge¬

treuen Diener seint des Königlichen Hauses, umb das donnm xu-

dlionrn bestmöglichst zu praemoviren w. Hicmit empfehle unsere Societät

in die Hohe Gnade Sr. K. Mayestät" w.

Bald nachher aber nahmen weit ernstere Angelegenheiten die ganze

Thätigkeit des Bischofs von Raab wieder in Anspruch. Joseph Cle¬

mens, durch die Erfolge seines Bruders in Bayern ermuthigt, glaubte

jetzt den Zeitpunkt gekommen, wo er die zwar lange durchschaute, aber

noch nicht officiell gelüftete Maske ablegen könne. Das Verhalten des

Kaisers gegen ihn, namentlich aber der Verlust von Kaiserswerth, hatten

seine Abneigung gegen Kaiser Leopold und dessen Verbündete immer

mehr gesteigert. Er rief daher im Oktober 1702 den französischen Ge¬

neral Tallard mit seinen Truppen heran, um mit ihm vereint einen

Streifzng ins Belgische zu machen, und wenn möglich, die bei Mül-

heim stehenden Holländer, Brandenburger und Kurpfälzer zu schlagen.

Der Plan wurde auch ausgeführt, aber die Verbündeten hatten sich

durch Uebcrgang ans das linke Rhcinufcr dem Angriffe entzogen. Das

Belgische wurde furchtbar mitgenommen, und viele Orte niedergebrannt.

Ein Zwischensall, der lwcht für Köln hätte gefährlich werden können,

ist dabei von besonderer Wichtigkeit in Bezug ans den Bischof von Raab.

Als nämlich am 5. Oktober General Tallard bei Deutz, Köln

gegenüber, angekommen war und mit seinem Gefolge bis an den Rhein

vorritt, wurde ganz unerwartet von Seiten der Stadt auf ihn geschossen.

Im höchsten Grade entrüstet über diese Verletzung der Neutralität,

welche die Stadt Köln für sich beanspruchte, verlangte er darüber Auf¬

klärung, und ließ den Rath auffordern, Depntirte hinauszusenden und

sich wegen dieses Vorfalles zu rechtfertigen. Joseph Clemens, der in

der Nähe zu Pferde hielt, hat Wohl nicht verfehlt, den französischen

General noch zu reizen, denn er war der festen Ueberzeugung, daß nur



der Bischof von Raab den Anlaß dazu gegeben habe. Mit dem Syn¬

dikus Dillinann, welcher endlich nach Deutz gekommen war, wurde nun

verhandelt und den Kölnern ein Akt vorgelegt, in welchem die Be¬

dingungen festgestellt waren, unter denen Tallard von einem weiteren

Verfahren gegen die Stadt absehen und ihre Neutralität anerkennen

wollte. Die Ausweisung des Bischofs von Raab aus der Stadt, sowie

auch der renitenten Domherrn, war dabei die unerläßliche Bedingung.

Den 5. Oktober Abends wurde auch dieser Akt von Bürgermeister und

Rath anerkannt, und der Bischof von Raab mußte Köln verlassen.

Er ging zum Kurfürsten Johann Wilhelm nach Düsseldorf, und behielt

hier nach wie vor die leitenden Fäden der Action gegen Joseph Cle¬

mens in der Hand.

Die Abwesenheit dauerte jedoch nicht lange, denn noch im Oktober

1702 sah sich Joseph Clemens genöthigt, seine Residenz Bonn zu ver¬

lassen, in Folge der Operationen der Verbündeten auf dem linken

Rheinufer. Bei der Abreise hatte er seinen Kanzler von Karg einst¬

weilen zurückgelassen, der die Regierung in der bisherigen Weise weiter

führen sollte. In einem Manifest vom 12. Oktober theilte er diese

Anordnungen dem Lande mit; allein es kam anders, als er es sich ge¬

dacht hatte. Der Kaiser nämlich kassirte alle diese Anordnungen und

übertrug die Regierung dem Domkapitel, welches alle Dikastericn aus

dem in französischen Händen befindlichen Bonn nach Köln verlegte

und die Verwaltung in die Hand nahm. Der Bischof von Raab wurde

zum Administrator ernannt und leitete nun ferner die Angelegenheiten

des Kurstaates unter Assistenz des Kapitels, gleich wie es bei einer

Sedisvakanz gesetzlich war. Der Oberst-Kanzler von Karg folgte seinem

Herrn und Meister bald nach in die freiwillige Verbannung.

Wir wollen hier auf die weitere Thätigkeit des Bischofs von Raab

in seinem Verhältniß als Administrator nicht eingehen, weil dies eine

Erörterung des ganzen Verlaufs der Ereignisse des spanischen Erbfolge¬

krieges am Nicderrhein verlangen würde. Er war jetzt der Leiter der

Politik des Knrstaatcs, und daß er fest bei Kaiser und Reich gestanden

hat während der ganzen Zeit, konnte von ihm, dem ehemaligen kaiser¬

lichen Commissarius, nicht anders erwartet werden. Er hatte noch die

große Genugthuung, daß sein erbittertster Feind, Joseph Clemens,

seine Vermittelung nachsuchte, als er einige Jahre später, 1705, sich

von den Franzosen lossagen wollte, ohne jedoch zu einem bestimmten

Entschluß kommen zu können. Es bleibt uns nur noch übrig, eines

Attentates zu erwähnen, welches 1704 in Köln gegen ihn ausgeführt

werden sollte, jedoch glücklicher Weise vereitelt wurde.
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Der zur Ordnung der Kontributionenin den von den Verbün¬
deten besetzten Ländern in Köln anwesende preußische Geheime Kriegs¬
rath von Happe berichtet unter dem 13. Juni 1704 an König Friedrich I.
wie folgt:

„Ew. Königl. Majestät berichte alleruntcrthänigst, wie des Bischofs
von Raab Hvchfürstliche Durchlauchtmir so eben bekannt gemacht
und selber mündlich erzählet, daß ein französischer Partisan, so ein
Lieutenant von einer Frcy-Compagnie und aus dem Limburgischcn
bürtig, sich vorgestern Abend bei Dcroselbcn anmelden lassen, vorgebend,
daß er sehr importantc Sachen, anzubringen hätte. Wie nun Jhro
Durchlaucht denselben in Beyseyn einiger Officierer vor sich kommen
lassen, habe Er sofort offenbaret, daß der Marechal de Villeroy vor
kurtzcr Zeit in Gegenwart des bekannten Partisans la Croix ihm pro-
poniret, ob Er sich getraue nebst einigen determinirten Lcuthen den
Hertzog von Sachsen aus Köln zu hohlen, wobei der la Croix gefügct,
wenn Er ihn nicht lebendig herausbringen könnte, es genug wäre,
wenn er nur massacriret würde, welches aber der Marechal de Villeroy
nicht approbiret, sondern gesagt, wofern die cntrcprise den Hertzog
lebendig aus der Stadt zu führen, nicht reussiren könnte, man au seinem
Leben sich nicht vergreisten sollte; Alß nun der Partisan sich darauf
erklähret, daß Er bereit wäre, alles zu entrcprcnircn, wodurch Er seinem
Könige Dienste thun könnte, habe der la Croix ihn seit wenigen Tagen
nebst noch zwei Lieutenants, fünff Sergeanten und soviel gemeinen,
daß sie insgcsambt 18 Mann ausmachen, nach Köln gesandt, und die
vrdre gegeben, daß Er den Hertzog von Sachsen, wenn er ihn nicht
lebendig aus der Stadt bringen könnte, massacrircn solle. Es habe
aber solches desscin auf solche Wcysc ausgeführet werden sollen: des
Herrn Bischofs zu Raab Durchlaucht pflegen alle Freytags bei den
Carthäuscrn zu speisen. Weil nun dieses Kloster an einem sehr abge¬
legenen Orth, wo fast lauter Wein-Gärten und wenig Häuser scind,
lieget, hätten einige von dieser Mord-Parthey,unter dem praetext ihre
devotion zu pflegen, vor denen Bildern an der Karthaus knieen, die
andere aber die Straße, wo der Hertzog durchzuführen Pflege, wahr¬
nehmen, dessen bey sich habende Leuthc alle poignardiren,nachher die
drei Lieutenantssich bey dem Hertzog in die Kutsche setzen, und durch
einen verkleydetenKutschirer, welchem sie ein Kleyd wie des Hcrtzogs
libcrey machen lassen, die Kutsche, worin der Hertzog gesessen, aus der
Stadt führen sollen, woselbst der la Croix nebst einer Chaise und
ethlichen hundert Mann Jhro Durchlaucht erwarte, und man das
logoment zu Luxemburg vor Sie bereits praepariret hätte; weil Er,
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der Partisan, ein ehrlicher Kerl und an solchen mörderischen actioncn

einen Gräucl hätte, kähme Er Jhro Durchlaucht solches zu offcnbahrcn,

wollte auch das Hauß, worin die (lomxliLW verborgen wären, anzeigen,

woselbst man sie alle attrappiren könnte, und die Sache erzählter maßen

finden würde; Es haben darauf des Herr Bischosis Durchlaucht Gestern

Abend umb II Uhren das Hauß, welches der Partisan angewiesen,

visitircn lassen, worinn man denn die frantzösische Parthey gefunden,

auch dieselbe sofort nebst dem Wirth — so der Luycker Postillon ist —

und dessen Gesinde, biß auf vier Mann, welche echappirct, gefänglich

eingezogen; diesen Nach-Mittag aber, nachdem überall fleißig nachge¬

suchet, die Thore gesperrt und auf jeden Kopf 100 Rthlr. gcsctzet

worden, seynd diese 4 auch attrappiret. Weil nun das factum klar, so

ist sofort Standtrecht über sie gehalten worden, und sollen dieselben

insgesambt noch vor diesen Abend gehenckt werd en. Des Herrn Bischosis

zu Raab Durchlaucht machten mir überdem bekannt, daß eben dieser

Lieutenant Jhro gesaget, daß der la Croix willens sey, den 22. dieses

Monats das Städtlein Crevclt zu überfallen, dasselbe zu plündern,

und den Drost von Kinsky zu lichten, wovon E. K. M. General von

der Infanterie von Lottum ich Nachricht gebe, vermuthlich aber, da der

la Croix nun schon wird avertiret seyn, daß ihm der Anschlag auf den

Hertzog von Sachsen mißlungen, wird Er leicht urtheilen, daß dieses

Dessein auch verrathen sey, und daher dürffte solches wohl ausgestellet

bleiben. Des Partisans Bericht nach, wenn dieser cvup rcussiret, hat

man ihm einen Obrist-Lieutenants Platz und 3000 Rthlr., wie auch

jedem von der Parthey 1000 Rthlr. zum recompens versprochen. Des

Herrn Hertzogs Durchlaucht haben demselben anitzo 1000 rheinische

Gulden all äiss vitas zugeleget, und wollen denselben nach Wien

schicken, und ihr äußerstes thun, daß Er daselbst in Kriegsdiensten em-

ployiret werde. Ich bin

Ew. Königl. Mayestät

Allerunterthänigstcr

trew gehorsamster Diener

Köln, 13. Juni 1704. Rh. v. Happe.

Auch noch eine andere Nachricht über denselben Gegenstand liegt

vor in kürzerer Fassung, daß der Bischof von Raab durch eine in einem

Keller versteckte Partei aufgehoben oder erschossen werden solle, die ent¬

deckt worden sei. „Die Ofsiciercr seynd ansigehangen, die Gemeinen

harkcbnsiret, Wirth und Wirthin geviertheilt" (?)>).

1) Das Manuscript ist sehr undeutlich, vielleicht heißt es „geurtheilt".
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Der General von Heyden benutzt diesen Umstand, um von dem

Rath zu verlangen, Cavallerie in die Stadt einzunehmen, damit bei

jeder Thoröffnung vorher das Terrain durch Patrouillen abgesucht

werde. Nach vielen Weitläuftigkeiten geht die Stadt darauf ein, und

nimmt die Lippe'sche Compagnie, aber ausdrücklich als Kreistruppen auf.

Summa .

Es sind davon erforderlich:

Für die Haupt- und 35 kleinere Wachen ^

täglich 1600 M.

Beim geringsten Allarm zur Verstärkung 500 „

Zur Verstärkung bei wirklichem feind¬

lichen Anmarsch 2000 „
N?v-

Jn Reserve in der Stadt, zur Ner

hütung von Tumult . . . '. . 1500

für

Anlage I.

Bericht des Obersten Hennemann, Commandant von Köln.

Nach den Rapporten vom 12. April 1702 befinden sich in der Stadt

an Gnarnison:

2 Bataillone Mllnster'sche Truppen

3 „ Preussische „

4 Regimenter Holländer, wovon

den Stadtdienst zu verwenden.

1 Regiment Paderborn, Osnabrück und s

mehrere kleinere Kontingente j

1 Westerwäldisches Bataillon 530

Hessen, wegen Grafschaft Schauenburg 39

Blankcnheim und mehrere Stände, 1 Comp. ... 70

Hochfllrstl. Durchl. zu Schwarzenberg (Gimborn) . . 60
Abtei Werden 40

Stadt Köln 400

907 M.

1200 „
1600 „

900 „

5746 Mann.

5500 Mann

246 Mann,bleiben übrig . .

welche theils zu derer Herrn Staabsofsizicrc Wachten und bei einer Attaque zur

Beibringung von Munition und anderer Kriegsmaterialien müssen gebraucht

werden. Daß derwegen bey solcher Bcwandtschaft nicht Einen Mann habe,

so zu einer Ablösung übrig bleibt, als stelle dieses einem hochlöblichen Dircctorio

zur vernünftigen Judicatur anheimb, das Werk dahin zu veranstalten, daß

wenigstens noch 4000 Mann zu Fuß in hiesige Guarnisvn möchten verlegt
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werden, damit man vor einer surprisc desto sicherer seyn kann, in Ansehung

ich bey dieser geringer Mannschafft nicht respondiren kann, in Consideration

des großen Circuits, da 22 Bolwcrck gegen das Feldt liegen, wovon 9

mundirt, die übrige verfallene nicht wohl mögen besehet werden, gegen den

Rhein 3 Botwcrck, so auch mnndirt, und mit Stücken versehen sind; hieraus

dann zu ersehen, daß nicht allein viele Mannschafft zur Besetzung der nöthigen

Bolwercke, sondern auch wegen Defension'von der Stadtmauer erfordert wird,

weßwegen nötig erachtet zu seyn, dieses unterthänigst vorzustellen und umb meh¬

rere Mannschafft eine Zusicherung zu thun, damit bei allem Fall mir nichts

möchte imputirt werden.

Köln, den 29. April 1702.

Hennemann,

Obrist und Stadt-Kommandant.

Aus den Direktorial-Protokollen des Kreistages des Nicdcrrh.-Westf.

Kreises, 1702, im Staats-Archiv zu Düsseldorf.

Anlage II.

Kaiserliches Kreditiv für den Bischof von Raab vom 20. April 1702.

Leopold von Gottes Gnaden, Erwöhltcr Römischer Kaißer, zu
allen Zeiten Mehrer des Reichs.

Ehrsame, Hoch und Wohlgeborenc, Edle, Ehrsame, gelehrte, liebe An¬

dächtige und des Reichs getreue; demnach Uns verläßliche Nachricht zugekommen,

was Massen von dem Niederrheinisch-Wcstphälischen Reichs-Creys eine Zu¬

sammenkaufst in Unserer und des Heyl. Reichs stadt Cölln veranlasset worden,

und Wir dan aus antrieb Unserer beständig- tragend Reichs-vätterlicher sorg-

fahlt nicht umbhin seyn wollen, dabey Unseren und des gemeinen wcesens Dienst

und Beste mit beobachten zu lassen, gestalten Wir zu solchem ende dem Ehr¬

würdigen Hochgebohrnen Christian August, Coadjutorn des Primats des Kö¬

nigreichs Ungarn, und Erzbistnmbs Gran, Bischoffen zu Raab, Her¬

zogen zu Sachsen, Güllich, Clev und Berg, Landgraffen in Thüringen und

Marggraffen zu Mcissen, Ober- und Nieder-Laußnitz, gefürsteten grossen zu

Henneberg, der Erz- und Stiffter Cölln und Lüttich rcspcctive Domb Probsten,

Thesaurario und Capitulario, Commendatorn der Valley Thüringen und

Teutschordens Rittern, Unserm lieben Oheimb, Fürsten und Andächtigen gnä¬

digste Commission aufgetragen haben.

Als ist an Euch Unser gnädigstes Begehren, daß ihr gedacht Sr. Liebd.

als Unserm Kaysl. Commissario in dem, was von Unsertwegen dieselbe Euch

vorzutragen haben wird, nicht nur vollkommen glauben bcymessen, sondern Euch



auch nach dem rühmlichen exempel einiger anden getreuen Reichs-Crcysen gegen

dieselbe also crklehren und in allem bezeigen wollet, wie es des gcsambten Vat-

tcrlandts Heyl und Wohlfahrt und zu vorderist die in dahiger nachbarschafst

und anderwertig anscheinende trübe laüfften unumbgänglich erfordern, auch

Unser sonderbahres vertrauen zu eweren oberen Principalen und Euch bcstiglich

gestellet ist, in dessen gnädigster Zuversicht Wir Euch sambt und sonders mit

Kaysl. gnaden wohl gewogen verbleiben.

Geben in Unser Stadt Wien den zweiundzwanzigsten Aprilis Anno

Siebenzehnhnndert und zwei, Unserer Reiche, des Römischen im vier nnd vierzigsten,

des Hungarischen im sieben und vierzigsten, und des Böheimbischcn im sechs

und vierzigsten.

Gez. Leopoldt. (ll,. 8.) Ggez. Ad. G. Kaunih,

all roanllalriin sav. (laossr. lllasö8balis

prozzriuin. tl. ?. Lonsdrnall.

Adresse.

Denen Ehrsamen, auch Hoch- uud Wohlgebohrnen, Edlen, Ehrsamen,

gelehrten Unseren lieben Andächtigen nnd des Reichß getreuen N. N. den

Fürsten und Ständte, Unßers deß Heyl. Reichs Niederrheinisch-Wcstphälischcn

Crepß zu Cöllen vcrsambleten Gcvollmächtigten Räthen, Pottschafftcn und ge¬

sandten, sambt und sonders.

Original in den Direktorial-Protokollen des Kreistags. Staatsarchiv

zu Düsseldorf, 1702, Nro. 27.

(Unterschrift des Bischofs von Raab, Facsimile.)

ganß ergebenster



Aie Zievcricher Würgen.

Von

vr. I. B. Dornbusch

Zieverich bei Berghcim ist ein alter Ort. Man glaubt, daß es

das Tidoiiaonm der Römer sei. Die alte Römerstraße führt nahe

daran vorbei, und noch immer werden in der Nähe Funde aus römischer

Zeit geinacht. Ueber die adeligen Häuser, welche vormals dort standen,

ist wenig bekannt. Eine Anzahl von Urkunden, welche sich auf dem

Speicher der heute noch vorhandenen Zicvericher Burg fanden, geben

einigen Aufschluß über die Geschlechter, welche ehemals dort ansässig

waren. Die Urkunden sind auszüglich im Anhange mitgetheilt.

Zieverich hatte vormals zwei adelige Sitze, einen unmittelbar an

der Erst, dessen Fundamente,bei Grnndarbeiten vor einigen Jahren zum

Vorschein kamen, einen anderen auf der Stelle der heute noch vor¬

handenen Zievericher Burg.

Das an der Erst gelegene Schloß war bis zum Jahre 1573 im

Besitze der Herren von Ahr. Damals ging es durch Testament des

Besitzers, Alexander von Ahr, an seine Base, Maria von Ahr, über, die

mit Johann von Loö, genannt Selbach, verehelicht war.

Das andere Schloß, von dem noch Reste vorhanden sind, finden

wir im Jahre 1402 im Besitze der Herren von Estern. Damals theilten

die Kinder des Johann von Estern die von ihm hinterlassenen Güter.

In den 00er Jahren des 16. Jahrhunderts wurde die genannte

Burg von der Margaretha von Hasselt, Wittwe des Johann von Estern,-

bewohnt. Sie verpachtete im Jahre 1563 den zum Schlosse gehörigen

Hof mitsammt den Ländereien an einen Pächter auf 12 Jahre. Da¬

mals gehörten dazu I73'/z Morgen Ackerland nebst Baum- und Ge¬

müsegarten. Margaretha von Estern hatte zwei Söhne, Werner und

Balthasar, welche im Jahre 1561 in der Nähe von Mastricht einen mit

Perlen und kostbaren Kleinodien beladencn Wagen einigen Kaufleuten
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mit Gewalt wegnahmen. Sie waren deßhalb vor dem jülichschen Haupt¬

gericht wegen Straßenraubes und Landfriedensbruchcs in Anklage versetzt

worden und hatten sich dem ihnen drohenden Unheil durch die Flucht

ins Ausland entzogen. Auf Bitten der Mutter und Anverwandten

schlug der Kaiser Maximilian II. im Jahre 1571 den Prozeß nieder

und begnadigte die Beiden, in Anbetracht, daß Werner noch nicht das

,.vogtbare" Alter gehabt habe, Balthasar aber erst 18 Jahre alt ge¬

wesen sei, als sie den Frevel begingen').

Die Familie Essern hatte als Besitzerin des genannten Schlosses

Antheil an den Paffcndorfer und Bcrndorfer „Gewehr-Büschen", die

einen Theil des großen unter dem Namen „die Burg" bekannten Waldes

ausmachten. Jener Wald soll der Legende nach eine Schenkung Karls

des Großen sein. Dieser saß einst zu „Wilre", dem heutigen Aruoldswciler,

zu Tische. Da bat der heilige Harfenspieler Arnoldus, der Kaiser möge

den Armen der umliegenden Dörfer soviel Wald schenken, als er, Arnoldus,

während des kaiserlichen Mahles nnt einem Pferde umreiten könne. Karl

gewährte die Bitte, und Arnoldus umritt einen Bezirk, der zwei Meilen

lang und eine Meile breit war. Ein im Kirchenarchive zu Aruoldswciler

aufbewahrtes Manuscript erzählt also sagenhaft die Schenkung, über die

sonst keine Nachrichten vorhanden sind. Thatsächlich aber besaßen etwa

20 Dörfer jener Gegend den großen Walddistrikt, von dem auch heute

noch ein größerer Theil im Besitze jener Ortschaften sich befindet. Die

Herren von Essern hatten unter 6 anderen adeligen Häusern die An¬

wartschaft, das Amt des Holzgrafcn für jenen Wald zu versehen.

Außer den Genannten waren zur Holzgrasschaft berechtigt die Herren

von Bongart zu Paffcndorf, das Haus Eynatten wegen Etzweiler, die

von Brächet zu Elsdorf, das Haus Schinette, Reuschenberg und Frens.

Die kulturgeschichtlich interessante Holzordnung ist in mehreren Copien

aus dem 16. und 17. Jahrhundert noch vorhanden.

Im 17. Jahrhundert geriethen die Herren von Essern zu Zicverich

in Schulden. Im Jahre 1660 nahm Wolfgang Wilhelm von Essern

bei dem Licentiaten Jacob Wissius eine Summe von 400 Thalern auf

und verpfändete dafür den freien allodialcn Rittersitz Zieverich. Im

Jahre 1692 lieh Johanna Lambertina von Essern zu Zieverich, Wittwe

des Freiherrn von Palant zu Breidenbcndt und Sommersberg, von dem

kurpfälzischen Rathe Johann Jacob Codoncus 2600 Reichsthaler und stellte

den Rittersitz Zieverich, auf dein die vorerwähnten 400 Thlr. Schulden

1) Annalen des hist. Vereins XV. 210 ff.
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noch ruhten, zum Pfande. Das Gut hatte damals 130 Morgen Acker¬
land, 10 Mvrgen Beuden und 20 Gewalden Holz in der Berrendorfer
Gemark. Es schuldete erblich ein Malter Weizen dem Kapitel zu Kerpcn,
ein Malter Roggen und 10 Kapaunen an das Hans Paffendorf, 6 Gold¬
gulden 2 Albus an die jülichschc Kellnerei zu Bergheim. Die Schwester
der genannten Freifrau von Palant, Johanna Margaretha von Effern,
verzichtete damals auf ihr Anrecht an dem Hause Zieverich.

Im Jahre 1733 ging besagtes Gut durch Kauf in den Besitz
des kurpfälzischenGehcimcrathcs von Franckcn über. Johann Jacob
Codoncus bezeugte damals, daß ihm der Ankaufer die Summe von
2000 Reichsthalern, die auf dem Besitze ruhten, ausgezahlt habe.
1778 war das Gut im Besitze des Aachener Bürgermeisters Freiherru
von Thimus, dessen Familie es später an Bürgerliche verkaufte. Die
Regesten der erwähnten Urkunden lauten:

1) 1402, in viZilia btas Xatbariuas virZinis.
Die Brüder Otto u. Joh. v. Effern und Frank vamc Hörne, Gemahl

der Bela v. Effern, Schwester der Vorgenannten,theilen die ihnen von dem
verstorbenen Johann v. Effern, ihrem Vater, hinterlassenenGüter, sowie die
nach dem Tode ihrer Mutter Metzc ihnen zufallenden Güter, wie folgt: Otto
v. E. erhält den Hof Halle nebst allem Zubehör, mit Ausnahme des Hofes zu
Quaitroide mit l'/z Hufen Landes nächst demselben Hofe zu Quaitroide, und
die Hosstätte „da dat Duyfhuis vp steit mit dem wyer", und mit Ausnahme von
7 Morgen Benden, die Frank v. Hörne vergolden hat und 27 Morgen Busch.
Ferner erhält er nach dem Tode der Mutter das Gut zu Moctroide. Daraus
hat er zu geben seinem Schwager Werner v. Kattcnvorst, der seine verstorbene
Schwester zur Frau gehabt, und dessen Kindern 3 Morgen Benden, die der¬
selbe sich auswählen darf, und 3 Morgen Benden nach eigenem Belieben. —
Joh. v. E. erhält den Hof zu Zieverich mit allem Zubehör; daraus
hat er jährlich seinem Bruder Otto zu liefern 23 M. Roggen. Ferner
das Gut Mcrhcym. — Frank vame Hörne erhält den Hof Effern binnen
Köln bei St. Mauritius mit allem Zubehör und den „zien huysern" da¬
zu gehörend in Maßen, wie dies im Schcffenschrcinc auf der Wciherstraße
verzeichnet ist. Ferner nach dem Tode der Mutter Metze 20 Mark Erbzins
an Meister Lambrechts Hans auf dem Marsilstein. Ferner den Hos zu Quaitroide
mit 1 l/z Hufen Landes nächst dem Hofe und der Hofstätte, ans der das Duyff-
hnps steht, nebst derselben Hosstätte Dnyffhnysmit Wcier. Ferner das Höschen,
das Henkyn Brnwer zu gehören Pflegte, ferner 24 Morgen Busch, die zum
Hofe Halle gehören. — Otto u. Joh. v. E. bezahlen alle Schulden, die vor
dem Tode des Vaters auf den Gütern haften. Nach dem Tode der Mutter
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erhält Frank vamc Harne sämmtliches Gercidc, welches sie hinterläßt — die

von ihr nach dem Tode des Mannes gemachte Schuld bezahlen alle gemein¬

schaftlich. Mituntersicgelt haben Arnold von Essern, Ewerdyn Slenderhaen,

Werner v. Kattcnvorst und Johann Cuesyn, Schcffen zu Köln. Die Siegel sind

abgefallen.

Vgl. Fahne's Geschlechter, Essern und Horn.

2) 1363, 2V. Februar.

Margarctha v. Hnsselt, Wittwe des Johann v. Essern zu Zieverich, ver¬

pachtet dem Reinard Hecken und dessen Ehefrau Enncn auf 12 Jahre das Haus

und den Hof vor dem Hause zu Zieverich mit allen zngehörenden Gebäuden

(ausgenommen die Porß und den Reisigen-Stall) und alle zngehörendc Lündereicn,

sammt 38 Morgen Land, die sie von v. Hoemen, und dem Zehnten, den sie

von der Propstin zu Essen in Pacht hat: den Baum-und den Gemüsegarten

ferner 173'/s Morgen Ackerland, die^zum Hause gehören. Pächter geben von

jedem Morgen jährlich ein Stimmer Weizen, ein Sümmcr Roggen und ein

Stimmer Gerste, ferner den herkömmlichen Zehnten: ein Stimmer von jedem

Morgen von der Frucht, mit welcher das Land bestellt ist. Den schmalen und

Rüben-Zehnten sollen die Pächter haben und behalten. Im Falle Hagclschlag

oder anderes schweres Unglück eintritt, soll den Pachtern nach Gebühr an der

Pacht nachgelassen werden. Ferner haben die Pächter 2 frischmclke Kühe in

ihrem Stalle zn unterhalten, welche Verpächterin durch ihre Magd melken läßt;

ferner 1/2 Morgen Rüben ohne das Laub, zu liefern jährlich, und soviel Land

zu rüsten, als mit (l? Malter Flachs besät werden kann. Zum trocknen Wein¬

kauf geben die Pächter dieses und das nächste Jahr 49 Thlr., ferner zum

Neujahr 1 Goldgld., 1 Pfd. Pfeffer und 1 Pfd. Ingwer (Gengber), in der

Fasten 1 Tonne Häringe oder 4 Thlr., vierteljährlich 199 Eier, jährlich 3

Mailämmer, im Herbst einen fetten Hammel, 1 Sack Salz und 3 fette

Schweine. Außerdem 39 Quart Butter und 59 Pfd. Handkäse, zu St. Martini

2 Kapaune und 6 Hühner. Anwesend waren als Zeugen: Wilhelm von

Goltstein, Christian Haasteiu, Bogt zu Bergheim u. Andere. Die Urkunde ist

ausgefertigt in 2 gleichlautenden Abschriften, durch die zerschnittenen Buchstaben

ö, d, 0, L, d getrennt.

3) 1566, den 29. Januar.

Holzordnung der Paffcndorfer und Berndorfer Gewehr-Büsche, sammt

Vroge und Abtrag der Buschbrüchten. Anno 1652 waren zum Amte der

Holzgrafcn berechtigt: 1) v. Bongart, Herr zu Paffcndorf (Johann Bcrnard),

2) das Haus Eynatten wegen Etzweiler, 3) Hauptmann von Essern (Wolfgang
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Wilhelm), 4) v. Brache! zu Elsdorf, 5) Schinctte, 6) das Haus Reuschenberg,

7) das Haus Frens. In jenem Jahre war der frühere Holzgraf Hermann

von Hanxler gestorben, und die genannten Berechtigten traten am 17. Februar

zusammen, um einen neuen zu wählen. Sie protcstirten bei der Gelegenheit

gegen die Qualification der Brache! und Schinette. Den Protest haben unter¬

schrieben Joh. Bern. Frhr. u. Bongard, Wolfg. Wilh. v. Estern, Philipp Wilh.

v. Hanxler, Fcrdin. Ernst v. Epnattcn.

Die Holzordnnng mit der vorbennnnten Notiz von 1652 ist in mehreren

Kopien des 17. Jahrhunderts vorhanden.

4) 1573, 17. des Hartmonats.

Bertram v. Ahr zu Zicverich u. Nenrath, h. Jda Schcisfart.

1) Bertram. 2) Alexander, zeugte Z) Otto, h. Anna Dniscrs. 4) Maria (zu Ellen
mit 2 Personen 3 7777T 7 wohnend),
uneheliche Kinder. ^ ^ Sophia von

Bracheln, wohnhaft zu N. N.
Gollcscheim.

2j Anna.
3) Maria, h. Joh. v. Loe.

Alexander von Ahr testirt wie folgt: Sein Bruder Bertram v. Ahr

wird enterbt, weil er sich allezeit lieblos gegen ihn benommen. Die Kinder

seines verstorbenen Bruders Otto erhalten: Marie resp, deren Gemahl, Joh. v.

Loe, das Haus zu Zicverich mit allem Zubehör, außer dem an Efferns Hause

gelegenen Garten, über welchen er sich die Verfügung vorbehält. Joh. v. Loe

hat den Geschwistern seiner Frau (Wilh. und Anna) entsprechende Vergütung

hcrauszuzahlen. Die Güter zu Nenrath sollen die 3 Kinder seines Bruders Otto

gleichmäßig theilen, jedoch sollen sie nach dem Tode des Testators dem Kinde

seiner zu Ellen wohnenden Schwester Maria v. Ahr, wenn dasselbe sich be¬

stattet, 300 Thlr. geben, ferner 3 unehelichen Kindern, die er mit 2 Personen

gezeugt, bei ihrer Bestattung jedem 100 Thlr. Zeugen: Vogt und Schcffen

des Gerichts zu Bcrgheim, Statthalter und Scheffen der Herrschaft und dez Gerichts

zu Neurath. Siegel: i) Alexanders v. Ahr (5spitziger Stern, als Helmschmuck

ein wachsender Adler oder Hahn, rechts gekehrt mit offenen Flügen), 2) des

Vogts von Berghcim (Gotthard Weierstraß), 3) des Gerichts zu Berghcim (im

Mauerzirkel, mit 4 Thürmen beseht, Schild mit rechtsspringcndem Löwen),

4) des Ulrich Schcisfart v. Mcrode, Herrn zu Nenrath und Krixen, für den

kein Siegel besitzenden Statthalter der Herrschaft und des Gerichts zu Neurath.

5) 1573, 10. November.

Dethmar Loerer v. Jmmcnhansen,öffentlicher Notar, bezeugt, daß Joh.
v. Selbach, gut. Lohe, u. Wilh. u. Anna v. Ahr ihr Gut zu Zicverich auf der
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Erst mit Zubehör, v. Alex. v. Ahr herrührend, der ehrbaren Merze, Wittwe
des Joh. v. Rode, verpachtet haben.
S) 1577, 13. Februar.

Alex. v. Ahr testirt seinem Neffen und Nichten, Wilh., Anna und Maria
v. Ahr (letztere Ehefrau des Joh. v. Loe), seine zum Hanse Zicverich gehörige
Holzgcrechtigkcit und alle seine unter dem Gerichtszwang in der Lohe gelegenen
Ländereien.Siegel des Alex. v. Ahr, des Vogts von Berghcim, des Gerichts
in der Lohe (der h. Michael geflügelt, schlägt mit dem Schwerte nach dem
Drachen. Ein Schild mit rechtsspringendcm Löwen bedeckt die Beine des Engels
von den Knieen abwärts und den Bauch des Drachen. Inschrift: 17 LI0II7.'
IV11101' IX 1)1711 1.01117,)
7) 1378, 18. Dezember.

Alex. v. Ahr testirt wie in der vorigen Urkunde, mit dem Vorbehalt, daß
das Vcrmächtniß ewiglich beim Hause Zieverich verbleiben soll, und Joh. v. Loe
deßhalb dem Wilh. und der Anna v. Ahr ihren Antheil anderweitig zu erstatten
habe. Siegel 1) des Testators, 2) des Amtsvogts zu Bcrgheim, 3) des
Gerichts in der Lohe.
8) 1380, 1. März.

Der Vogt des Amts und die Scheffen des Gerichts Bergheim bezeugen,
daß die Einwohner von Zicverich eidlich betheurcn, daß Alex. v. Ahr, der
seine Güter zu Zieverich seinen Neffen und Nichten vermacht, seit dem Ver¬
mächtnisse die Burg und Güter nicht mehr betreten habe, deren Besitz-Ueber-
gabe also faltisch Statt gefunden habe. Siegel des Vogts und des Gerichts.
9) 1589, 6. November.

Werner v. Bongart, Herr zu Herme Wcinantzraidt, Amtmann zu Berg¬
heim, Peter Rembach, Vogt des Amts und die Scheffen des Gerichts zu Berg¬
hcim bezeugen, daß Wilh. v. Ahr zu Gollescheim und Sophia v. Brachclen,
Ehelcute, ihren Antheil an dem Hause Zieverich, wie er ihnen von dem ver¬
storbenen Ohm Alex. v. Ahr überkommen, dem Joh. Selbach, gut. Lohe, zu
Mcnden und dessen Ehefrau Maria v. Ahr verkauft haben. Siegel des W.
v. Bongart, des Vogts und des Gerichts zu Bcrgheim.
10) 1660, 7. August.

Crato Bertram, fürstlich-pfnlzneuburgischerVogt und die Scheffen des
Gerichts zu Bergheim bezeugen, daß Wolsgang Wilh. v. Essern zu Zieverich
von Jacob Wissius, der Rechte Liccntiat, geliehen habe 400 Rthlr. gegen einen
jährlichen Zins von 20 Rthlr., und sein freieigcn Allodial-Gut und adeligen
Sitz Zieverich nebst verschiedenen Ländcreicn zum Pfande gestellt habe. (In
den Zievericher Marken war damals ein Otto v. Loe-Sclbachbegütert.) Siegel
des Vogts und Gerichts zu Bergheim.
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11) 1692, 31, Mai.

Constantin Anno Boemcr, Vogt des Amts, und Christian Arnolds,
Petrus Syberti und Const. Schocller, Schcffen des Stadtgerichts Bergheini, be¬
zeugen, daß die Frciin Johanna Lambertinao. Effern zu Zieverich, Wittwe
des Freiherrn v. Palandt zu Breidcnbendt und Sommersberg, von den Ehe-
lcuten Joh. Jacob Codoneus, kurpfälzischcr Rath, und Anna Marg. v. Rcding-
hovcn, 2600 Rthlr. a 8V alb. C. gegen einen jahrlichen Zins von 130 Rthlr.
aufgenommen habe und dafür den freien allodialcn Rittersitz (in hiesiger Bürger¬
schaft Bcrgheim gelegen) zu Zieverich (belastet mit einer den Erben des Jacob
Wissius zugehörigen Schuldsumme von 400 Thlr.) zum Pfande gestellt habe.
Der besagte Rittersitz hat 150 Morgen Ackerland, 16 Morgen Benden und
20 Gemälden Holz auf der Berrendorfer Gemark. Er schuldet erblich 1 Malter
Weizen dem Kapitel zu Kerpen, 1 Malter Roggen und 10 Kapaune au das
Haus Paffcndorf, 4 Gld. 2 Alb. und 2 Goltgld. an die Kellneret zu Berg¬
heim. Auf der U. das Siegel der Frau v. Palant-Effern und ihres verstorbenen
Gemahls, anhängend das des Vogts und des Gerichts zu Bcrgheim.

Beigeheftet ist ein notarieller Akt, wodurch die Schwester der Freifrau
v. Palant, Joh. Marg. v. Effern, durch ihren Bevollmächtigten, den Oberst-
Lieutenant Carl Casp. Wilh. von Burtscheid zu Laach und Schallenburg, be¬
zeugt, daß sie auf alle Erbansprüche auf das Haus Zieverich verzichte. Dieser
Akt ist aufgenommen durch den Notar Wilh. Müller im freifräulicheu Kloster
zu St. Maximin in Köln, 31. Mai 1692.

Auf der letzten Seite ist hinzugeschricben:
Joh. Jac. Codoneus bezeugt, daß der Ankäufer des Pallantschen Ritter¬

gutes zu Zieverich, der kurpfälzische Geheimerath v. Francken,die im obigen
Akte erwähnte Schuldsumme von 2600 Rthlr. baar bezahlt habe.
12) 1778, 7. Juni.

Im Jahre 1778 ist der Rittersitz Zieverich im Besitze des Freihcrrn von
Thimus, Bürgermeister von Aachen. Er läßt das Haus umbauen. Plan und
Kostenanschlagbefinden sich im Besitze der jetzigen Eigenthümer.



Die Iriiliinellen-Stiftnng in der Pfarrkirche zu Siegburg.

Mitgetheilt von Dr. I. B. Dornbusch.

Zu den werthvollsten noch erhaltenen Urkunden des Kirchenarchives

zu Siegburg gehört ein notarielles Dokument aus dem Jahre 141k,

welches ein anderes Aktenstück vom Jahre 1384 wörtlich aufführt. Das¬

selbe enthält ein Verzeichniß der Einkünfte der Beneficiateu der Altäre

St. Johannis des Täufers und St. Johannis des Evangelisten in der

Pfarrkirche zu Siegburg. Es war im Jahre 1334 aufgenommen worden,

aber die im Besitze der Kirche befindliche Abschrift ging bei Gelegenheit

eines großen Brandes unter. Die Koelhoffschc Chronik, S.LCUXXXVI,

versetzt diesen Brand in das Jahr 1400, während unsere Urkunde be¬

sagt, daß derselbe 11 Jahre vor Ausstellung der Renovation des Acten¬

stückes erfolgt sei, also im Jahre 1403. Die Chronik erzählt, daß in

dem erwähnten Jahre die Bergischcn Siegburg mit Sturm genommen

hätten. Der Abt habe Feuer vom Berge geschossen, und die Stadt

sei in Flammen ausgegangen, so daß mit den Feinden auch die Bürger

hätten ausziehen müssen. Wahrscheinlich geschah jene Eroberung der

Stadt durch den gegen seinen Vater rebellischen Jungherzog Adolph

von Berg. Der Sieg burger Abt Pelegrin von Drachenfels ergriff

Partei für den unterdrückten Vater, und so wurde die Stadt Siegburg

mit in die Kriegswirrcn hineingezogen. Der abteiliche Berg bildete

eine Festung für sich, so daß der Feind sich wohl damals der Stadt

bemächtigt haben mag, ohne die Bergseste nehmen zu können. Eigen¬

thümlich erscheint das Mittel, dessen sich angeblich der kriegerische

Abt bediente, um den Feind aus der Stadt zu vertreiben, indem er

dieselbe in Brand schoß. Furchtbar muß die Verheerung gewesen sein,

welche das Feuer angerichtet hat. So ging das städtische und das

Kirchenarchiv zu Grunde. Urkunden, die über 1400 hinaus reichen,

finden sich in den noch vorhandenen Resten der genannten Archive nur

in geringer Zahl. Es find meist spätere Kopien, deren Originale bei
Annalen des hist. Vereins. 3
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Gelegenheit des Brandes in anderer Hand, meist wohl im abtcilichen

Archive sich befanden.

Unsere Urkunde ist deßhalb werthvoll, weil sie mehr wie hundert

Orte, Dörfer, Höfe, Straßen u. s. w. aufführt, über welche uns sonst

keine oder nur geringe Nachrichten erhalten sind. Besonders erheblich

sind diese Nachrichten für die Topographie Siegburgs im 14. Jahrhun¬

dert. Die Stadt hatte damals eine größere Ausdehnung, wie heute,

und nahm als Festung und durch ihre umfangreiche Fabrikation von

Steingut, Leder und Wollcntuch, unter den kleineren Städten des Nicder-

rheines eine hervorragende Stelle ein. Eine Menge der in unserer

Urkunde genannten Straßen und Gehöfte in und vor der Stadt sind

heute nicht mehr bekannt, so z. B. die Straße np do/rns Ooinroide, die

Valkengasse, inter U'ordones, Malzbach, wo es heißt up «leine wandele,

Judengasse, Sackgasse, Butgasse und Rintgasse. Letztere mündete in

die vor der Stadt gelegene Holzgasse. Ferner werden aufgeführt ein

Hof „Bruhhoff", der in der Nähe der Grömelspforte lag, ein Hospital

St. Pauli, ein anderes in der Köllenstraße gelegenes, eine Curie, ge¬

nannt Vogelschuß-Thnrm, eine domns pudUoa, genannt Dinghaus, ein

vor der Stadt gelegener Hof Scilscheid, ein anderer auf dem Sciden-

bergc, eine Quelle „am Sandpütz" vor den Mauern, eine dem Propste

der Krucht gehörige Mnlzmühle. Bemerkcnswerth ist auch die Notiz,

daß im Jahre 1384 die unmittelbar vor der Stadt, an Stelle des

heutigen Kirchhofes gelegene Propstei zur Krucht (ad (Nsptamj schon

existirtc. Sie gehörte zur Abtei Sicgburg. Nur dürftige Nachrichten

sind über sie vorhanden. Wir erfahren ferner aus dieser Urkunde, daß

damals schon die Aulgassc, die Niederlassung der Töpfer (inter tonlos)

bestand. Das Judenviertel lag gemäß den Nachrichten unserer Urkunde

hinter der Burg, also zwischen Köllcnthor und Grimmclsthor nach dem

Driesch zu, ein Terrain, welches noch vor wenigen Jahren ganz unbe¬

baut war. Die Zahl der damals in Sicgburg ansässigen Juden war

bedeutend. Viele hatten dort in den großen Verfolgungen Schutz ge¬

sucht und gefunden. Später siedelten sie nach der Stadt über. Der

heute noch vorhandene Judenkirchhos scheint das Judenviertcl nach

Norden hin begrenzt zu haben.

Unsere Urkunde verzeichnet weiter einen dem Abte von Siegburg

gehörigen Hof in Geistingcn. Auch ergibt sich aus ihr, daß der spätere

Rittersitz „20 der Noeten", das Haus zur Mühlen bei Caldauen, da¬

mals der Abtei Siegburg gehörte. Sie nennt eine villn (lle^stmoli im

Lande Blankenberg, eine villn UsollAe in der Pfarre Lohmar, sie spricht

von Weingütern zu Bergheim „in der großen Vlaichten", die gewöhnlich
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Kreuzbcrg genannt wird. Interessant sind die Nachrichten,welche sie
über die Ausdehnung der Vorstädte von Siegburg gibt. Es wird eine
Holzgasse genannt, die vor der Stadt lag; heute finden sich dort nur
einige in neuester Zeit erbaute Häuser. Dort wohnten im 15. und
16. Jahrhundert die Gerber an einem Bache, von dem heute nur wenig
mehr vorhanden ist, weil ein Theil des ihm ehemals zugehenden Wassers
jetzt unter- und oberhalb des Tvnnisberges nach dem Ncuenhofe zu ab¬
fließt. Die Urkunde spricht von einer Köllcnstraße außerhalb der Mauern,
deren Häuser bis an die Sieg reichten. Es muß das eine lauge Straße
gewesen sein, da die Sieg heute eine bedeutende Strecke von der Stadt
abliegt. Es steht fest, daß sie früher nicht näher, wie heute, an der
Stadt vorbeifloß. Noch im Jahre 1568 war diese Straße vorhanden,
von der nun keine Spur mehr zu finden ist. Damals wurde ein Herr
von Ellcr, Amtmann von Löwenberg und Lülsdorf, auf dem Ufer der
Sieg von einem Herrn von Edelkirchen erschossen ff. Viele Bewohner
der au die Sieg angrenzenden Köllenstraße hatten den Tumult gehört,
ihre Häuser verlassen und waren Zeugen des Vorfalles gewesen.

Auch über eine Menge von bedeutenden Personen aus dem Clerus
und dem weltlichen Stande gibt unsere Urkunde Nachricht. Jakob Boys
und Peter dePalmite waren 1411 Kirchenmeisterin Siegburg, Lambert
von Hirz, Pfarrer in Niederpleis, war Dekan der Christianität Siegburg.
Die Nutznießer der besprochenen Beneficien hießen Walram von Mcysen-
bach und Johann Juvener, sie führten den Titel Rector. Ein Johann
von Elsich war öffentlicher Notar und Scheffe in Köln, der Magister
Godefridus von Dhnslaichen war äeorstorum, der Johannes von Hirz
IsAum llaetcir. Als Zeugen werden ferner aufgeführt die Procuratoren
Christian Haigdoru, Wilhelm von Rehs, Egidius von Mcrwcle, die
Notare Theodorichvon Wvlkenborgh, Johann Valentin von Rehs,
Heinrich von Vynhuscn, Dehnald von Vlederack von Arle, Hermann
von Kuhck, Heinrich von Ruremnnde und Tillmann von Beyen. Jni
Jahre 1384 war in Wenden ein Johannes, in Troisdorf ein Jacobus
Pastor. Ebenfalls als Zeugen werden genannt Johannes Boys, Walram
Craton, Johann de Aquila und Albert von Hachenbcrg. Außerdem finden
sich in der Urkunde noch viele Namen von adeligen und sonstigen reich

' begüterten Personen, auf deren Grundbesitz die den erwähnten Beneficien
zuzahlenden Renten ruhten.

Die Urkunde, auf Pergament geschrieben, deren Siegel abgefallen

sind, lautet:

1) Urkunden im Kirchenarchive zu Sicgburg.
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In nornins äomini ^nisn> (Mois-lis cuiis oolonisn. univsr8i8 st

8inZnli8, nä czuos pl!rs8snts8 littsrs psrvsnsrint, Lnliitem in äomino sswxi-
tsrnarn. /rä vsstrarn st eniu8lilrst vö8trnnr notitirrnr äsäueiwus st äsänei

volnrnu8 xsr pras8sntss, cznoä eitstis priäsin psrsrntoris oornrn nodis äs

rnanäato nostro, viZors st virtuts Hus,rninäg,in litsrarnm nostrrrrunr eita-

toriarurn äslnts, ut viäs6s.tnr, sxsoutarnrn, oinnidn8 st sivZuIis utriusc^us

Lexus korninibns 8nn intsrs88s ersäsnti6n8, sä ksrinin izunrtanr, «zurr ean-

tg.tnr in ssolssiÄ äsi Oouli, lrora prirna, nä insirrntiain äi8orstornin

viroruin äuornw V/slrrrrni äs Ns^8sn6irelr et äokannis änvsnsr, rsetornrn

nlts.ri8 sanetornin äolrannis LvvnnAslists st Irapti8ts, siti in paroelrisäi

eoelssi«, äs8v6sr^Ir Oolonisn. äiosossis, aä viäsnäunr st suclisnänin c^noä-

äkrrn protlroeollurn, äuänrn per t^nonä-rnr Lorelrs.rärirn äs 0lotinZ6sn^ pu-

6lienin iinpsrisli anetoritats notarium, äs st super ^ui'vusäam nnnnis rsä-

äiti6n8 st psn8ionilru8 rrä äiotuw altirrs 8psotsrntil>n8, manu propriir ipsins

c>nonäain lZorelrsräi soriptnrn st eonespturn kre in notam st kornnrin pu6Iioi

Instrnrnsnti sxtsnsum, rrnetoritnts nostrg. oräinaria, sxtrnlri st in oonsiinilsm

torrnnw pnläivi instrnmsnti, prout psr sunäsrn c>uonäsm Lorolnrräurn

tnit st erst rsäavtnrn, 8öä in rnsAvo inesnäio LiksrZsnsi, iäias nonänrn

oeto nnnis vel eirviter sispsis postwoänw eonvrsurkrtnin, rsäi^i st exsnrplari.

Oits-toc^us stirrrn äisorsto viro äolrnnns äs llllsiolr, notario Viesooinit. st

8es.6inorurn tlolonisn8inrn^ in enin8 potsstats sivs eustoäi» äietuin protlro-

vollnin, ut äivltur, sxistit, aäsv8äsnr äisrn st lrorarn, rrä sxlriksnänrn st viäsn-

äurn illuä coram no6is, vsl nä äiosnänm st allsAS-nänin vsrlro vsl in seriptis

SÄN8Ä8 rkrtions-lrilss, 8i c^UÄS äiesrs vel nllsAsrs volusrint, c^ulrrs prsrni88Ä 6sri

non äslisnt euin intirnations, Moä sivs äieti oitsii in äivto vitationis

tsvrnino oom^>?.rusiint sivs non. Ros nünlowinns in Iiuinsrnoäi nsZoeio,

pnout äs inrs ^>otsriinn8, proosäsmus, ijzsorum eitktonuin sontuinnsi^ 8su

s^8Slltia non oizstknts. (lom^arusnunt iAitnn oorkin no6i8, äis st tiorg.

intrs8oiä^tis^ in ^nia ^noiiispiseopÄli (üolonisnsi, ni>i Hui'«, rsääuntnn, mans

IiorÄ SÄNSÄiuin, no6is iniin nä ^jura nsääsnäuin pro tritiunsü oonsusto

inors 8öäsnti6n8, äisersti viri Rorivns äs l^vns, proourstor in prn<äkl.ts

Ouri^ tüoionisnsi, st nomins proeurntorio prasis-torum äonnnoruin ^VnirÄini

et äoiianniZ, c^ni aä ilniusrnoäi nsAotiuw prossc^nsnänin in nv8trk st notg.rü

nostri intrn8oripti con8titntn8 sxi8tit, sx unk^, nsvnon nismorntus äoiinnnss

äs il-isicii, cpä iiniusrnoäi protirocolinin vorhin no6is äs rnanänto nostro

in msäiuw sxiniinit st proänxit, psrts sx iätsrs,. I^no c^niäsrn prot6o^

oolio sxinizito st proäneto, 8tatiin insinor^tus Itorivns äs I^U8, proourntor

st proonrg-torio nornins prg.st^toru>n äoininoruin Vv nir8.mi st .ioiinnnis st

so nornins estsrornin eitatorum non vompkrsntiuin. liest sutävisntsr

exspeetg-tornin, eonturnneis-nr neelninavit, g,e in sorurn eontnmneilnn.
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Iplstvnus Ilniusmoäi protiiooolinm sä pLrpvtun.il> rsi msmorinnl per

sli<^usm notsrium pndlioum sxtrski, sivs ^sm sxtsv8um sxsmplsri st in

in tormsm sivs notsm pudlioi Ingtrumsnti rsäiZi, prout suorst, lunnänrv,

et clsinäs siäsm instrnmsnto nostrsm snotoritstsm oräinsrism st inäioisls

äsorstum intsrponsrs äiZnsrsmur. p08tnlsvit. Vnäs nog otüeinlis, visis,

inspsetis st sxsminstig äiliZsntsr soriptnris st<zns litsris prot.iioooili st

nots sxtsnss Iluiusrnoäi, Lt c^nis sx üäsäiZnornm tsrs omnium st sin-

Zniorum in äiots onris Oolonisnsi notsriornm osu8srum oommuninm,

tsstiuin äsgupsr rsosptorum st iurstorum tsstiinonio, prseäiotum protlio-

oollum, nt prsstsiänr in notsm instrnmsnti pudiioi sxtsusuin, äs msnn

propris prssnowinsti c^nonäsm Lorotisräi 6s LüotinZsn äs vsrt>o sä

vsrdnm plsns st intsZrsIitsr ssss svriptuin oowpsrimns, läoiroo äiotum

protllooolinm, in tritms pspiri toliis oonsoriptum, äigorsto viro ^Vililsimo

äs Loiclrolt, notsrio nostro intrsgoripto, in oontumsoism äietornm oitstornm

non compsrsntium, trsäiäimn8 st oommisimns, in tormsm pudlioi instrn-

msnt.i, pront sxtsnsum tnsrst, trsngsumsnänm st sxsmplsnänw, so siZno

st sulzseriptioos snis solitis st eoosnstis iot>orsnänm st spprotisnäum.

L.ots sunt Iiso in looo lpno 8vprs, sut> snno s ng.tivits.ts äomini mit-

Issimo ipusärinZöntssimo uuäsoimo, inäiotions Quarts., msnsis

Nsrtii äis äsoims c^nsrts, ilors primsrum, vsl <zussi pontiüostu8 Lsnetissirni

in ekristo pstris st cloiniui nostri äomini äotisnni8, äivins proviäsntis

psps viessimi tsrtii. snno primo, ?rss8sntit>n8 ilziäsm Ironorskilidus et

äisvrstis virig äominis st ms.Zist.ris (äoästriäo äs O^nslsiollsn, ässrstorum,

st äoirsnns äs Lorvo, IsZum äootoriting, sävoestis Lristisno IIsiZäorn,

Wilkslmo äs kts^g, IvZiäio äs Usr>vsis proourstorilzug, 'Ilrsoäorioo äs

^VolirsniiorZIr, äoilsnns Vslsnt^n äs Rs^s, Itsorioo äs Vvnlmgsn, Osxnsläo

äs Vlsäsrsol: äs ^ris, Ilsrmsnoo äs Xn^olc, läsnriöo äs Itursmunäs

st ?ilmsnno äs Lsxsn, notsriis in prsststs ouris Oolonisnsi esnssrnm

oommunilzns, äivsrsis^ns kominidus utrinsc^ns ssxus oironmgtsntidn8 in

xrssmissnrs tsstidus sä prssmisss. 'Isnor sutsm protlroooiii msmorsti

äs vsrno sä vsrdnm ssc^uitur st sst tslis.

Rvvsrsuäissimo in Ltiristo pstri so äomino äomino I^riäsrioo, ssvots

Lolonisnsis eooissis srolnspisoopo, I,smi>srtns äs Lsrvo, äsosnns (üllristisni-

tstis ospitnli L^dsrZensis so in i^säsrpls^ss, äollsnnsg in Nsnäsn st äs-

ooim8 in Oroistorp, sools8isrnin psroollislium psstorsg, 8sn rsotors8 Oolo-

uisn8i8 äiosossis, 8nt>isotionsm äsvotsm st ästntsm äiiiZsntism in oommi8«i8.

^ä vsstrs prinoipslitstis, Iisvsrsnäi88ims, notitism äsäuoimug st rö8oritii-

mng litsrsg psr prssssntss, v^noä pntstig notiis per äi8orsto8 viros äseoiium,

äiotum üozls, st ?strum äs ?simits, msZistros ssu provi8ors8 Inminsrium

soolssis psrooilisii8 LxizsrZsnsis, so psr no8 rsvsrsntsr rsospti8 litsris



— 38 —

oonnnissionis, niz SÄ3sin prinoipniitÄtö vestrk sninnatis, supsr iniznisitions

per nos tnoisn3s 3s vslors, c^uniitÄts, sitnntions, 3sseriptions ns niüs

oon3itioniizus st oironrnstnntiis izonornrn tisrs3itnrioruln st psrpstuornni

nnnnoruin rs33itnurn 3spntntornin st nssignntornnr in 3otsin 3noruin

Izsnsüoiornin psrpstnornin ssu vionriorurn, in 3iotn soolssin psrooinnli snpsr

Ältnrs sanetornin 3o^nnnis Ls,ptistg.s st 3olni.nnis tü^vnnAsIists orsan3oruin

ssn sreanänruin, pront irss st nlin in 3iotis litsris prinoipnlitÄtis vestrs

vi3inins Intins oontinsri, pro3notis stinin oornpluridus tsstidns 33s3iZnis,

ipsis<zus per nos in korms. inris tsstinm rsoipisn3oruin rsosptis st 3iii-

Zsntsr sxnu3itis pro3uotisc^us no sxlrikitis oornin nodis psr 3iotos ^noolinin

st ?struin soiupluridns instruinsntnrüs pndliois litsris 3u3ioum st 8on-

t>iuornin äs nlüs soriptnris nutöntiois, Ipsisc^us visis 3iIiZsntsriznö sonsi3s-

rntis lnvsuiinns, c^no3 ksrs3itÄtss suizsoripts, vi3sliost Huntnor3soiin st

3imi3ins ^uZsinnr tsrrs srnizilis, no 3iini3ium c>unrtÄls SÄÜouin, st Hus,rtg,

psrs pstis tsrrs nrainiis, siti in tsrritorio LIs.noI^ellt>oi'Aönsi, in 3ivsrsis

loois, prout in instrumsnto pndlioo 3ssnpsr oontsoto vi3imns oontinsri,

c^ni st c>ns tnsrnnt äoinini 3oIiÄNnis Losss, propristÄrii 3s L^izsrZIp c^unln

c^ni3sin Iisrs3its.tsin i3sin 3ominus 3oirs,nnss loss-vit ssn 3s3it st oonosssit

in st »3 Lrinnrn ssn srnpiiitsosim psrpstnam Ilsnt^oni Üirnizsrioi sto. pro

psnsions annuÄ ssx n>Äl3rornin siÜAinis, 3iini3io surniisrino ininus rnsnsnrns

L^bsrZsnsis, c^usin stinin psnsionsrn 3iotus 3oininus 3ot>nnnss 3spntnvit

st nssignnvit in 3otsin 3uornm suprncliotornin izsnsLoiornrn, sunt tioug.

nIIo3is.IiÄ, nsinini nii^unin ssrvitntsin 3st>ölltin, Lnlvo Huo3 3no 3urn»iss,

siti in iouAnin a,pu3 Lnrtsin rasi I^nm3srti 3senni suprg.3ioti, st c^nartn

pnrs pstis tsrrs s,rn3ilis Änts3iotn 3ionntur tnlis ^nris, c^no3 3isitnr Vsz't-

Anz3 3oininii ÜInnolisnizsrgsnLiL. Invsniwns stinm, Huo3 inm 3iotn psnsio

s-nnuÄ sst in iiizvrÄ st pÄsiüeg, potsstnts 3Ävot>i st ?stri prns3iotornin.

Itsin <^uo3 ÄNNUÄ psnsio ssx st 3iwi3ii rng.I3rorunr siliZinis 3iets wsnsurs

3s st sx enrts (iristinni 3s Inpi3sÄ vis, st (ürsts oon^uAnm, sitn in tsr-

ritorio LInnvirsnizsrASnsi, in vills. 3ietÄ 6n^st>Ävii, euins (^ui3sin onrtis pars

sst Ii3srg. st ÄlIo3iÄÜs, pg.rs vsro, 3spsn3sns s onrts 3olnini Äizt>ntis 8^t>sr-

Zsnsis, sitÄ in ks^stinASn, sst psosio litisr» st solntü, g.tc^ns in pIsnÄ st

ps-siLog. potsstntö ^Ävoizi st ?stri prns3ietornin. Itsm <^uo3 rs33itus

nnnui ssu psnsio nnnus, unins wsi3ri sili^inis 3ists insnsnrs, sx izonis

I'Isolcini 3s öseiiAö, sitis in LsvtiAö in pitroeiiiÄ 3s I^oinsr, st psnsio nn»

nnÄ «^untuor iNÄlciroru '.n siliZinis sx onrts ^Itisi3is drntonis, opi3nns 8z ?izsr-

Zsnsis, sits, in 8v3snnsr^s intrn ünroiilzÄllllnin 8^izsrAöll8is opi3i, ntc^ns

psnsio Ällnug, 3nornin ws,I3rornln Ävsnas 3s st sx prsto <^non3nin IlsnI^ini

3s Ivsssrizsroli, sito in pÄroolrin ^nnlciroiisn, <^no3 nnns possi3st i'nic.

3ietus üIuLsnIiu^Sz iüsonon psnsio snnnÄ nnins nrns vini sx uno <^nnr-



tsii st uns pints vinss Lsrinsnni, 6ioti Voisinont, st (istiirins oornuAiirn,

sitis in viüs Ilsroiisirn inclsr Aroisssr Visioiitsn, c^uoci vuIZsritsr äioitur

Lru^t?ciisrgii, Lt psnsio 6iniiciis srns vini sx cioino, sros st viiiss. lisionis,

ciioti Vrosoii, sitis iii isru äiots viüs Lsroilsiio, sunt psosionss iiüsrs et

soiuts so iii ciiotoruin Isooiii st üstri iiiiors st psoiiios poteststs. Itsra

invenimus, cj^uoci cionius sits ir> opicio LziizsrAsnsi iuxts portsrn, ciiotsni

drosinsiport^s, supsr srssni, oontiKus ciomui, ciiots ^oniö Lcvsnsin, st sx

opposito spsouis supsr inururn ciioti opiäi, vsisns in rsciciitiiius snnuis

c^uinc^us insross st sinpiius, c^usw pro ouno inirsizitst Honno cis Lpins,

äiotus LunnsZot^, st insciistss ciowus, sits iii ciioto opiäo spuci suprs-

äiotsm portsin, czus lusrst c^uouüsin ^oolsi, supsr srssni, oontiZus cionius,

ciiots iii cisr ^Voüsspiüsn, vsisns snuustim in rsciciitiiius üuss wsross st

smpiius iüoionisnsis psZsinsnti, nsonon clowum Huouclsin üiiinsnni, ciioti

Loinivsr, sitsrn in opicio LziiiörZsnsi in vivo, ciioto up clsziins doinroiciö,

rstro cicnnuin Oonrscli cis ispiciss via, sxistiinsts pro rsciciitiiius snnuis

Hnstnor insrosrum ciioti psZsmsnti, st ortus siuscisin c^uonäsin itiinisnni,

situs rstro osstrurn L^üsrAsnss, vsisns snnnstirn in rsciciitiiius vi^inti

nnuin soiicios siuscism psZsrnsnti, sunt liizsrs st soiuts st stisin in Iii>srs

st plsvs potsststs ^sooiii st ?stri suprsciiotoruin. Insupsr invsnimus,

c>uoci psnsionss sunns inlrssoripts, in psAsrnsnto Loionisnsi psrsoivsnclö

osrtis tsrininis, viäsiiost sscisoinr insrosruin sx cioino, ciiots sci Luwinuin,

sits in ciioto opicio spuci lorurn, st sx cioino, sppsiists Ns^ssnizsoii, in

vioo ciioto VsücsnAssss st ssrnrn sttinsntiis, Itsni ssx nisrosrnin st ssx

soiicioruin sx cioino, c^us iusrst c^uoncisin 6rsts cis LioiiAsn, sits in ciioto

opicio in novs pistss rstro liorrsnrn cioinini siziistis, sitnin in onrts, ciiots

üruxiioü, st in soZuio, cpuo itnr vsrsus portsm, ciiotsin ilrosinsiport^s

suprsciiotsin, Lsivo cz^uoci ciiots ciomus soivit snnustim sci üospitsis

ssnoti ?suii in L^iisrZii ciscsm st ooto ss., Itsrn ssx insrosruin sx lioino

cpuonclsni Hsrinsnni Ltzn'ns st Älst^s, oon^uZurn, sits in äioto opicio intsr

(isrclonss, intsr cioino« Lsinsinsnui, ciioti Iloiisncisr, sx opposito Lnrio

sppsiists VoAsisoiniZi« turn, Itsin cjustuor nisrosrnin sx ciusims tsrtiis

cioinus, c^ns kusrst c^uoniism ciioti Loirorn, sits in prssäioto opicio spuci

Arscius ssosnsus ciornus puiziios, c^us vulgsritsr L^uoAiiuzis sppsiistur,

itsin ciusruin insrosruin sx ciamo st ortis ^cioipiii cis Itoz^äs st Ltxns,

ooniuAuw, sitis sxtrs inuros äioti oxicii intsr ortos super viouin äiotuin

Msitkizsoii, uizi äioitur up cisins Osnäsis, Itsin c^uinc^us nisrosruni sx

cioino, ourts st ortis Lopiiis, rsiiots c^uoncisin üsiniioicii, ciioti Rociiinunt,

sitis sxtrs inuros ciioti opicii rstro osstrum in vioo, cz^ui lucisorurn vious

oonnnunitsr sppsiistur, Itsin äsosni st ooto soiicioruin sx cioino üoiisnnis

ciioti Luz'L, sits in vioo, ciioto Noisngssss, sx opposito ciouius ipsius
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dolinnnis inm dieti, c^nnm inlinlzitnrs eonsusvit in oxido suxrndicto,
Itsm nnius mnres sx domo dntselinloi Xsstsr in vieo dolonisusi sxtrn

muros, trium solidorum st novsm dsnnriorum sx orto rstro snndsm do-

mum sito, novsm dsnnriorum ds st sx uno durnnli tsrrs nrnliilis, sits

supsr LruAAsbsi'As inkrn durelidnnnum opidi suprndieti, trium solidorum

sx domo domini dudorviei ds Ito^ds, sitn in vieo dolovisnsi sxtrn muros,

unius innres sx domo ezuondam do^nZini pistoris, sitn in inm dieta vieo

iuxtn domnm dotselrnloi prnsdieti, c^untuor ss. sx domo dormnnni, dieti

Ledrinmuslsn, in xlntsn ÜAnorum sxtrn muros, dsesm st octo solidor nm

sx Irsrsditnts c^nondnm dieti Lt^snnp, sitn intsr XiZuIos, unius innres

sx Irsrsditnts dsnlrini ssrntoris in plntsn dolonisnsi sxtrn muros, nnius

innres sx domo huondnm I'islsn ds L.eksrlznvli. sitn nxud tvrnm oxidi

Lz^bsrAsnsis, eontiAun domui, dicts dsvvsnsts^n, st dsesm st ooto solid o-

rnm sx domo L.rnoldi, dieti duvsnnr, c^us tusrnt izuoudnm Ilszmonis, dieti

Lnok, sitn in vieo, dieto LnoZnsss, in ozzpido suxrndieto, Itsm ssx soli-

dornm sx domo c^uondnm dnmlzsrti ds Droistorps, sitn in dieto oxpido

npud dorum dullorum in nnZuIo ex oxposito domns, dieti XstMN, Itsm

c^untuor mnrenrum sx dnotms ortis, sitis intsr L^izsrAii st dr^ptnm, sxtr n

muros, Hui tusrunt c^uondnm domini dolinnnis ds 1^'Iin, dieti do^ds,

zzropristnrii, inxtn ortos dsnlrini ülii Ausds Alslisosttorum, Itsm nnius

mnres sx prnto, sito sxtrn mnros dieti oxidi inxtn ourtsm, dietnm 8sil-

sodsit, Itsm iznntuordsoim ss. sx domo dielrmodis enltslii kndrs, sitn in

dieto opido in vieo dieto IlutAnsss, in nnZuIo sx opposito domns dristi nni

ds Inpidsn vin, Itsm nnius mnros sx domo dorioi snrtoris, sitn in opi do

xrnsdieto in plntsn li^norum inxtn domnm novnm Lsls dseilis

no duorum solidorum sx domo Drn^ds Vrs^ssn, sitn supsr tontsm,

dietnm Lnntxut^s, sxtrn mnros opidi sspsdieti, Itsm trium mnrenrum et

dnorum ss. sx orto ^dolplii ds Kode st Lt^ns, izui tuernt c^nondnm dieti

?otsnsts^n, sito intsr ortos sxtrn opidum suprndiotum, sx c^uo stinm

solvitnr nnnun ^>snsio novsm solidornm nd prnsssntinm Nonnstsrii L^dsr-

Zsnsis, st sx iisrsdidntikus Mondnm Ksnonis drussn, nlins dieti Leliovlsr ,

vidsliest domo st ortis, sitis super ennnlsm inxtn molsndinnm ^rnspositi

dripts, dietnm Älnlt^moslsn, Lnlvis psnsionilzus trium ss. ssx dsnnriornm,

nd luminnrin diets ^nrooliinlis seelssis 8^t>srA0llsis sx sisdsm Irsrsditntilzus

psrsolvsndis, Itsm trium mnrenrum st ooto ss. sx IinIIn i^uondnm dristinn

^.Idsn, sitn in dieto ozzpido nnts oimitsrium in nngulo vsrsus korum eorii,

Itsm XXII ss. sx orto «zuondnm Hüss vnn dsz^ms do^ms, sito sxtrn

drosmslport^sn, sx oxposito orti Xsss Ltsmzzsls, cjuem czuidsm ortum

1) Ein Wort unleserlich.
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prsediotuin possidsnt pro nuno dolisonss dnvsnar st (loneANuds, coningss

oppidsni Lxlzsi'Asnsss, Itsin unins innros sx lisrsditntilins ü^olivini

Unllor, sitis sxtr» innros dioti opidi in plntsn liZnornm, in nnAulo i^uo

intrntur in viouin diotuin kintANsss, ourn snis nttinsutiis univsrsis, Itern

«isesrn st oeto solidorunr sx prnto i^nondnin Ilsrilzsrti Iirnxntoris, Piod

nun« possidst lllinundus ds dnldnnivs, sito inxtn st intsr dnldnuvs et

donn ndlzntis L^lisrZsusis, izus dienntur vulAnriter l?o dsr Noslsn, Itsin

unins nrnros sx doino cznondnin .4Iverndis VnASsoliurdsn, sitn in dioto

opido nnts portnin dolonisnssni, Hsistsrlznoli nppollntn, snlvis psnsionilzus

dsosin st ooto solidornin nd prnsssntinin Uonnstsrii L^lzergonsis, et unins

pulli st unins solid! nd liospitnls in plntsn dolonisnsi situin, sx sndsin

doino psrsolvondis, Itsin novsrn solidornin st novsin dsnnriornin ex doino

ts orto lzenigns lsnitntis, sitis in opido Lz'lzsrZsnsi in plntsn novn, inxtn

doinuin lislonis de VVolksdorp st ll'is IvsoliAsspiss, snlvn prnsssntins

ülonnstsrii LzilzsrAöllsis psnsions nndsoim solidornin st triunr dsnnriornin,

sx sisdein doino et orto psrsolvsndn, Itein ssx solidornin sx doino llsrts

dosdinZs, sitn sxtrn inuros dieti opidi in vioo dolonisosi, ^jnxtn domnni

^nondnin dvorlinrdi rotitieis, Iteiu ^nntnor solidornin sx doniunonln, sitn

inxtn oiillitsrinin pnrooliinlis soolssis L^lisrASNsis rstro doinurn, diotnnr

Zorns knven, Itsin i^nntuor solidoruni ex doino, sitn super Lz'Knin nnts

portnin dolonisnssin sxtrn inuros dioti opidi, rstio donrnni Ilsnnonis

Lin^sdSliM situntn^ Itsin dsesnr st ooto solidornin sx orto, sito in vioo

dndsoruin sxtrn innros dioti opidi, ^juxtn ortunr ildolplii ds üoz'ds st

Ltz'ns ooninKuin, <zni stinin kusrnt ^nondnin Hicolni ^InAiii, Itsin ooto

solidornin ex orto dokslini ds dsopnrdo, sito in vioo dndsoruin intsr

ortos dolinnnis Lo^s st lislonis dnt^sr, Itsin ssx solidornin sx doino

novn IZsIs dsoilis, sitn in opido 8)lzsrASvsi in plntsn li^nornin, inxtn

doinuni Rorioi snrtoris, sx opposito doinus diots i?üin Hozivs, Itsin ssx

solidornin sx orto, sito sxtrn portnin drosinelport^sn inxtn ortuin drsts,

ülis ciuondnin dolinnnis Iln^nsolin'z'n, sx opposito orti ldsls dsoilis snprn-

diots, Itsin duornin solidornin sx domo ^llioidis oliststriois, rsliots ^uon-

dnm lislonis dioti Lunnsznnsdsr, sitn supsr 8zi^nin in pnrvo vioo, c^nnin

nuno inlinlntnnt Iisuno Wnrinoliz'n st dslzsln sius nxor, sxtrn portnin

tlolonienssin suprndiotnrn, Itsin «zuntuor solidornin sx insdistnts doinns

Ilsrts doedinAS, sits in sspsdioto vioo dolonisnsi sxtrn innros, inxtg.

doinuin opiondnin Hrnnnonis Iminonlinzit, czns nuno sst stinin ipsins Ilsrtlis,

ut suprutnotuin sst, sgdvn psnsions nnnus. viginti ssptein dsnnriornin,

lisrsdilzus Mondnin doinini .4dolplii ds ^V'olksnlinrAli, niilitis, sx diots.

medistnts doinus psrsolvsnds, ltsrn ssx solidornin sx orto Hills, rsliots

«zuondsin Volizusri ds Ilrezids, sito sxtrs. opiduin sopsdiotuin, iuxts ortuin
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huonäsin Hüls äs Lielrxsn, c^ui nune sst kokslini äs?Iors, euloiüeis, st

sx oxxosito orti ^lat-Iäs äs ^czuis in ^.nAuIo, sslva. prssssntis Nonsstsrii

psnsions äsesin st ovto soliäorurn äieti psAsrnsuti, sx soäsru orto per-

solvsnäs. Itsm c^ustuor soliäoruin sx äoino st orto Nsttsls V^neiiov,

sitis sxtrs, inuros sspsäieti opiäi in vivo (lolonisnsi, iuxts äoinuni I^oläonis

?insnirint, sslvis äoirsnni, äieto Vu^stZIi^n, psnsious ässein st oeto 88., st

sä luininsris äiets seelssis psroolüslis L^lzerZensis psnsions äuorunr

soüäoruin, ex eisäsm äomo st orto snnus psrsolvsnäis, Itsin triunr

soiiäoruin, sx orto, sito rstro Osstrunz L^t>srASN8ö in dsrsäitsts, c^us

kuit ^uonäsrn äisti ^s^ässvirs, «zusm nnne possiäst llsnkinus tsotor,

Llius «zuonäsin Lsnlrini ölii 6usäs suprsäieti, sslvis Lstlrrins ItirlzsrZs

äs Lvizer^ii psnsionitms novein soliäoruni sä eins usutructunz, st äsesin

st oeto äsnsriornin ?t >S8sursrio Aonsstsrii L^lzsrgsnsis, sx soäsin orto

psrpstus psrsolvsnäis, Itsm ssptsrn äsnsrioruin sx äoinuneuls, sits in

nov». plstss suprsäiets intsr äoino8 Ropsrti Lrussn st ^uonäsin tirsts

äs IlieliAsn sspius sntstsvts, husin pro nune possiäst ?strus, ülius

Itopsrti I-russn isin äioti, Itsrn ssx soliäorunr sx äoino, äiets i?oiu

Xn^oiiu^olc, <zus tusrst czuonäsin Roriei tslzri, sits sxtrs inuros sspsäioti

opiäi invivodoioniönsisspsäicto, sx opposito äoinusOotseizsIoilisstsr suprs-

äieti, Invsnirnus c^uiäein, izuoä äiets snuus psnsionss, omnss st sinAuIs, 8nnt

lilzsrs se in pisns, iilzsrs st pseiües potsststs suprsäivtoruin äseolzi st

?stri, stc^us psr ipsos äsputsts, äonsts st suprsportsts iilzsrs st in pursrn

slsrnosinsw pro äots st in äotsin äuorurn vicsrioruin suprsäietoruw, (jnoä-

c^us omnis tions suprsäiets, sie pro äots et in äotsin äusruin viesrisruin

suprsäivtsruin äsputsts, siinul st in suinrns, in esrto st psrpstno vslors

sinAuiis snnis vsisnt st ss sxtsnännt sä snnuos perpstuos rsääitns e^uin^

^usgints soliäoruin Arossoruin ^uronsosiurn soticzuoruni IsrZs st ultrs,

pront euilüist eornputsnti st in sunimsin rsäiASvti li^uiäs potsrit sp^

psrsrs. Oeinurn ooinperiinns sx instrninentis, litsris st seripturis supsrius

ineorporntis, c^uoä äonius Monäsin Hsnriei 8eiir^vsr, sit» in äieto opiäo

in vieo LntZg,8SS, vnlsns in rsääititius nnnuis tria iniäära siliginis st

nltrn, so insäists,8 vinss, lz^us tnsriit äieti Hnonäkin Ilsnrioi, sit». in üsreiisim,

valsns in rsääitidus annuis nnarn st äiiniäisni nwkis viui. post nliituin

lülss 8olir)?vsr8, .4e etio,in äornus, c^nnin inliaizitiit I^ut^Ainns ^tiss, ii'irtsr

äiets LIss, sits. supsr Oo^nroz^äs, rstro äomum Lristiani äs liipiäss. vi»,

vsisns in rsääitiizns iinnnis unuin inalärnm sili^inis, post olntnin siusäsrn

I^nt^^ini esäsnt s.ä äns.8 vioaris-s 8Nprsäivts.8. lüt in sviäsns tsstimonium

ornniuin st sinAnioruin prs-sinissoruin, ipss, psr Loretniränin äs tüotinAiien,

notli-rinin pntzlienin, msnäiiviinns in iinne torinnin pulziivs.ru rsäi^i, c^uuin

siAilloruin nostrorurn sppsnsions tseiinus rolzorsri. ^.ets, tusrunt trse
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nnno äomini Niltssimo oeL^°' ootunAssimo ^unrto, Inäistions

ssptiinn msnsis Nnrtii, äis Vsnsris viZssims. c^unrtn, Iiorn intsr nounm st

vsspsrns, in onminntn äomus msi I^nmt>srti äsonni, prnsssntit>us ävminis

äolnrnns ttoz^ss, VVnirnino Orntonis, äotrnnns äs ^c^uiln st t^Idsrto äs

tlnsirsntisrA ste. Dsinäs, proäustis et sxlrit/itis oornm notiis ^uit>usänm

litsris st seripturis nutsntieis, oompsrimns, c^uoä psnsiones nnnus intrn-

seripts, in sspsnonrinnto pnAnmsnto psrsotvsnäs ssrtis nnnis sx iisrsäi-

tnbns inkrnssriptis, viäsliest trium soliäorum sx snrts st ortis äoinini

ttsrnräi äs ItnoIrsnt>srA, sitis sxtrn portnm Ootonienssm super tossntum

opiäi L^tzsrAsnsis, ssui st c>us tusrnnt c^uonänm ^.rnoläi äs prnto, sentiini

L^tisrZsosis, Item trium soliäorum sx äomo czuonänm Lssssls ttstulutoris,

sitn in pIntenLolonisusi sxtrs. muros opiäi sspsäisti, Itsin nnius innros minus

huntuor äsnnr. sx t>it^n snlioum, sitn in äsr Hoinrstoioirsn iuxtn t>it?nm

Litzsrti äs ^Vsräsnn sx nun pnrts, st t>it?nm svnvsntus L^tisrASllsis sx

altern pnrts, c^unm c^uiäsm t>it?nm suprnäistnm pro nnns possiäst Lt^nn,

rsliotn yuonänm älislonis vnn äs^ms ?s^Is äs Uoslsnäorp, Itsm viZinti

ssptsin soliäorum sx äoino (zuonänm äieti Luttinrt^, sitn in oppiäo

Lxizsi-Asnsi sspsäisto iuxtn äomum, äistam Zium Itnmsn, in plntsn liZnorum

vsrsus torum, snnt psnsionss lilzers ns in plsnn, Zitiern st pnoiäcn pots-

stnts Insotzi st ?stri suprnäistorum, ntc>us per ipsos äsputntn, äoontn st

supsrportntn lilisrs st in purnm slsmosinnin pro äots st in äotsin äunrum

vionrinrum suprnäiotnrum. M prnsmissn psr suprnäiotum IZorsInrräum

prnsssntitrus tsoimus nnnotsri. ^.otn snnt tiso nnno st Inäistions, insnss

i^Inp, äis äovis äseims, nonn, Irorn vsspsrorum vsl c^unsi, in onminntn

äoinus aä (lsrvum suprkiäiotn, ?rnsssntilzus lronornt>ilit>ns viris st äis-

orstis äowinis I^sons, pnstors soolssins pnroeniiäis in ttlolrsro^äs, ?stro

äs L^izsrAtr st äotmnns Lo^'s snprnäioto . . . ^) tsstitms üäsäiAnis nä

prnsmissn vosntis spssinlitsr st rvAntis. tüt sZo tZorotinräns äs (tlotingtrsn,

ttlsrious (tolonisnsis äioeossis, puiilieus Iwpsrinti nnotoritnts notnrins,

l^uin prnsäiotnrum litsrnrum eoinissionis prnsssutntioni st rsoeptioui,

testium voontioni, proäuotioni, ^jurniusntorum prnsstntioni st sorum sxnmi-

nntioni, nssnou instrumsntorum puiäiooruin litsrnruin äuäisum st 8on-

tiinornin et stinrnm soriptnrnruui nutsntionrnm proänotioni, inspsstioni,

psrlsotioni st oonsiäsrntioni, no ntüs suprnäistis, äum, nt prns>nittitur,t>srsnt

st li-Asrsntur, nnno, Illäiotions, msnsitius, äistins, troris st looo suprnäiotis

nun oum tsstiäus suprnnominntis prnssens intsrtui, läso Zins litsrns prns-

ssntss ssu tios prnsssns pulzlivum instrumsntum äs mnnänto äowinornm

I^smtzsrti, äotinnnis st äneotii, pnstorum snprnäietornm, sxinäs eoutsoi,

I) Ein Wort verwischt.
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INSNU propris serip8r st siAvo mso solito siAnsvi, voestus s4 Iioo spsoislitsr

st roMtus. 8ut>8e<zusntsr vsro sis4snr anno, in4ietions st pontiüostu

c^uilzus suprs, 4is 8slit>sti 4seiins septiins rnsnsis 8vprs4ieti constitutig

in nostrs prssssntis in LZurs ^u4ieii in ^.uls sroliiepiseopsli doloniensi

sr.prs4iots not>>8 inidi s4 ^jurs rs4sn4urn pro trilzuusls eonsusto rvors

se4sntibus, Rorivo äs 4.)'N8, proenrstors se proeurstorio noinins nuprs4ieto-

ruor, st ^Vildsirno 4s Loieliolt, notsrio nostro inlrssoripto, su4its<z^us st

rsespts per no8 si> so4srn ^Villrsllno notsrio rsistions tr4sli 4s8Upsr noiris

tsots, cui in ir^8 st sIÜ8 Ü4sin ers4ulsnr 4uximus s4Int>vn4srll, (Z^uo4 ip8ö

oollstionsin cls Inriu8ino4i trsnsurnpto st sxeinplsri s4 4icturn protlro-

collura tssi88st 4iligsntsin, ip8uin<zus trsnsumptunr 8su sxsinplsr 4ivto

protlrocollo in ornnidus et per oinnis ävdits oonoor4srs. Ü08 Otüvisli8

snte4ietus, s4 instsntsm ciieti Horiei proourstoris pstitionsin, iruius-

inocii prssssnti trsnsurnpto seu sxsnzplsri nv8trsrn M4ieisrism snotori-

tstsnr intsrposuiinug st intsrponimus psritsr st 4övrsturn 4sesrnsntss,

sicisin trsnsurnpto 8su sxsmplsri tswv^usrn 4ivtis oriZinsIilrus littsris, in

4u4ieio st sxtrs, 8tsn4um st vre4sn4urn sv plsns.rig.rn L4sin s4irit>sn4snr

lors so 8tsri, erscli st s41ril>sri 4sl>srs. In huorura onrninnr st sinZuIorum

L4srn st tsstiinoniuin prssini88orum, prsssöntes litsrss ssn prssssn8 pu»

Irliourn instrurnsntnin sxin4s trsri st psr notsrinrn pudliouin sudsvripturn

8nt>8vridi st pukiiesri rnsn4svimu8, 8iAÜ1i<zus Oiüorslitstis prsststs (Huris

dolovisnsis Iseiinu8 sppsnLions eorroirorsri. Ostnin st svturn snno, rn4ivtions,

rnsn8it»u8, 4isdu8, Irori8 st loeo suprs4ieti8, prsessntiizus il>i4snr tiovorsdiii-

I>U8 st digcrstis viris insZistris 4seoizo 4s Hovirnsgio, liesntisto in IsAiI>U8,

s4voesto Lgi4io 4s ülsrrvsle, >ViIirsIrno 4s Rs^g st dristisno llsizdorn

proeurstoril>u8, Oe) nsI4o Vls4srselrs 4s^4rls, llsnrieo V^nlrusen, '4Irso4orieo

4s ^VoilröndurAii et Hsrrnsnno liu^slrs, notsrÜ8 vsnssrnin soinnrunilzus in

prsslsts Luris Lolonisnsi, 4ivsrsisMs Irowiniliu8 utriu8<^us 8SXN8 eireuin»

stsntidus in prssini88nrs ts8tidu8 s4 xrssinisss.

I5t SAo ^Vilirslinus 4s Hoivlrolt, sliss 4s I^olrirroislr, (Ilsrieng 4.so-

4isn8is 4iosvö8i8, pnirlions spvstolies snvtoritsts st prssnoininsts tinris

dolonisnsi nvtsriu8 Mrstns, c^nis prssnrissis omnitiug st 8illANÜ8 4urn sie

sit prssmittitnr, üsrsnt st s^srsntur, vorsm nisinornto doinino Olüoisli

t nris 8spslsts nus eunr prssnotstis tsstilnrs intsrlni ssc^us sie Lsri vi4i

st sv4ivi, i4eireo Iioo prssssns pulriivuin instrumsntnrn insnu inss propris

goriptnrn, sxin4s 4s msn4sto snts4ieti 4owini OILeisiig eonisvi, snirseripsi,

pulrliesvi st in Irsnv lorinsin pulzliesrn rs4sAi siAnoc^ns st nomins ursis

solitis st eonsustig uns vurn sppsnsions siZilli Olüvislitstig Huris <üolo»

nisnsis 8spslsts signsvi, in tr4srn st tkgtilnouium ornnium st ginAuIoruin

prssnn88oruin roZstug st rs^uisitus.

>



Jas Kloster und spätere adelige Iamenstist an der Kirche der
Heiligen 11,000 Inngfranen zu Köln.

Von
A. G. Stein,

Pfarrer zur heiligen Ursula in Köln.

An der Kirche, welche sich auf der Marterstättc der heiligen Ur¬
sula und ihrer Gesellschaft über dem Grabe der Anführerin dieser jung¬
fräulichen Schaar erhebt, und vor der Nachwelt Zeugniß gibt von dem
christlichen Heldenmuthe dieser Jungfrauen, hat sich frühe schon, wie es
scheint bei ihrer ersten Begründung, eine klösterliche Genossenschaft
frommer Jungfrauen niedergelassen.Lag doch der Gedanke, daß fromme
Jungfrauen die geeignetsten Hüterinnen der Grabstätte heiliger Stan-
desgenvssinnenseien, zu nahe, als daß derselbe dem frommen Sinne
unserer christlichen Vorfahren hätte entgehen und nicht von ihnen zur
Ausführung gebracht werden sollen. Diese jungfräuliche Genossenschaft
hat indessen während eines tausendjährigenFortbcstandes in ihren
Regeln mannigfache Umgestaltungen erfahren und gleich so vielen an¬
deren ähnlichen Instituten ihre ursprüngliche der hohen Bestimmung
angemessene Einrichtung nicht zu bewahren vermocht. Da dem Ein¬
flüsse des Weltgcistes immer mehr Raum gegeben wurde, verweltlichte
die Genossenschaft allmälig und sank zu einem zwar glänzenden, aber
bedeutungslosen Institut herab, das schließlich den Charakter eines
weltlichen Damenstiftes annahm, um dann endlich in den wilden
Stürmen der französischenUmwälzungruhmlos unterzugehen. Die
Geschichte einer so alten, in die Kirchengeschichte der Erzdiöcesc Köln
vielfach eingreifenden klösterlichen Genossenschaft,darf in manchen Be¬
ziehungen so viel Interesse für sich in Anspruch nehmen, daß der Ver¬
such, eine solche vermittelst der jetzt zerstreuten Notizen über dieses
klösterliche Institut und der noch vorhandenen Urkunden und Quellen¬
schriften zusammenzustellen,wohl gerechtfertigterscheint. Die benutzten
Quellenschriftenwerden an den betreffenden Stellen mitgetheilt.
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Ursprung und Stiftung des Klosters zu deu heiligen 11000Jungfrauen,
Der Anfang dieses Klosters fällt höchst wahrscheinlichmit dem

Ursprünge der Kirche, welche an der Marterstätte der heiligen Jung¬
frauen errichtet worden ist, zusammen.Ueber die Entstehung der letz¬
teren ist bekanntlich ein jetzt als unzweifelhaftecht allgemein anerkanntes
Dokument vorhandenin der ans dem Chor der Ursulakirche an der
Südseite eingemauerten römischen Lapidar-Jnschrift,dem sogenannten
Clematianischen Titel. Die ersten Autoritäten in der Epigraphik (de
Rossi, Ritschl u. AU) setzen die Anfertigung dieser Inschrift in die
zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts. Sie deutet schon auf eine bei
der darin erwähnten Kirche bestehende jungfräuliche Genossenschaft hin.
Der Schlußsatz dieser Inschrift lautet also: „Wenn aber Jemand trotz
der Majestät dieser Basilika, wo die heiligen Jungfrauen für den Namen
Christi ihr Blut vergossen haben, hier den Körper irgend einer Person,
die Jungfrauen ausgenommen^), beisetzen sollte, so möge er
wissen, daß er mit dem ewigen Feuer der Hölle bestraft werden soll."
Jene Worte „die Jungfrauen ausgenommen" können sich unserer An¬
sicht nach nur auf die bei dieser Kirche wohnenden und Gott dienenden
Jungfrauen beziehen. Unmöglich kann Clematins die hier ertheilte
Erlaubniß zum Begräbnisse aus beliebige Jungfrauen aus der Stadt
in unbegrenzter Zahl haben ausdehnen wollen, indem dadurch sein aus¬
gesprochener Zweck, diesen Orl als einen besonders geheiligten stets in
Ehren zu halten, nicht gefördert worden wäre. Er kann aber auch bei
diesen Worten nicht an die dort ruhenden jungfräulichen Marthrinnen
gedacht haben, da er von zukünftigen Begräbnissen spricht, welche
verboten, oder nach Umstünden erlaubt sein sollten. Es ist demnach
mit höchster Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß schon bei der von Cle¬
matins an dieser Stelle erbanten Kirche eine Genossenschaftgottge¬
weihter Jungfrauen bestanden hat. Darauf deutet auch die von ihm
in seiner Inschrift gebrauchte Bezeichnung lmsiliea hin, womit Clcma-
tius seine Kirche in der erwähnten Inschrift bezeichnet, worunter in
den ersten christlichen Jahrhunderten nicht selten eine Klosterkirche
zu verstehen ist. Ob nun Clematius diese von ihm neu erbaute Kirche
einer jungfräulichen Genossenschaft zuerst übergab, oder ob eine solche

1) Vgl. über diese Inschrift die Abhandlung des Herrn Prof. Floß in dem

Doppelhefte 26 und 27 der Annalen, S. 177 ff.2) liixosxtis virAinilzns.



bereits mit der in der Inschrift erwähnten früheren, damals zerstörten
dasüiea verbunden gewesen ist, läßt sich nicht entscheiden.

Ueber diese älteste hier bestandene jungfräulicheGenossenschaft
sind keine Nachrichten auf uns gekommen. Es ist aber höchst wahr¬
scheinlich, ja kaum zu bezweifeln, daß sie in der Zeit der Völkerwan-
dcrung zu Grunde gegangen ist. Bei den während des fünften Jahr¬
hunderts so oft wiederholten Einfällen heidnischer und barbarischer
Völker konnte unmöglich an diesem außerhalb der befestigten Stadt ge¬
legenen und solchen Ucberfällen schutzlos preisgegebenenOrte eine Ge¬
nossenschaft frommer Jungfrauen verweilen. Auch nachdem die Stürme
der Völkerwanderungausgetobt, und die neubegründctc fränkische Herr¬
schaft in Köln und in den Rheinlanden überhaupt zu geordneten Staats¬
einrichtungen gediehen war, so daß die Kirche ihre äußeren Einrichtungen
und ihre Anstalten auf der neuen politischen Grundlage neu organisiren
konnte, scheint die jungfräuliche Genossenschaft'an der Kirche der hei¬
ligen Jungfrauen zunächst nicht wieder hergestellt worden zu sein.
Höchst wahrscheinlichhat sich dort um jene Zeit eine Genossenschaft
von Priestern niedergelassen. Darauf deutet zunächst die von SuriusZ
mitgetheilte uralte Lebensbeschreibung des Bischofs Cunibert hin, in
welcher berichtet wird, daß der h. Cunibert um die Mitte des siebenten
Jahrhunderts in der Kirche der heiligen Jungfrauen die h. Messe cele-
brirt, und daß während derselben sich eine wunderschöne Taube auf
das Haupt des in tiefe Andacht versunkenenBischofs niedergelassen,
bald aber sich wieder erhoben und bei einem in der Kirche befindlichen
Grabe einer Jungfrau niedergesetzt habe, von wo sie alsbald verschwunden
sei. Es wird dabei bemerkt, daß dieses Alles „der anwesende Clcrus
und das Volk" 2) gesehen habe, wobei man eine Erwähnung der Kloster¬
jungfrauen mit Recht erwarten könnte, wenn solche in der Kirche ge¬
wesen wären. Auch das nächstfolgendeauf die Geschichte der llrsula-
nischen Jungfrauen bezügliche Dokument, die „Lobrede am Ge¬
dächtnißtage der heiligen 11000 Jungfrauen"^), welche aus
der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts herrührt, erwähnt mit
keinem Worte einer bei der Kirche der heiligen Jungfrauen, in welcher
diese Lobrede ohne allen Zweifel gehalten worden ist, bestehenden jung-

1) Lurius, Vitas Fanotorum zum 12. November. V. Vs Luoü, s. 1., äs

s. Ursula st uuässiru millivus sooiarum Virgluum et Nartzrum. Lruxsllis.
1858. S. 140.

2) ^.cistaus olsrus st xoxulus.

3) Lsruw ia uatali sauotaruru VirKiuum uuäseiru ruillium. De Buck

a a. O. S. 6. Kesseli Die heilige Ursula und ihre Gesellschaft, S. 156.
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fraulichen Genossenschaft, was ganz unbegreiflichsein würde, wenn eine
solche dort wirklich bestanden hätte. Auch deutet diese Rede durch ihre
Sprache und ihre Fassung darauf hin, daß sie vor einer Versammlung
von Clcrikcrn in der Kirche der heiligen Jungfrauen gehalten worden
sei. Aus der Mitte des neunten Jahrhunderts liegt aber darüber,
daß damals nur ein Collcgium von Priestern bei dieser Kirche bestan¬
den, ein urkundlicher Beweis vor in einem Diplome des Kaisers
Lothar II. vom Jahre 867, worin derselbe gewisse Verfügungen
des Bischofs Gunthar von Köln bestätigt, die sich ausschließlich auf
die im kölnischen Bisthum damals bestehenden Congrcgationenvon
Priestern beziehen, welchen die Aufhebung des gemeinsamenLebens ge¬
stattet wird >). Diese Congrcgationen werden hier namhaft gemacht. Es
sind das Kloster an der Domkirche, an den Kirchen des h. Gereon, des h.
Severin, des h. Cunibert, der heiligen Jung frau en der hh.
Cassius und Florentius zu Bonn, des h. Viktor zu Tanten und an der
Kirche des h. Pantaleon zu Köln, welche zur Domkirche gehörte und
bei welcher sich ein Hospital befand. Kein einziges Jnngfrauenkloster
ist hier genannt, obgleich deren schon mehrere, namentlich das Kloster
zur h. Maria auf dem Capital in Köln, vorhanden waren. Wollte
man annehmen, es hätte damals an der Kirche der heiligen Jungfrauen
ein Kollegium von Priestern neben den Klosterjungsrauen bestanden,
und nur auf jencsbezöge sich die Bezeichnung des Diploms: mona^tarium
lmatarum virginum, so ist dagegen zu bemerken, daß dieses ohne
Zweifel auch au dem notorisch vorhandenen Nonnenkloster auf dem
Capital der Fall war, und dennoch ist dieses nicht in jenem Diploni
erwähnt.

Hierauf erfolgt im Jahre 881 der Einfall der Normannen in die
Rheinlandc, welche die Stadt Köln und namentlich alle in derselben
befindlichen Kirchen verbrannt und verwüstet Habens. Daß diese Ver¬
heerung die außerhalb der Stadt gelegenen Kirchen, und darunter die
Kirche der heiligen Jungfrauen, zunächst und ane schwersten betroffen
habe, unterliegt keinem Zweifel. Mit ihrem gänzlichen Ruin war auch
die Auflösung des an derselben bestehenden Priestercollegiumsverbunden.
Hier wie in der ganzen Stadt herrschte mehrere Jahre hindurch Oede

1) Vgl. Crombach, Vita et inai-txriuill s. Ursulas. Lotou. 1647. S. 776.

Ennen und Eckertz, Quellen zur Geschichte der Stadt Köln. Band I S. 447-

2) ruouastsi-iuiu vsataruiu virAiuuiu.

3) Vgl. den Brief Papst Stephans VI. an Erzbischof Hcrimann von Köln vom

Jahre 831 bei Floß, die Papstwahl unter den Ottonen, Urkunden, S. 123.
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und Verwüstung. Nachdem die nach allen Richtungen hin gcflüchteten

Einwohner allmälig zurückgekehrt und die Stadt wieder aufzubauen

bemüht waren, konnte noch auf lange Zeit hinaus an den Neubau der

weit von der Stadt ganz einsam gelegenen Kirche der heiligen Jung¬

frauen und der dazu gehörigen Klostergebäudc nicht gedacht werden.

Wahrscheinlich hat hier die Vervdung und Verwüstung vierzig Jahre

lang fortgedauert. Dann aber brach für diesen ehrwürdigen Ort eine

neue Epoche an, und eine ganz neue Stiftung trat hier an die Stelle

der unter den Stürmen der Zeit untergegangenen klösterlichen Ein¬

richtungen.

Im Jahre 322 waren die wilden Horden der. Ungarn, nachdem

sie sengend und mordend ganz Deutschland durchzogen hatten, bis an

den Rhein und in die Nähe von Köln vorgedrungen. In der Gegend

der jetzigen Stadt Düsseldorf hatten sie das um das Jahr 870 durch

einen gewissen Ritter Gerich oder Gcrrikus und dessen Tochter Regen-

berga (Regenbirg) gestiftete Kloster Gerresheim verbrannt Z und zer¬

stört. Die Äbtissin dieses Klosters, Lantswint, flüchtete beimHeran-

uahen der Barbaren mit ihren Klosterschwestern und mit den Reliquien

des h. Hippolhtus nach Köln, um hier eine Zufluchtsstätte zu suchen,

da das offene Land, besonders in größerer Entfernung von den festen

Städten in jener traurigen Zeit keine Sicherheit bot. Der damalige

Erzbischof von Köln, Herimann I., mit dem Beinamen „der Fromme",

wies diesen von Gerresheim geflüchtetcn Nonnen auf ihren Wunsch

das noch leer stehende und wahrscheinlich größtenthcils in Trümmern

liegende Kloster „zu den heiligen 11000 Jungfrauen" als bleibenden

Wohnsitz an. Mit Hülfe guter Freunde, zu denen der Erzbischof selbst

gehörte, richteten sie die zerstörten Gebäulichkcitcn nothdürftig wieder

auf uud zogen mit den Reliquien ihres Schutzpatrones, des h. Hippo¬

lhtus, dort ein, um fernerhin an dieser ehrwürdigen Stätte bei den

Gräbern der jungfräulichen Märtyrer dem Herrn zu dienen. In dem

auf diese Ueberwcisung bezüglichen noch vorhandenen-) Diplom des

1) Vgl. Binterim u. Mooren: Die alte und neue Erzdiöcese Köln. S. 39
und S. 22g.

2) Das Original dieser umfangreichen und wichtigen Urkunde galt seit der Auf¬

hebung des Ursula-Stiftes für verloren. Im 17. Jahrhundert hatten der Dechant

Hermann Fleien und der Jesuit Crombach größere aber nicht zusammenhängende

Abschnitte dieser Urkunde veröffentlicht. Der Jesuit Viktor de Bück hat in seinem

Werke über die heilige Ursula diese Bruchstücke zusammengestellt, ohne die zwischen den¬

selben befindliche große Lücke ausfüllen zu können. Dazu waren diese Publikationen

sehr ungenau. Endlich hat Dr. Cardauns in Bonn das für verloren gehaltene Ori-
Annalen des hist. Vereins. 4



Erzbischofs Hcrimann I. überträgt der Erzbischof der ncubegründeten

Genossenschaft alle Güter, welche von Alters her der Kirche der heiligen

Jungfrauen gehört hatten, und ihr fernerhin würden zugewendet

werden. Dagegen mußten diese Jungfrauen alle zum Kloster Gcrres-

heim bis dahin gehörigen Güter dem Erzbischof zur Verfügung stellen,

damit unter günstigeren Zeitverhältnisscn das dortige, nun verwüstete

Kloster wieder hergestellt werden könnte. So begann im Jahre 922

die neue klösterliche Stiftung an der Kirche der heiligen Jungfrauen.

Verfassung und Regel des Klosters zu den heiligen

Jungfrauen.

Indem die Äbtissin Lantswint mit ihrer klösterlichen Genossen¬

schaft im Jahre 822 in das verlassene Kloster zu den heiligen Jung¬

frauen einzog, hat sie ohne allen Zweifel die Ordensregel, welche früher

in dem Kloster Gerresheim Geltung hatte, und die auf diese Regel

begründete äußere Verfassung ihrer Genossenschaft unverändert beibe¬

halten. In dieser Regel und Verfassung lagen aber die Keime ver¬

borgen, aus welchen die späteren Schicksale der neuen Stiftung hervor¬

gegangen sind. Jene müssen wir daher genauer ins Auge fassen, um

diese richtiger beurtheilen zu können.

Ueber die Verfassung des früheren Klosters zu Gerresheim und

das Leben in demselben finden wir Andeutungen in den Acten der

kölnischen Synode vom Jahre 873 unter dem Bischöfe Williberts.

Auf dieser Synode wurde jene von dem Ritter Gcrrikus und seiner

Tochter Regenberga, der ersten Äbtissin zu Gerresheim, gemachte

Stiftung bestätigt, und dabei die dem neuen Kloster zugebrachten Güter

und deren besondere Bestimmung in folgender Weise angeführt: Uc>

gondorga snssu atguo rogatn genitorw sui Lorriei lege perpotua

sanetiinonialidus in (ilarrisdoim, ooenobio patris sui Llorriei snmpti-

das oxtrneto et ad ^rediepiseopo ^Viliberto ckicato, praockia sua et

arrabcma, guao sita sunt in lünedeste^) euin universis ckoeiinationi-

bus ack vinnin suchter propinanclnin stadiliter tirinavit. Ueolesiain

vero, guas sst in Nietdderge^), album panein sororidus constituit.

ginal wiedergefunden in der Bibliothek des katholischen Gymnasiunis an Marzellen und

hat diese Urkunde vollständig und mit diplomatischer Genauigkeit veröffentlicht in dem
Doppelhefte 26 und 27 der Annalen S. 334 ff.

1) Lacomblet, Urkundenbuch Bd. I Nr. 68.
2) Linz am Rhein.

3) Meiderich im Duisburger Dekanate.



llasiliea, guae est in Lunnabrunno'), cum universa claeimalione aä
panem siliZineum, carnom et eassum stabilivil. Ueelesiae, guaa est
in Uintlwrl"), clseimationis utilitntein all ss partinenkom all guallra-
gesimnle inanllatum et all panis, earnis eassigna nsnm eenstituit.
bleelasiam ?irnamZ eum llimillia parta llecimakionis sidi reservnvit,
aüaio äiinilliam sororibus all meliorem eerevisiam et all panam ni-
grum roiiguit. Das Stift zu Gerreshcim hat diese ihm geschenkten
Güter zu Linz, Patronat und Zehnten zu Meiderich, Somborn und
Mintard, und einen Theit des Zehnten zu Pier bis zur Aufhebung
des Stiftes besessein

Aus dieser interessanten Mittheilung geht hervor, daß die Nonnen
in dem Kloster Gerreshcim kein strenges Leben führten und in Betreff
der Nahrungsmittelzu besonderen Entsagungen nicht verpflichtet waren,
daß denselben vielmehr alle Lebensbedürfnissegewahrt waren, welche
auch in den Häusern der Edlen und des angesehenenBürgerstandes
in den Städten zu finden waren. Für Wein, Bier, Fleisch, Käse,
Weizenbrod, Noggenbrod und besondere Fastenspeisen war hier in aus¬
reichendem Maße selbst für eine zahlreiche Genossenschaft durch die
Freigebigkeit der ersten Stifter gesorgt. Herrschte nun in dem Nonnen¬
kloster zu Gerreshcim, wie aus Obigem hervorgeht, in Beziehung auf
den Nahrungsgenuß keine strenge Regel, war dort den Klosterjung-
srauen in dieser Beziehung keines besondere Entsagung auferlegt, so ist
anzunehmen,daß die nämliche Lebensweiseauch in dem neubegründeten
Kloster an der Kirche der heiligen Jungfrauen in Uebung geblieben
sei, und daß auch hier keine Ordensregel geherrscht habe, welche den
Nonnen eine besondere Entsagung in Betreff des Nahrungsgcnusses
auferlegt hätte.

Das älteste auf dieses neue Kloster zu den heiligen Jungfrauen
bezügliche Dokument, das oben erwähnte Diplom des ErzbischofsHeri-
mann 1., enthält mehrere Andeutungen, welche uns zu weiteren Schluß¬
folgerungen in Beziehung auf die Regel und Verfassung dieses Klosters
sowohl früher in Gerreshcim als später in Köln berechtigen.Hier be¬
gegnet uns zunächst die Bemerkung^), daß in Gerreshcim die Äbtissin

1) Somborn in der Psarre Grafrath im jetzigen Dekanate Solingen.

2) Mintard im jetzigen Dekanate Düsseldorf.
Ij Pier bei Diircn.

4) — onirotisgrrs st ipsins vsnsi-akilis avvatissas Imutsrviuta,s orvni-

nmgns tionoradilirrrn sororurn äiviiritris rrtigris still srrdjsstarrrur imilltasrllis

sxssiaiivrrs xrokssto st eornnrrrrridris pari nroäo ttanrinrvomis oonsrrmxtis
incsoäiis, sto.



wie die übrigen Nonnen sowohl besondere als auch gemeinschaft¬
liche Wohnungen besaßen, welche sämmtlich von den Ungarn in Brand
gesteckt und zerstört wurden. Der Zusammenhang des Berichts nöthigt
zu der Annahme, daß unter diesen Wohnungen nicht besondere Zimmer
in einem einzigen Gebäude, sondern getrennte Gebäude zu verstehen
seien, ein Umstand, der in Verbindung mit der vorerwähnten im Nah¬
rungsgenusse keine Entsagung auferlegenden Lebensweise für die Ver¬
fassung dieses Klosters sehr bezeichnend ist. Weiter ersehen wir aus
dieser Urkunde, daß in der besagten Klostergemcinde adelige und bür¬
gerliche Nonnen sich befanden, und daß jene vor diesen letzteren eine
bevorzugte Stellung hatten'). Der Erzbischof bestätigt die Äbtissin
Lantswint auf Lebenszeit in ihrer Würde, und bestimmt, daß nach
ihrem Tode die Klostcrgcmcindc das Recht haben soll, sich eine Äbtissin
zu wählen, nur müsse dieselbe fromm, in den Regeln des klösterlichen
Lebens wohl erfahren und von adeliger Herkunft sein. Ohne
Zweifel hat der Erzbischof mit dieser letzten Vorschrift keine neue Norm
für das Kloster festgestellt, sondern eine in demselben bereits bestehende
bestätigt. Wären aber nur adelige Nonnen in diesem Kloster gewesen,
dann erschiene diese Bestimmung überflüssig. Wir sind also zu der
Annahme berechtigt, daß in der Tochteranstalt wie in dem Stamm¬
kloster zu Gerrcsheimkeine strenge Lebensweise geherrscht, keine voll¬
ständige Güter- und Lebensgemeinschaftbestanden hat, und daß in
dem alten wie in dem neuen Kloster die adeligen Nonnen gewisse
Vorrechte vor den bürgerlichen hatten. Daß in dem neuen Kloster
auch von Anfang an die völlige Güter- und Lebensgemeinschaft,
oder mit anderen Worten, die klösterlicheArmuth nicht bestanden
hat, geht auch ans geschichtlichen Zeugnissen hervor. Schon aus dem
ersten Jahrhundert nach der Begründung des Klosters, als in dem¬
selben im Allgemeinen noch ein guter frommer Geist und ein wahr¬
haft geistliches Leben herrschte, sind mehrere Schenkungsurkunden vor¬
handen, von denen später weitläufiger die Rede sein wird, in welchen

1) Husiiniis saüsin Iisnigviut, guss iiistsnii xi'ssssi svvsiisss tsrapors,

omiiit»i8 viiss suss üisvus sias siiLiiZns othui'Asiioiiis impulsu prssüxo iiis-

im ZirivilsAio: Postens ipsius, omn Domimis volnsrii, äsosssum livermri oinni-

nioNis elseiioiiis siiss Iisviimss si'viii'iiiiii, inier ss <Zus6 NZiiims si in

ssuciinionislis vitss proposito üsvotissims iimc ismxoiüs iuvsllis tusrii, oam

oonssrisii si^ug consilio rsvsrsiiäi kmiistitis, HuicmriiZiis itlis isrrizzorivus Zg.ni

üivtss Zirssssss ssorss viäsvitm geüi, sv intsatis ssvurn miiritain se rsAiitsris

sitZiiö moiissisrislig viiss 1101ms Vene msiiueism, 0X noliiti pro^eiiis 01-
ism, iu svvsiissss sivi prssksrig üonors.
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von „Präbenden" der Schwestern die Rede ist, und welche darauf
hindeuten, daß die Äbtissin zwar das gesummte Klostervcrmögeu ver¬
waltete, von den Einkünften aber den einzelnen Schwestern bestimmte
Antheile, praedemlae, überwies, mittels deren jede Schwester ihren
Lebensunterhalt in ihrer besonderen Wohnung selbstständig bestritt. Ja
es kommt eine Urkunde vor, durch welche eine Nonne des Klosters,
Namens Bezecha, ihre Erbgüter dem Kloster schenkt, sich selbst aber die
lebenslänglicheNutznießung an diesen Gütern vorbehält, und zugleich
über die spätere Verwaltung derselben Güter Bestimmungen trifft.
Dies alles deutet darauf hin, daß in dem Kloster damals wie in den
meisten anderen die geistliche Armuth nicht als Gesetz bestanden hat,
sondern daß den einzelnen Nonnen Privatbesitz und die ausschließliche
Benutzung dieses Privatbesitzes gestattet war. Diese höchst bedenklichen
Umstände, welche wir bei dem neuen wie bei dem alten Kloster wahr¬
nehmen, — Privatbesitz, und in Folge dessen auch Ungleichheit des
Besitzes und Ungleichheit der Rechte unter den Klosterschwestern, ver¬
bunden mit einer zu besonderen Entsagungen im Nahrungsgenusse
nicht verpflichtendenLebensweise,sind die Ursachen gewesen, welche die
spätere Ausartung des Klosters und seine endliche Umgestaltung zu
einem freiweltlichenDamenstifte herbeigeführt haben, wie die allgemeine
Geschichte des Klosters zeigen wird.

Endlich ist es auch sehr zweifelhaft, ob in den Klöstern zu Gcrres-
heim und an der Kirche der heiligen Jungfrauen in Köln, wie über¬
haupt in den Klöstern des fränkischen Reiches, in der damaligen Zeit
das Gelübde der lebenslänglichen Ehelosigkeit abgelegt worden sei.
Für das zwölfte Jahrhundert wenigstens wird dieses mit Bestimmtheit
in Abrede gestellt durch den Erzbischof von Köln, Friedrich I., Mark¬
graf von Kärnthcn und Friaul, der in der Bestätigungsurknnde des
Franenklosters Rolandswerth vom Jahre 1126 ausdrücklich sagtZ,
daß es in der Kölnischen Provinz damals fast kein Frauenklostcrge¬
geben habe, in welchem das Gelübde der beständigen Enthaltsamkeit
oder Ehelosigkeit abgelegt worden wäre. Wenn das beschränkende
Wörtchen: fast, lere, anzudeuten scheint, daß es einige wenige Aus¬
nahmen von dieser Regel gegeben habe, so waren dieses ohne Zweifel
die wenigen Frauenklöstcr, welche nach den strengen Regeln des h.
Bencdiktus oder des h. Augustinus lebten, in welchen auch das

1) Lacomblct Urklmdcnbuch Band I Nro. 301: In tola xi'oviuoia, nostra

tsns ovilla NuMs ssxns i-sperta es! oonArsAatio, aä czuain tsmina, xossst oonül-

Asrs, <zuag votnai proposnissst couliusutias.
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Gelübde der Armuth Geltung hatte. In den anderen Klöstern, zu
denen wir auch die Klöster zu Gerresheim und an der Kirche der hei¬
ligen Jungfrauen in Köln zählen muss cn, scheint das Gelübde der be¬
ständigen Ehelosigkeit nicht verlangt, sondern der beliebige Austritt aus
dem Kloster zum Eintritte in den Ehestand gestattet worden zu sein.

Daß gleichwohl eine gewisse Ordensregelfrüher in Gerresheim,
wie später im Kloster der heiligen Jungfrauen eingeführt gewesen sei,
geht ans einzelnen Andeutungen in dem Diplom Herimanns I. deutlich
hervor, indem dort gesagt wird, daß die zu wählende Äbtissin in der
Regelt für das klösterliche Leben wohl unterrichtet sein solle.
Welche Regel war dies aber? Man könnte versucht sein, für jene Zeit
an die Regel des h. Bencdikt oder des h. Augustin, etwa mit gewissen
Modifikationen zu denken. Die oben hervorgehobenen Eigenthümlich¬
keiten in der Verfassung und Lebensweise des neuen wie des alten
Klosters stehen dem aber entgegen, und lassen sich mit der strengen
Regel des h. Bencdikt und des h. Augustinus nicht vereinigen. Nach
Erwägung der vorerwähntenUmstände und eines sehr deutlichen histo¬
rischen Zeugnisses, von welchem sogleich die Rede sein wird, muß man
sich zu der Annahme genöthigt finden, daß hier die von dem Concil
zu Achen im Jahre 816 festgestellte Regel für die Lanonioi reguläres
und für die Lanetiinonialss eanoiües llegentesch, eingeführt gewesen
sei. Diese Regel empfiehlt zwar im 13. Artikel auch die heilige Armuth,
schreibt dieselbe aber nicht in ihrer Vollkommenheitmit Strenge vor,
gestattet vielmehr den Klosterjungfrauen sowohl den fortwährenden
Besitz als auch die Nutznießung an ihrem Privatvcrmögcn, sofern sie nur
für einen weltlichen Vermögcnsverwaltergesorgt haben. Daß diese Regel
von Anfang an im Kloster der heiligen Jungfrauen geherrscht habe,
wird durch ein historisches Zeugniß, wie bereits oben angedeutet wurde,
außer Zweifel gesetzt. Um das Jahr 960 trat die h. Adelheid,
spätere Äbtissin des Klosters zu Vilich, damals noch ein Kind, in das
Kloster der heiligen Jungfrauen zu Köln ein, lebte hier bis um das
Jahr 983 und übernahm sodann die Leitung des von ihrem Vater
Megingoz oder Meingoz, einem im Geldrischen reich begüterten
Edlen, der zugleich Waldgraf im Lande von Montjoie war, in dem-

1) iM0riÄs5si'ig,Iis vii,g.s norma I)6Q6
2) Vgl. Oö Luek S. 150 f., wo die wichtigsten Bestimmungen dieser

llrcgcl nach dem älteren Werke von I-ar^ins: äs oräins esnouieornw rsAuInriunr
mitgetheilt werden.



Allgemeine Geschichte des Klosters zu den heiligen

Jungfrauen.

Indem die Klostcrjungfrauen von Gerrcsheim im Jahre 922 unter

ihrer Äbtissin Lantswint das Kloster zu den heiligen Jungfrauen in

1) öollklllt. Lkvotoruill B. I, ?gpi>ugi>M8, S- 715.

selben Jahre gestifteten Klosters zu Vilich, der Stadt Bonn gegenüber.

In einer von den Bollandisten^) mitgetheilten Lebensbeschreibung dieser

Heiligen und ihres Vaters, welche eine Zeitgenossin derselben, die Nonne

Bertradis, Schwester des Abtes Wolphelmus von Branweilcr, geschrieben

hat, wird nun berichtet, daß die h. Adelheid in dem Kloster der hei¬

ligen Jungfrauen zu Köln das süße Joch des Herrn soeunlluin roZu-

larom institntionoin saneti Uioronzuni auf sich genommen habe. Eine

besondere vom h. Hieronymus verfaßte Klosterregel gibt es nicht. Die

oben erwähnte Achener Regel bezieht sich aber durchweg auf die

Schriften dieses h. Kirchenlehrers und ist denselben großentheils ent¬

nommen. Gleich das erste Kapitel des zweiten Buches, welches die

Regel für die Nonuen enthält, hat die Ueberschrift: exesrptunr ex

epistola Uieron^uni all Unstoelliuin; das zweite Kapitel ist überschrieben:

ejusäsin all veinetriaclein sxeerxtuin, und beim dritten Kapitel heißt

es: esnsäem ex epistola aä lUiriam. Es kann demnach keinem Zweifel

unterliegen, daß unter der in der vorerwähnten Biographie der h.

Adelheid erwähnten Regel des h. Hieronymus nichts Anderes als die

Achener Regel zu verstehen ist, und daß in dem Kloster an der Kirche

der heiligen Jungfrauen diese Achener Regel Geltung gehabt hat. In

der aus ihr beruhenden Verfassung, welche die weltlichen Standesunter¬

schiede auch im Kloster beibehielt, den Klosterjungfrauen den Pri¬

vatbesitz und die eigene Benutzung zeitlicher Güter gestattete und sogar

den Austritt aus dem Kloster zum Zwecke der Verheirathung erlaubte,

muß die letzte Ursache der späteren Ausartung dieses Klosters in ein frei¬

weltliches Damenstift erkannt werden. Wahrscheinlich hat diese Ursache

überall, wo sie vorhanden war, auch die nämlichen Wirkungen hervor¬

gebracht. Bei allen Jungfrauenklöstern im fränkischen Reiche, welche

sich später in weltliche Damenstifte umgewandelt haben, war ohne

Zweifel ursprünglich die Achener Regel eingeführt, und hat unter dem

Einflüsse geänderter Zcitverhültnissc diese Umwandlung veranlaßt oder

doch bedeutend erleichtert.
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Köln in Besitz nahmen, wollten sie von ihrer früheren Wohnstätte zu

Gerrcsheim sich nicht vollständig und für immer trennen. Wenn auch

die Wuth der Barbaren diesen Ort ganz verwüstet hatte, so sollte dort

das Lob Gottes nicht auf lange Zeit verstummen, es sollte vielmehr,

sobald es die Umstände zuließen, nach jenem Orte eine neue Colonic

von Ordensschwestern hingesandt und eine neue klösterliche Einrichtung

dort ins Leben gerufen werden. Dazu hatten sie sich dem Erzbischof

Hcrimann I., wie das Diplom desselben ausdrücklich besagt, verpflichtet,

und aus diesem Grunde hatten sie auch die Güter des Gerrcsheimcr

Klosters, obgleich deren Verwaltung und Benutzung ihnen überlassen

blieb, ausdrücklich dem Erzbischof zur Verfügung gestellt. Die Güter

beider Klöster.sollten ihnen zur freien Benutzung überlassen bleiben'),

„aber nicht in der Meinung, daß jenes Kloster, in welchem

sie früher dem Lobe Gottes obgelegen, nunmehr ganz ver¬

nachlässigt bleiben sollte; vielmehr sollten sie eine für

angemessen erachtete Zahl von Schwestern mit einem

Priester dorthin schicken, damit dieser die heilige Messe

dort feiere und jene die kanonischen Tageszeiten und an¬

dere Gebete täglich dort verrichteten." So ist es auch ge¬

schehen. Nachdem Ruhe und Sicherheit im Lande wieder hergestellt

waren, hat eine kleine Colonie aus dem Kloster der heiligen Jungfrauen

von dem zerstörten Kloster Gerresheim wieder Besitz genommen, und

in den dortigen Ruinen sich eine nothdürftige Wohnstätte eingerichtet.

Diese kleine Colonic hat sich allmälig durch herangezogene neue Kräfte

verstärkt, und so lebte das Kloster Gerrcsheim wieder auf und erhob

sich mehr und mehr zur früheren Blüte. Bereits im Jahre 950 hatte

das Kloster wieder festen Bestand gewonnen. In diesem Jahre

schenkte der Erzbischof Wichfried einen Ort „Hubbelrath" zwischen

Gerresheim und Mcttmann gelegen, zur Hälfte an das Kloster der

heiligen Jungfrauen in Köln, zur andern Hälfte an das Kloster zu

Gerrcsheim, wobei er dieses Kloster als das ärmere von Beiden beson¬

ders begünstigte"). Um das Jahr 970 war zu Gerrcsheim Kloster

1) rniniins tamsn es intsntions <zuc> illuU rnonastsriurn in insinorudo
loeo construotuin, uvi sndea itivinis inviAilavarU lancltvus, sine oura omnivo
rslinczusrstur, seH altczuantis illiv, prorU vongi'uuin visuin tusrit, reliotis soro^
rtvus oum zzrssvzUero rnissarura solsmnia gd ornnsin Lanonillurnvursunr

aliaruin tre(znLntia LuzmIiLat-iauurn eMiüts exziwrenU.
2) Ennen und Eckerlz, Quellen zur Geschichteder Stadt Köln, Band I

S. 464.
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und Kirche bereits' neu aufgebaut, und letztere wurde in dem genannten

Jahre vom Erzbischof Gero von Köln eingeweiht nnd beschenkt').

Dieses neue Kloster zu Gerresheim blieb aber mit seinem nunmehrigen

Muttcrkloster in Köln zunächst in der engsten Verbindung und stand

zu demselben noch lange in einem Verhältnisse der Abhängigkeit. Die

ursprünglichen Güter des Gerresheimer Klosters wurden auch nach

dessen Wiederherstellung von der Äbtissin zu den heiligen Jungfrauen

in Köln verwaltet. Es ist sogar wahrscheinlich, daß beide Klöster zu¬

nächst unter Einer Äbtissin standen, welche an der Kirche der heiligen

Jungfrauen ihren Sitz hatte^). So gestaltete sich denn die älteste Ge¬

schichte des Klosters der heiligen Jungfrauen als eine gemeinschaftliche

Geschichte der beiden enge miteinander verbundenen Klöster in Köln

und in Gerresheim. Von beiden Klöstern aber sind aus der ersten Zeit

ihres Bestehens nur äußerst dürftige Nachrichten auf uns gekommen.

Selbst die Namen der Äbtissinnen, welche bis zum Jahre 1080 ans

Lantswint folgten, sind unbekannt. Man darf daraus den Schluß

ziehen, daß die neue Klostergemeinde während dieser Zeit in Demuth

und Zurückgczogenheit ihrem geistlichen Berufe nach den Vorschriften

ihrer Ordensregel obgelegen und wenig von sich reden gemacht hat.

Vieles hat dazu auch beigetragen die Dürftigkeit, in welcher diese

Klostergemeindc bis zum Schlüsse des zehnten Jahrhunderts trotz ihrem

bedeutenden Grundbesitze gelebt, und welche auch in der ersten Hälfte

des 11. Jahrhunderts noch keineswegs einem blühenden Wohlstande

gewichen war. Mehrere Schenkungsurkunden ans dieser Zeit geben

Zeugniß von der damaligen Dürftigkeit des Klosters, und begründen die

Wohlthaten, welche demselben hier zugewiesen werden, durch den Eifer

der Klosterjungfrauen im Dienste Gottes und ihr dcmüthiges und

frommes Leben. Der dürftige Inhalt dieser Schenkungsurkunde bildet

die einzige Quelle für die älteste Geschichte des Klosters der heiligen

Jungfrauen. Unter diesen Gcschichtsqucllen ist zunächst die Stiftungs¬

urkunde des Klosters, das oben erwähnte Diplom des Erzbischofs

Herimann I. vom Jahre 922, zu berücksichtigen. Als ursprüngliches

Vermögen der Kirche der heiligen Jungfrauen, welches noch aus der

Zeit der früher hier bestandenen Priester-Congregation herrührte^),

1) Lacomblct Urkundenbuch Band I Nro. 111. Dessen Archiv fllr die

Geschichte des Niederrheins, III. Band I. Heft S. 21.

2) Von einer Nachfolgerin der Äbtissin Lantswint, Hcizccha, welche um das

Jahr 1106 dem Kloster der heiligen Jungfrauen vorstand, ist es urkundlich bekannt,

daß sie gleichzeitig Äbtissin in Gerresheim war.

3) Annalen des historischen Vereins a. a. O. S. 336.
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bezeichnet diese Urkunde: l. Das Kirchenpatronat zu Longerich bei

Köln nebst einem Hofe und Saalland und vier Mausen, 2. Einen

Hof und Saalland und vier Mansen zu Rondorf bei Köln. 3. Für

diese beiden Güter gemeinschaftlich die Weidberechtiguug in dem dazwischen

liegenden Walde für zweihundert Schweine. Diesem ursprünglichen

Vermögen der besagten Kirche fügt dann der Erzbischof theils aus

eigener Schenkung, theils aus den Schenkungen anderer Wohlthäter

noch als weiteres Besitzthum hinzu: Die Kirche nebst Weingärten zu

Bierstadt im Maiugau; die Kirche nebst zwei Mansen zu Wicker,

und zwei Mausen zu Flörshcim in demselben Gau. Dann im

Wormser Gau kleinere und größere Besitzungen zu Esselborn und

Wörstadt. Es wird beigefügt ein Saalhof zu Zwiverdcsfclde,

wahrscheinlich Zweifaltern bei Grevenbroich; ein Saalhof nebst ver¬

schiedenen Mansen zu Bairincrothe, die Kirche uebst Ländereien und

acht Mansen zu Ginizwilre, später Arnoldsweiler; verschiedene

Mansen zu Blehe zwischen Hitdorf und Monheim, ferner die Kirche

und Weingüter zu Boppart, dann Grundstücke Zu Salzig bei

Boppart, zu Cobern an der Mosel, zu Duvcricha (?), Cuminus?),

Pischingehova (?), Prata (?), Werile (.?), endlich solche

zu Westhovcn im Auelgau uud zu Gladbach im Zülpichgau. Alle

diese Grundstücke werden theils als Schenkungen des Königes Conrad,

theils als Schenkungen des Erzbischofs selbst bezeichnet. Dann werden

noch verschiedene andere Wohlthäter aufgezählt, welche an die Kirche

und das Kloster der heiligen Jungfrauen Schenkungen gemacht hatten,

so ein gewisser Gewinns ein Grundstück zu Giwecho (Gym-

nich ?), Berengerus ein Grundstück zu Floßdorf bei Zülpich,

Sigiwers und seine Gattin Reginilt einen Weinberg und

zehn Morgen Land zu Pommern an der Mosel, Ingram und

seine Gattin Guntilt Weinberge zu Cröv und Vailtz an der Mosel,

Waltburg zwei Manseu zwischen Vi lich und Langet, Gcrbirg die

Kirchen zu Ginizwielere und zu Kirchberg im Jülichgau und ein

Grundstück zu Aldenhoven, Frithebvlt verschiedene Grundstücke,

Engilrat ein Grundstück zwischen Honuef und Rhöndorf, Thictbcrt

Grundstücke zuSielsdorf bei Köln, einen Weinberg zu Lin tberge (Linden-

berg bei Jülich?) und Grundstücke zu Pier, Everwin Grundstücke zu Cy-

rina (Ober- oder Nicder-Zier bei Düren), Hcriwig ein Grundstück

zu Jdubag (Jttenbach ?), Hatabr IS Morgen Land in Raithe?

Hildibern Grundstücke in Hunboldesfelis (?), der Cleriker Ger¬

hard ein Grundstück in Waldorf. Alle diese Grundstücke werden

vom Erzbischofe dem neubegründeten Kloster an der Kirche der heiligen
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Jungfrauen als Eigenthum übertragen. In einem Anhange zu dieser
Urkunde werden dann noch verschiedene ältere Besitzungendieser Kirche
registrirt und dem neuen Kloster übergeben,u. A. Weinberge im Worms-
gan zu Guutcrsblum und Nierstein, Grundstücke zu Bingen
und Braubach, ferner zu Croviu (?) und als ein Geschenk der
Königin die Kirche zu NiVenheim im Zülpichgau, ferner Grundstücke
zn Gruondnvon (Grouvcn bei Bergheim?), zu Dudenrothe, zu
Wvrringen und Zündors. Alle diese Schenkungen zusammenge¬
nommen bilden einen großartigen Grundbesitz nach dem Maßstabe
unserer Zeit, für die damalige Zeit aber war derselbe, wie wir
später sehen werden, bei weitem nicht ausreichend, um mit seinen Er¬
trägnissen eine zahlreiche Klostergemcindezu ernähren. An diese groß¬
artige Schenkung reihten sich bald andere, theils von Erzbischöfen, theils
von Privatleuten an. Um das Jahr 925 machte ein wahrscheinlich in
der Nähe von Köln wohnendes Ehepaar, Erkennn und Titila, ihre
drei Söhne Bcrenger, Hemmolf und Thiedolf und ihre Tochter
B e rensnint, der Kirche der heiligen Jungfrauen zinspflichtig ^).

Aus dem Jahre 927 ist eine Schenkungsurkunde^) vorhanden,
durch welche ein gewisser Alfwin und seine Ehegattin Ada, welche
in der Gegend von Worms gewohnt zu haben scheinen, dem Kloster
einen Hof in Königssondern und verschiedene andere Grundstückenebst
den daraus wohnenden Leibeigenen übertragen, sich selbst aber die
lebenslänglicheNutznießung vorbehalten. Aus demselben Jahre 927
ist eine Urkunde des Erzbischofs Wichfried ^), des unmittelbaren Nach¬
folgers Hcrimanns I. vorhanden, durch welche derselbe den Grund¬
besitz unseres Klosters abermals vermehrt. Unter Anderem schenkt er
dem Kloster die Kirche zu Büsdors nebst den dazu gehörigen Grund¬
stücken, sodann Ländereicn zu Waldorf, Longerich und Jülich
und Rebenstücke bei Rcmagcn. Endlich überträgt er dem Kloster zu
den heiligen Jungfrauen die in dessen Nähe gelegene Pfarrkirche zur
heiligen Maria, später Maria-Ablaß genannt, nebst allen zu dieser
Kirche gehörigen Gütern, als nämlich eine in der Nähe befindliche
Kirche des h. Bekcnners Desiderius, fünfzig Morgen Land ganz in
der Nähe vor der Stadt gelegen, und die Hälfte eines Ackergutes in

1) Enncn und Eckertz, Quellen zur Geschichte der Stadt Köln, Band I
Seite 618.

2) Lacamdlet, Urkundcnbuch für die Geschichte des Niederrheins, I Nro 87.

3) Lacomblet a. a. O. Nro. 83.
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Nie hl. Im Eingange dieser Schenkungsurkunde bemerkt der Erz-
bischof, daß ihm berichtet worden seh wie die Klostcrjungfrauen. welche
in der Kirche der heiligen Jungfrauen dem Herrn bei Tage und bei
Nacht dienten, für ihre tägliche Nahrung große Kosten zu bestreitcn
hätten, und durch den Mangel, den sie, litten, vielfach von dem gött¬
lichen Dienste abgehalten würden. In einer zweiten Schenkungs¬
urkunde vom Jahre 931 ') übertrügt derselbe Erzbischof dem Kloster
zu den heiligen 11000 Jungfrauen die Kirche zu Kelz sammt den dazu
gehörigen Grundstücken und Zehnten, und auch hier ist wieder als Grund
dieser Schenkung angegeben, daß es den Schwestern in diesem Kloster an
den nöthigen Lcbensmitteln fehle, und daß dieselben durch solchen
Mangel oft veranlaßt würden, den Dienst Gottes zu vernachlässigen.
Sodann ist von diesem großen Wohlthäter des Klosters zu den heiligen
Jungfrauen eine dritte Schenkungsurkunde-) vorhanden aus dem
Jahre 941, in welcher er diesem Kloster, um den Lebensunterhalt der
dortigen Klostcrjungfrauenzu verstärken, einen Hof sammt 33 Mausen
und 20 Aeckern und den auf denselben wohnenden Leibeigenen,gelegen
zu Engelstadt in der Gegend von Worms, schenkt. Mit Genehmi¬
gung des Erzbischofs Wichfried, und wahrscheinlich veranlaßt durch den¬
selben, schenkte im Jahre 942 ein Priester, Namens Gerhard, der Kirche
der heiligen Jungfrauen und den dabei wohnenden Nonnen sein im Zül-
pichgau in der Grafschaft des Grafen Erinifrid gelegenes Gut mit
allem Zubehör ch. Auch im Jahre 94ö hat Erzbischof Wichfried den:
Kloster zu den heiligen Jungfrauen große Wohlthaten erwiesen, indem
er demselben die Kirche zu Jülich mit Mausen und Zehnten daselbst
und zu Lindlar, Coslar, Rodesdorf, Münz und Bornheim,
sodann die Kirche zu Rhense und Ländcreien zu „Brua" (Brey,
oberhalb Rhense) schenkte^). Der Schenkung dieses Erzbischofs
vom Jahre 9S0 an das Kloster zu den heiligen Jungfrauen und
jenes zu Gerresheim ist schon oben gedacht worden. Der Umstand,
daß das Kloster trotz so vielfacher Schenkungen, wodurch demselben
ein so ansehnlicher Grundbesitz zugewandt wurde, dennoch bezüglich
des Lebensunterhaltes sich oft in großer Verlegenheit befand, erklärt

1) Lacomblet a. a, O. Nro. Sl.

2) Lacomblet a. a. O. Nro. 34.

3) Enncn und Eckerlz, Quellen zur Geschichte der Stadt Köln, Band 1 S. 462.

4) Lacomblet, Urkundenbuch, IV Nro. 64. Vgl. Annalen des histvr.
Vereins u. s. w. Heft 15 S. 64.
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sich einesthcils aus der großen Anzahl der Nonnen welche dort und

in dem Tochterkloster zu Gerrcsheim lebten, anderentheils aus den

äußerst geringen Einkünften, welche die Grundgüter damals dem Eigen¬

thümer einbrachten, welche man nach urkundlichen Angaben kaum auf

ein Prozent ihres damaligen Werthes veranschlagen kann; dann aber

auch aus der vielfachen Unsicherheit dieser Einkünfte, und aus den

Schwierigkeiten, mit welchen deren Eintreibung, namentlich aus

weiter Ferne, sehr häufig verbunden war.

Der am II. Oktober 965 verstorbene h. Erzbischof Bruno I.,

Herzog von Sachsen, Bruder des Kaisers Otto I., zählte ebenfalls zu den

Wohlthätern des Klosters zu den heiligen Jungfrauen, indem er dem¬

selben in seinem Testamente mehrere werthvollc Gegenstände und

eine Summe Geldes vermachte. Vou dem Erzbischofe Wariuns, der

um das Jahr 980 regierte, ist eine Schenkungsurkunde „an die

Kirche zu den eilftausend Jungfrauen und Martyrinncn,

welche außerhalb der Mauern der StadtKöln erbaut ist",

vorhanden, welche zugleich für die an dieser Kirche wohnenden Kloster-

jnngfraucn das ehrenvolle Zeugniß enthält, daß dieselben hier „in

ausgezeichneter Weise nach Kräften Gott dienten". Er

schenkt an diese Kirche und dieses Kloster zunächst die Kirche der h.

Apostel zu Köln, welche schon in der vorerwähnten Lebensbeschreibung

des Erzbischofs Bruno I. erwähnt ist, wo sie als ein kleines unansehn¬

liches Gebäude bezeichnet wird °). Dazu schenkt er mehrere in der

Nähe dieser Kirche vor der Stadt Köln gelegene Grundstücke, ferner

Mansenzu „Gunderstvrp" (Junkersdorf) und siebcnzehn Leib¬

eigene. Insbesondere aber schenkt er zum Unterhalte der Klosterjung-

srauen den Saalhvf zu Ossendorf, später der Frohnhof genannt.

Dabei ist bemerkt, daß die obigen Schenkungen dienen sollten zur

Unterhaltung der Lichter und Reparation der Dächer dieser Kirche,

woraus man schließen kann, daß das Kirchengebäude sich damals in

1) ItuotÜASi'i viiu Lrnnonio ^rcüispiseoxi Oolon M'o. 49. sun-

vts.8 vii'xillss vusn clno, ounclolndru clno, pullis, üno, oortinu, tupsts unnrn,

seuinnuliu üno, sunodis rnoniulidus lidrus äsosin, mLnsats. (zehn Pfund Gold.)

2) 0r o nro uolr, 8. IIr8u1u vrnäioutu, S. 781. Ennen und Eckertz,

Quellen zur Gesch. Kölns, I S. 740. — — acl oontinnunclu ofusüsrn sooleslus

lnrninuriu, ncl rsstaui'unäu tsotu, aü snsdönlnuäns sdiurn ousloänrn virs8, inrvi

oircuinspsots st oolsrtsr psrnootnuirnm. — -— drsclo uä vioduuliu 8nnotimoniu-

linvr iviäsin Oso SKrsZis pro virlvu8 rnilitundinin onrdsrn üorniniouturn in

vill» Osssnäorp sto.
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einem schadhaften Zustande befunden hat. Ferner ist bemerkt, daß
diese Schenkung auch dienen solle „um die Custoden bei Kräften zu
erhalten, welche dort mit Umsicht und Pünktlichkeit Wache hielten.
Es waren also auch bei diesem Kloster besondere Custoden angestellt.
Dies mochte sich hier bei der einsamen Lage vor der Stadtmauer noch
besonders empfehlen.

Im Jahre 960 trat, wie schon oben bemerkt, die h. Adelheid,
Tochter des Mcgingoz, Waldgrafcn im Lande Montjoie, im Gcl-
drischen reich begütert und wohnhaft, in sehr jugendlichem Alter in
das Kloster zu den heiligen Jungfrauen ein und verweilte hier bis zum
Jahre 980, wo sie in das von ihrem Vater gestiftete Kloster Vilich
auf der rechten Rheinseite, der Stadt Bonn gegenüber, eintrat. Sie
wurde später Äbtissin dieses Klosters und als solche ein Vorbild für
alle ihre Mitschwestern. Nach einem heiligen Leben starb sie hier den
Tod der Gerechten, und die Kirche dieses Klosters bewahrt noch jetzt
ihre irdischen Ucbcrrcste. Wo eine solche Blüte zur Entfaltung
kommen konnte, da mußte der Boden Wohl fruchtbar und geseg¬
net sein.

Auch der h. ErzbischosHeribert,welcher 999—1021 die kölnische
Kirche regierte, war ein Wohlthäter des Klosters der heiligen Jung¬
frauen, und hat demselben ohne Zweifel kräftige Beihülse geleistet, um
den Neubau der gegenwärtigenKirche der h. Ursula in ihren ältesten
Bestandtheilen beginnen zu können, nachdem die frühere schon seit
langer Zeit baufällige Kirche in den ersten Jahren seiner Regierung
zusammengestürzt war. Bekanntlich machte dieser Bischof die kleine
Kirche der heiligen Apostel, welche der Erzbischos Warinus dem Kloster
der heiligen Jungfrauen übertragen hatte, zur Grundlage einer neuen
bedeutenden Stiftung, des späteren Collegiatstiftcs zu den heiligen
Aposteln; zur völligen Ausführung brachte sie erst sein Nachfolger
Pilgrim. Die Äbtissin des Klosters zu den heiligen Jungfrauen mit
ihrem Convcnt haben also die besagte ihnen zugehörige Kirche dem
Erzbischos Hcribert wieder zur Verfügung gestellt, höchst wahrscheinlich
aus Dankbarkeit für die Hülfe, die er ihnen zur Förderung ihres
eigenen Kirchenbaues leistete. Eine besondere Gönnerin des Klosters
„der heiligen Jungfrauen", und wahrscheinlicheine thätige Förderin
des Neubaues der Klosterkirche in der ersten Hälfte des eilftcn Jahr¬
hunderts, war die damals in Köln lebende aus ihrem Reiche vertrie¬
bene Polcnkönigin Richeza, Tochter des Pfalzgrafen Ezzo. Bereits
im >>ahre 1035 hat diese fromme und reiche Fürstin sich selbst und



ihre Nachkommen durch eine eigene Urkunde') der Kirche der heiligen

Jungfrauen wachsziuspflichtig gemacht und zugleich verordnet, daß nach

ihrem Tode ihr bestes Kleid zum Altare dieser Kirche gegeben werden

sollte. Um das Jahr 1048 hat sie sich ganz in das Kloster der hei'

ligcn Jungfrauen zurückgezogen 2) und hier aus der Hand des Bischofs

Bruno von Tont, des späteren Papstes Leo IX., welcher damals

gerade in Köln anwesend war, den Schleier genommen. Hier ist sie

wahrscheinlich im Jahre 1003 gestorben und ihr Leichnam alsdann in

der Stiftskirche bsatas Alarme Virginis all Armins begraben worden.

Das Beispiel der frommen Fürstin hat vielfache Nachahmung gefunden,

und später manche frvmme Personen in Köln veranlaßt"), sich selbst,

und mitunter auch ihre Nachkommen, der Kirche der heiligen Jung¬

frauen wachsziuspflichtig zu machen. Eine noch vorhandene Urkunde^

des Erzbischofs Friedrich I. (1009 bis 1137), in welcher dem Kloster

der heiligen Jungfrauen gewisse Wachszinspflichtige zuerkannt werden,

bezieht sich auf Personen, welche dem Kloster in der angegebenen

Weise durch Verfügung ihrer Eitern verpflichtet waren, sich aber dieser

Verpflichtung zu entziehen trachteten. Die Äbtissin, welche damals

dem Kloster vorstand, ist in dieser Urkunde genannt. Sie hieß

Guvdehilt. Um das Jahr 1047 lebte in dem Kloster der

heiligen Jungfrauen die schon oben erwähnte Nonne Bezecha,

welche durch eine in jenem Jahre ausgestelltes Urkunde dem Kloster

sämmtliche von ihren Eltern ererbte Grundstücke zu Waldvrf im

Bonner Gau schenkte, sich selbst aber die lebenslängliche Nutznießung

von diesen Gütern vorbehielt, und zugleich Bestimmungen darüber

feststellte, wie die Güter nach ihrem Tvde im Kloster benutzt werden

sollten.

Ein großer Verehrer der hh. Ursulanischen Jungfrauen und
Wohlthäter der über ihren Gräbern erbanten Kirche war auch der
h. Erzbischof Anno II. (1056 — 1075). In seiner von einem Zeit¬
genossen verfaßteil Lebensbeschreibung")wird berichtet, daß er häufig

1) Lacomblet, Urkundenbuch, IV Nro. 605.

2) Annalen, 15. Heft, S. 24.
3) De Buck, S. 146, Nro. 41.

4) Im Archiv der Ursula-Kirche.

5) Äe Buck, S. 153. Sie nennt sich selbst hier: Ls?sdm, ultirna an-

oillarnm LÜrristi in oonArsANtions sanntarnrn nnäooirn inillinin ViZinnrn Osi.
6) Vita s. Xnnonis bei Uorta rnonuinsntu dsrmanias Iriotoriea. B. XI

S. 238 u. 471.
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dic Nacht in dcr Kirche der heiligen Jungfrauen in inniger Verehrung

der dort aufbewahrten Reliquien zugebracht habe. Sein zweiter Nach¬

folger, Erzbischof Sigew in, schenkte dem Kloster zu den heiligen Jung¬

frauen durch eine Urkunde U vom Jahre 1080 gewisse Einkünfte zu

Longerich, um dcr Äbtissin dic Mittel darzubieten, den Schwestern

größere Probenden zu geben, d. h. denselben ihre Antheile an den

Einkünften reichlicher zuzumessen. Die Äbtissin, welche damals das

Kloster regierte, ist in dieser Urkunde genannt: sie hieß Metheldis

oder Mcchthildis.

Wenn uns bis dahin fast in sämmtlichen Schenkungsurkunden

Andeutungen begegnet sind, welche auf beschränkte und unzureichende

Vermögensverhältnisse des Klosters schließen lassen, so scheint dagegen

gleich mit dem Anfange des zwölften Jahrhunderts sein Wohlstand

rasch zugenommen zu haben. ES beginnen nemlich sin Jahre 1105

die Ausgrabungen der Gebeine ans dem Ursulanischcn Martcrfclde.

Die erste Ausgrabung -) wurde in dem angegebenen Jahre veranlaßt

durch Arbeiten zur Befestigung dcr Stadt während des Krieges zwischen

dein Kaiser Heinrich IV. und seinem Sohn Heinrich V. Man fand

bei dieser Gelegenheit auf dem Gebiete des Stiftes S. Cunibert mehrere

Leiber von Jungfrauen und Martyrinnen aus der Gesellschaft dcr

h. Ursula, welche von dcr damaligen Äbtissin Heizzecha^) sofort für

ihre Kirche in Anspruch genommen wurden. Diese Äbtissin war, wie

oben bemerkt, gleichzeitig Äbtissin von Gerresheim. Als solche hat sie

damals beim Erzbischof Friedrich I. Beschwerde erhoben gegen den

Vogt (aclvoeatus) des Gerresheimer Klosters. Durch eine Urkunde

dieses Erzbischofs vom Jahre 1106 wurden dje Verpflichtungen dieses

Vogtes geordnet^). Durch die vorerwähnten Ausgrabungen wurde die

Äbtissin veranlaßt, auch aus ihrem eigenen Gebiete und in der Nähe

ihrer Kirche Ausgrabungen zu veranstalten, wozu sie theils durch den

Erzbischof, theils durch die Vorsteher auswärtiger Kirchen und Klöster

1) Lacomblct, Urkundenbuch, I Nr. 236. — ad aaMlsinsntmin ssilicsb
in ^ru6^)6lll6.A sororilims

2) Dc Buck S. 167. Vgl. Ennen, Gesch. der Stadt Köln, Band I S. 360.
3) Lacomdlet. Archiv für dic Geschichte des Nicderrheins, III. Band,

Istes Heft, S. 134. De Buck S. 156.

4) Lacomblct, Urkundenbuch, I Nr. 267. — iinzzstrants Ilsi??sslra in
dsridlssirsiin st. apud sanetaa Vereines 0olonjas tmne Isrnporis avlia-
tässa sie.
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ermuntert wurde. So erhielt im Jahre 1121 der damals in Köln

anwesende h. Norbertus den in seiner Gegenwart ausgegrabencn

Körper einer heiligen Jungfrau, deren Begräbnißort in der Nähe der

Kirche der heiligen Jungfrauen einem den h. Norbert begleitenden

Mönche durch ein wunderbares Traumgcsicht offenbart worden war.

Dieses geschah auf Veranlassung des Erzbischofs Friedrich I. In

der erwähnten Urkunde dieses Erzbischofs wird auch die damalige Äb¬

tissin dieses Klosters, Guodehilt, und die Küsterin Hereswint ge¬

nannt. Die von da an immer häufiger wiederkehrenden Ausgrabungen

der Gebeine der Märtyrer wurden ohne Zweifel für die Kirche und

das Kloster der heiligen Jungfrauen die Ursache höheren Ansehens und

größeren Wohlstandes. Gerade die in der Nähe dieser Kirche aufge¬

fundenen Reliquien mußten das höchste Interesse für sich in Anspruch

nehmen, und solche zu erlangen war für auswärtige Kirchen eine An¬

gelegenheit von großer Bedeutung, welche mau durch reichliche Geschenke

zu fördern suchte.

Von dem Erzbischof Bruno II., Grafen von Berg und

Alteua (1131 — 1137), ist eine auf die Kirche und das Kloster der

heiligen Jungfrauen bezügliche höchst wichtige Urkunde') erhalten aus

dem Jahre 1135. Aus ihr geht hervor, daß um jene Zeit die westliche

Vorhalle, der jetzige Glockcnthurm, in seinen beiden unteren Etagen

an die Kirche der heiligen Jungfrauen angebaut worden ist durch einen

Priester der Domkirchc Namens Reginberuus; daß in dem erwähn¬

ten Jahre 1135 der Erzbischof Bruno in dieser Vorhalle einen Altar

zu Ehren der h. Cordula eingeweiht, und daß er in Verbindung mit

dem vorgenannten Regiubcrnus zur Dotation dieses Altares und zur

Stiftung einer Mcmorie für den vorgenannten Baumeisters gewisse

Renten zu Grefrath in der Pfarre Wald, zu Köln und zu Wc Ve¬

lin k Hosen angewiesen hat. Auch die damalige Äbtissin des Klosters

wird in der Urkunde beiläufig genannt; sie hieß Gepa, und wir

müssen dieselbe in Rücksicht auf eine gleichnamige Nachfolgerin als

Gepa I. bezeichnen. Die Einrichtung, welche dieser Vorhalle damals

gegeben worden und noch jetzt deutlich zu erkennen ist, gestattet einen

Schluß auf die damalige Frequenz des Klosters. Die obere Etage

dieser Vorhalle stand mittels zweier offener Bogen in Verbindung mit

der daran grenzenden in das Mittelschiff der Kirche hineinragenden

1) Lacomblet, Urkundenbuch, I Nr. 321.

2) — in g.univsrsnrio ksAilldsrni, xsr husw solura üsse owuik slsborstk
surN, o1> wemorisin snks äsvotioilis. —

Annalen des hist. Vereins. ö
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Empore, welche dermalen als Orgelbühnc dient. Jene Thurm - Etage
in Verbindung mit dieser Empore bildete den Chor der Klostcrjung-
frauen und bot für eine zahlreiche Klostergcmeinde hinreichenden Raum,
Nachweislich lebten auch noch gegen Ende des zwölften Jahrhunderts,
wo der Verfall des Klosters bereits begonnen hatte, in demselben
wenigstens vierzig Nonnen, Auch über die bei der Kirche der heiligen
Jungfrauen angestellten Priester finden wir in der Urkunde Brunos kl,
zuerst genauere Kunde. Sie scheinen bei der Kirche gewohnt'), aber
noch keine bevorzugte Stellung an derselben eingenommenzu haben,
Sie werden noch nicht Canonikcr, sondern einfach Brüder genannt.
Es ist Rede von einem Priester aus der Zahl der Brüder, welcher
den neuen Altar der h. Cordula bedienen und die zu demselben ge¬
hörigen Einkünfte empfangen und verwenden solle nach Wahl der
Schwestern und Ernennung durch die Äbtissin.

Auf die vorerwähnte Äbtissin Gepa I. folgte Gepa II., Gräfin
von Dassel, Schwester des Erzbischofs Rcinald von Dassel. Sie
stammte aus dem alten Sachsenlande, wo ihre Familie am rechten
Ufer der Weser reich begütert war, Sie scheint dem Kloster zu den
heiligen Jungfrauen vorgestandenzu haben vom Jahre 1150 bis zum
Jahre 1173. An Thatkraft und Umsicht in allen weltlichen Geschäften
war sie ihres mächtigen und berühmten Bruders würdige Schwester.
Von ihr wird berichtet, daß sie das Vermögen ihres Klosters ansehnlich
vermehrt und mit großer Umsicht verwaltet, auch aus ihrem eigenen
ansehnlichen Privatvermögcu Vieles zur Ausschmückungder Kirche
und zur Verherrlichungdes Gottesdienstes verwendet habe 2). Manche
Grundgütcr, welche unter ihren Vorgängerinnen dem Kloster unrecht¬
mäßiger Weise entrissen, oder von denselben verpfändet worden waren,
hat sie für das Kloster, wieder gewonnen, wobei ihr ohne Zweifel die
Autorität ihres Bruders, des Erzbischofs, sehr zu Statten kam. In
einer höchst schwierigen Lage, in welche sie durch die vorerwähnten
Bemühungen gerathen war, hat sie an die damals in dem Kloster auf
dem Rnpertsberge, in der Nähe von Bingcn lebende h. Hildegard
einen Brief-st geschrieben, in welchem sie diese erleuchteteh. Jungfrau
um Trost und Beistand bittet und von dieser eine schöne und trostreiche

1) soeergotilzns itnäenr oornmorsntilzno — — prss1rz?ter unns ex

oontrotriUng — elsetions sorornnr st Uono ipoins olzbntissos.

2) Vlp. die von dieser Äbtissin herrührende Urkunde bei Lacomblet, Archiv

für die Geschichte des Niederrhcins, Bd. III, H. I, S. 136.
3) Nordens, Born. II 6one. S. 1077.
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Antwort erhält. Um die Güter des Klosters gegen fremde Eingriffe
besser zu schützen, erwirkte sie durch Vermittelung ihres Bruders, des
Erzbischofs, von Pnbst Adrian IV. im Jahre 1159 eine Bulle'), in
welcher dem Kloster alle seine hier speziell aufgezählte Besitzungen be¬
stätigt und alle Eingriffe in diese Besitzungen mit den schwersten Stra¬
fen bedroht werden. Hier werden namentlichangeführt die Gefälle
der Kirchen zu Jülich, Kirchberg, Kelz, Büsdorf, Arnoldswciler, Kcn-
denich, Longcrich, Düsseldorf, Encnhcim und Hagen. Jmgleichen erhielt
sie von dem Erzbischof Hilinns von Trier durch ein Diplom ch vom
Jahre 1168 eine Bestätigungund Vermehrung der ihrem Kloster zu¬
stehenden Zehnten zu Rhcnse. Im Jahre 1169 führte sie eiucn Rechts¬
streit mit dem Pfarrer von Kcndenich vor den von dem Erzbischof
Philipp von Heinsberg dazu verordneten Richtern") für ihr Kloster
glücklich zu Ende. Im Jahre 1171 kaufte sie für ihr Kloster um
112 Mark von Reiuold von Olpe und seiner Gattin Kunnegildis
ein Allodialgut in Emmehouc^), bestehend aus drei Mansen und einer
Mühle, sowie anderthalb Mansen zu Blankcnberg. Im Jahre 1172
ließ sie einen ihrem Kloster zugehörigen Wald mit Genehmigung des
Erzbischofs Philipp von Heinsberg ausroden und den Boden ur¬
bar machen, um seinen Ertrag zu vermehren, wobei der Erzbischof auf
den ihm zustehenden Rottzehuten zu Gunsten des Klosters verzichtete").
In die ersten Regiernngsjahre dieser Äbtissin fiel die allgemeine Aus¬
grabung der Gebeine der Märtyrer auf dem Ursulanischen Martcrfelde,
welche von 1155 bis 1164 auf Kostcu und unter Leitung der Aebte
Gerlach und Hartpernns von Deutz ausgeführt wurde. Bei diesen
Ausgrabungenhat sich das Kloster der hh. Jungfrauen nicht bethei¬
ligt und scheint dieselben nicht begünstigt zu haben. Das ganze ziem¬
lich umfangreiche Territorium des Klosters ist, wenigstens anfangs,
von diesen Ausgrabungen unberührt geblieben, wie wir später aus einer
Aeußerung der h. Elisabeth von Schoenau und aus einer Urkunde
der folgenden Äbtissin Elementar klar ersehen werden. Die Äbtissin
Gepa II. war offenbar nicht die Frau, welche in ihren Wirkungskreis
Andere, und zwar in einer für ihr Kloster so bedeutungsvollen Ange-

1Z DeBuek S. 149. Crombach S. 788.

2> Lacomblet, Nrkundenbuch, I Nr. 490.

3) Crombach S, 791.

4) „Emmehoue" wirb wohl Evinghoven in der Pfarre Oekhovcn im Kreise

Grevenbroich sein. Der Graf von Jülich fungirte bei diesem Kauf als Advokat des

Klosters. Vgl. Ennen und Eckerh, Quellen zur Gesch. der Stadt Köln, Bd. I S. 564.

5) Ennen und Eekcrtz, Quellen zur Gesch. der Stadt Köln, Bd. 1 S. 566.
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legcnheit, bereitwillig hätte eingreifen leisten. Jene allgemeine Aus¬
grabung durch die Dcutzer Benediktiner ist aber ohne Zweifel für die
Äbtissin Gepa die Veranlassung zu späteren Ausgrabungen gewesen,
welche sie selbst auf dem Gebiete ihres Klosters und in der Nähe
ihrer Kirche veranstaltete, und welche von ihren Nachfolgerinnen fort¬
gesetzt wurden. Aus der Zeit der beiden folgenden Äbtissinnen sind
mehrere derartige Ausgrabungen und Versendungen von Reliquien be¬
kannt und werden unten angegebenwerden. Die hier in der Nähe
der Kirche der heiligen Jungfrauen ausgegrabenen Gebeine der Mär¬
tyrer standen begreiflicher Weise in noch höherem Ansehen und wurden
von auswärtigen Kirchen noch angelegentlicher gesucht, als die bei
j.ner allgemeinenAusgrabung in weiterer Entfernung vom Grabe der
h. Ursula aufgefundenen Gebeine. Durch die in großem Maßstabe
damals Statt gefundenen Versendungen von Reliquien, hauptsächlich
durch die Dcutzer Benediktiner, dann auch durch das Kloster der heiligen
Jungfrauen selbst, wurde um jene Zeit die bereits früher weit verbreitete
Verehrung dieser heiligen Jungfrauen bedeutend erhöht und über ganz
Europa ausgebreitet '), wodurch der Ruhm und ohne Zweifel auch der
Wohlstandder an ihrer Martcrstätte erbauten Kirche und der dabei
lebenden Genossenschaft wesentlich gefördert werden mnßte. Unter der
Regierung der Äbtissin Gepa von Dassel kam auch der schon seit langer
Zeit im Stillen sich fortspinnendc Streit zwischen dem Kloster der
heiligen Jungfrauen und dem Kloster der h. Maria Magdalcna, dem
späteren Machabäerkloster, zum offenen Ausbruche. Auf dem weiten

1) In welchem Ansehen und in welcher Verehrung auch in späterer Zeit noch

die Reliquien der heiligen Ursula und ihrer Begleiterinnen standen, davon ist auch

Zeuge der h. Papst Pius V., der im Jahre 1569 dem seligen Pater Jgnaz Azevedo,

unter anderen Reliquien auch das Haupt einer der Genossinnen der heiligen Ursula

fUr die Brasilianischen Missionen mitgab. Als dann dieser Pater nebst 39 anderen

Jesuiten am 15. Juli 1579 durch den berüchtigten, im Dienste der Königin Johanna

von Navarra stehenden, hugenottischen Korsarcnchef Jakob Sourie in der Nähe der

Kanarischen Inseln auf offener See den Martertod erlitt, fiel mit den anderen Reli¬

quien in die Hände der Hugenotten auch dieses Ursulanische Haupt, mit welchem

Jene besonders ihren Hohn zu treiben für gut fanden. Nachdem sie die h. Reliquie

auf die empörendste Weise entweiht hatten, steckten sie den h. Schädel aus die Spitze

eines Mastes ihrer Schiffe und benutzten ihn mehrere Tage als Zielscheibe für ihre

Schießübungen, bis sie schließlich des Frevels müd wurden, und alle Reliquien mit

den anderen geweihten Gegenständen in das Meer warfen. (Vcrgl. ?. de B cauvais,

der selige Jgnaz von Azevedo und ferne Gefährten, oder die vierzig Märtyrer der

Gesellschaft Jesu, in der deutschen Bearbeitung und Uebersetzung des R. A. Piscalar 8. ä.
Sigmaringen, 185g. S. 65 ff. S. 134 ff.)
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Ursulanischcn Marterfcldewar, außer der am Hauptvrte des Marty¬
riums erbauten „Kirche der heiligen Jungfrauen", mehr nach Norden
hin schon in sehr früher Zeit noch eine andere kleinere der h. Maria
Magdalena geweihte Kirche erbaut worden. Dieselbe bezeichneteeine
Stelle, au welcher bei jenem großartigen Martyrium nach der Tradition
eine besonders große Anzahl von Märtyrern ihr Blut für Christum
vergossen hatten. Bei dieser Kirche war auch seit alter Zeit ein Jung-
srauenklvster begründet. Kirche und Kloster waren aber unbedeutend
und neben dem berühmten „Kloster der heiligen Jungfrauen", wenig
genannt. Als aber vom Beginne des zwölften Jahrhunderts an auf
dem Ursulanischen Martcrfelde an verschiedeneu Orten Ausgrabungen
der Gebeine der Märtyrer Statt gefunden hatten, und dadurch die
Aufmerksamkeit auf dieses weite Leichenfeld allgemein gerichtet worden
war, fingen auch die Nonnen in diesem Magdalcnenkloster an, die
Wichtigkeit ihrer Kirche in Beziehung auf das Ursulanische Marterthum
geltend zu machen. Eifersüchtig auf den immer zunehmenden Glanz
und Ruhm der größeren „Kirche der heiligen Jungfrauen", nahmen
sie diesen Titel auch für ihre Kirche in Anspruch, indem sie behaupteten,
daß letztere die wahre Stelle des Marterthums der h. Ursula und
ihrer bedeutendsten Gefährtinnen bezeichne, eine Behauptung, welche der
uralten Tradition und zahlreichen Urkunden widersprach und keinen
stichhaltigen Grund für sich hatte. Zur Zeit der Äbtissin Gcpa von
Dassel trat jene Anmaßungoffen hervor, indem das Kloster bei S.
Maria Magdalena für seine Kirche den Namen „Kirche der heiligen
Jungfrauen" annahm. Gepa widersetzte sich dieser Anmaßung mit
aller Kraft, da die fragliche Bezeichnung einzig ihrer Kirche zustehe,
welche dieselbe seit ihrem vielhundertjährigcn Bestände urkundlich stets
geführt habe. Es scheint, daß das Magdalcnenkloster unter dem Cle-
rus der Stadt viele Freunde zählte, welche dessen Ansprüche unter¬
stützten. Wahrscheinlich herrschte unter dem Clerus mehr Sympathie
für jenes nach der strengen Regel des h. Beuedikt in Demuth lebende
Kloster, als für das damals schon stark verweltlichte und alle Ansprüche
des Adels geltend machende Kloster au der alten Kirche der heiligen
Jungfrauen. Erzbischof Reinald suchte diesen Streit dadurch zu
schlichten, daß er dem Magdalcnenkloster die Gebeine der Machabäischen
Brüder, welche er mit den Gebeinen der heiligen drei Könige von
Mailand nach Köln überbracht hatte, zum Geschenke machte mit dem
Wunsche, daß dieses Kloster in Rücksicht auf diesen Reliquicnschatz
nunmehr den Titel von den Machabäern annehmen und den Titel von
den heiligen Jungfrauen aufgeben sollte. Dieses scheint auch damals
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geschehen zu sein, aber die früheren Ansprüche wurden nicht aufgegeben,

sondern nur vertagt. Kaum war Erzbischof Rcinald im Jahre Nk?

gestorben, als die Nonnen des Magdalcnenklosters unter dem folgende»

Erzbischof Philipp von Heinsberg mit ihren Ansprüchen auf de»

Kirchentitel von den heiligen Jungfrauen wieder hervortraten, und es

durch Hülfe einflußreicher Freunde dahin brachten, daß dieser Erz¬

bischof in einer Urkunde vom Jahre 1178 st ihrer Kirche oder vielmehr

ihrer Kapelle den beanspruchten Titel wirklich beilegte. Die Abtissi»

Gcpa war im Jahre 1173 gestorben. So lange sie lebte, hatte sic

beim Erzbischof, bei welchen» sic in hohem Ansehen stand, den Be¬

strebungen des Magdalcnenklosters mit Erfolg entgegenzuwirken gewußt,

Ihre Nachfolgerinnen nahmen den neucntbrannten Streit wieder auf,

welcher erst im Jahre 1228 unter dem Erzbischof Heinrich von Mo-

lenark ganz beendigt wurde, nachdem um jene Zeit an die Magda-

lenenkirchc ein neuer Chor angebaut worden war, welcher in dem er¬

wähnten Jahre durch den damaligen päbstlichcn Nuntius Johannes,

Erzbischof von Mithylene, zu Ehren der h, h. Machabäer ein¬

geweiht wurde. Von da an stand der Titel „Machabäcrkirche" fest,

und der alte Streit hatte sein Ende erreicht.

Wenn nach der obigen Schilderung die Regierungszeit der Äb¬

tissin Gcpa von Dassel als die Glanzperiode des Klosters der heiligen

Jungfrauen bezeichnet werden muß, in welcher dasselbe im höchste»

Ansehen stand und bei einer zahlreichen Klostergcmeinde sich eines

blühenden Wohlstandes und reichen Besitzthnmcs erfreute, so ist dagegen,

wie die Geschichte zeigt, eben diese Zeit vcrhängnißvoll für das geistliche

Leben in diesem Kloster gewesen. Durch den zunehmenden Wohlstand

und ein auf demselben beruhendes größeres Wohlleben trat um jene

Zeit in dieser Klostergcmeinde eine bedenkliche Lockerung der Klostci-

zucht ein, und es wurde damals der Grund gelegt zu der Verwelt¬

lichung, welche schon unter der folgenden Äbtissin grell hervortrat und

dann sehr bald die gänzliche Aufhebung der Ordensregel und die Um¬

gestaltung dieses Klosters zu einem weltlichen Damenstifte herbeiführte,

Der letzte und wichtigste Grund der damals beginnenden Verwcltlichung

scheint in dem Umstände gelegen zu haben, daß unter der Abtissi»

Gcpa von Dassel, welche selbst dem hohen Adel angehörte und mit dc»

1) Crombach S. 792. De Buck S, 161. — quoS o-ixeUsin >°

Qi6iii0i'ia.iii 8kii0t,ai'iiii i VirAimim IQ 1000 Hui äieit.111' 8. IIi'8ii1a6 AALI' in (ttololliö
eoii3ti'iiet,aiii 8aii0tiiii0iiia1i1)ii8 or(iiiii8 8. LenoHietn in eaclsm Deo et

8ai10t ,18 ^11^11111)118 in j)61'Z)6ti11um 861'vitl11'i8 — — 001106831111118 ^)088iäoiläaiIU

Siehe die Urkunde vollständig in den Annalen, Heft 30 S. 205.



einflußreichsten Adelsfamiiiendes Landes verwandt oder befreundet
war, Töchter aus den Familien des hohen Adels in größerer Zahl als
früher aufgenommen wurden, und daß diese hochadcligenNonnen die
Ueberzahl gewannen. Diese schloffen sich, wie es ja die Natur der
Verhältnisse mit sich brachte, enger aneinander an, nahmen den Mit¬
schwestern von geringerer Herkunft gegenüber eine bevorzugte Stellung
in Anspruch, zogen die Leitung aller klösterlichen Angelegenheiten mehr
und mehr an sich, und gestalteten dieselben in einer Weise um, die
ihren auf Erziehung und Gewohnheit beruhendenNeigungen zu Glanz
und Wohlleben mehr entsprach, wozu die sehr gelinde Klostcrregel und
die ihnen dadurch gewährte Freiheit zur Benutzung ihres reicheren
Privatvcrmögensnur allzuviele Anknüpfungspunkte darboten. Unter
der folgenden Äbtissin sehen wir jene Scheidung der vornehmen und
reichen Klosterschwcstern von den geringeren und ärmeren in der grell¬
sten Weise hervortreten und die für das ganze Institut vcrhängnißvolle
Krisis herbeiführen. —

Eine Zeitgenossin der Äbtissin Gepa von Dassel war die weit
und breit im Rufe der Heiligkeit stehende ekstatische Nonne Elisabeth,
Benediktinern?in? Kloster Schönau bci Oberwescl im Erzbisthnn? Trier.
Angeregt durch die allgemeine von den Dentzcr Aebten Gcrlach nnd
HartpernuS veranlaßte Umgrabnng des Ursulaackers oder Ursulanische??
Marterfeldes, hatte dieselbe von? Jahre 115L an zahlreiche Visionen
über die heiligen Jungfrauen und Martyrinncn aus der Gesellschaft
der h. Ursula, welche von ihren? Bruder, den? Priester Egbert, nach
ihren Diktaten aufgeschrieben worden sind. Diese Visionen oder Revc-
lativnen der als von Gott besonders erleuchtet gehaltenen heiligmäßigen
Klosterjnngfrauhaben sofort eine weite Verbreitung und eine allge¬
meine Anerkennung gefunden, so daß alle in denselben enthaltenen
Angaben über die Schicksale jener hh. Jungfrauen als wahre Ge¬
schichte angenommen wurden, nnd daß die ganze Ursulanische Marter¬
geschichte nach diesen Rcvelationen umgestaltet, erweitert und voi?
ihrer historischen Grundlage abgelenkt worden ist. In diesen Rcvela¬
tionen sBuch 4 Kap. 4 stjj lvendet sich die h. Elisabeth mit einer ernsten
Ansprache „an die Schwestern in? Kloster der heiligen Jung¬
frauen in Köln", und hält denselben wegen ihrer Verweltlichung
eine sehp herbe Strafpredigt. Mag diese auch thcilwcisc auf Rechnung
der ernsteren Lebensanschaunng der nach einer strengeren Ordensregel
lebende?? heiligmäßigen Klosterjungfran zu schreibe?? sein, mag auch in?

1) De Buck S. 157.



Gcmüthc der Seherin eine unfreundlicheStimmung gegen die Kloster¬
jungfrauen in Köln hervorgerufen worden sein durch die gleichgültige
oder gar oppositionelle Haltung der letzteren gegenüber den Aus¬
grabungen der Dcutzcr Benediktinerauf dem Ursulanischeu Martcrfelde,
welche damals die ganze Seele der h. Elisabeth beschäftigten, jedenfalls
müssen dem hier ausgesprochenen strengen Urtheile allgemein bekannte
Thatsachen zu Grunde gelegen haben, welche die eingelassene Verwest¬
lichung des Klosters der heiligen Jungfrauen außer Zweifel stellten.
Einige Sätze aus der Strafrcde mögen darum hier Platz finden ').

„Ein kleines Fünklein, ausgesandt vom Sitze des Allerhöchsten,
und eine Donnerstimme, gelegt in den Mund eines Menschen,
der einem Wurme gleich zu achten ist, ruft den Schwestern im
Kloster der heiligen Jungfrauen in Köln zu: Meine Töchter sind
wie (von Gott) verlassen und in ihrer Eitelkeit ganz verkommen;
und wie ein Rohr, das vom Winde hin und her bewegt wird,
sind meine Töchter in ihrem ganzen Wandel, spricht der Herr.
Euer Fuß tritt auf das Blut meiner Heiligen, welches auf jenem
Boden vergossen wurde, uud die unter euren Füßen liegen,
klagen euch an, und rufen zu mir: Warum rächest Du uns nicht,
o Herr, Gott Sabaoth, da jenes Geschlecht uns nicht beachtet,
und dort unter Vielen nur Wenige sind, die uns ehren, die Wir
doch so Schweres erduldet haben um Deinetwillen" u. s. w.
Im weiteren Verlauf dieser Strafpredigt werden die Schwestern

im Kloster der heiligen Jungfrauen in Köln an ihre frommeren Vor¬
gängerinnen in diesem Kloster erinnert, die in Demuth und Keuschheit
ihrem himmlischen Bräutigam dienten, und ernstlich zur Buße uud
Umkehr ermahnt. Neben dem Vorwurf der Eitelkeit und des Wclt-
sinncs klingt aus den angeführten Worten der heiligen Seherin mit
besonderer Schärfe der Vorwurf der Gleichgültigkeitgegen den gehei¬
ligten Boden, aus dem sie wandelten, für die Klostcrschwestcrn zu Köln

1) Os Luslv S. 157. Hnasäarn parva 8sinttlla, sini88a äs 8scls inagnas
rna^Wtatis, st vox touaua in 08 en)u8<1ain vsrinienli liorninis slanist acl soi'orss

ssnstainrn VirZlnuin in tlolonia, <1issn3'. Alias insas 8unt c^naai Asi'sliotao st

svanusnnut in vanitatit>u8 8uisz st siout ai'ungo, c>uas a vsnto rnovstur Uns

at(zus illue, sio 8unt Alias insas in omnilzu8 vÜ8 8nis, «listt Doniinna. 8anAui-

nein 8auotornni insornm, Hni eüu8N8 S8t in tsrra, valoat ps8 vs8tsr, st suv

xs<1ilzu8 vs8ti'is 8unt <^nt vos seen8ant eorain ins Atosutss: c^uars nun vinAisa8

nos, Ocnnins Lavastü, <^nin ASN8 tata non rsverstur no8, st in inultis paust

sunt, Pit N08 Aonoi'ant, <^ni lliaAlla sustilluiinus propter ts sto.
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heraus, und es wird ihnen in scharfen Worten der Mangel an Ver¬
ehrung vorgeworfen,dessen sich die Meisten von ihnen gegen die hh.
Martyrinncn, bei deren Gräbern sie als Wächter angestellt seien,
schuldig gemacht hatten. Aus diesen strengen Worten der Scherin
klingt offenbar ihr Unwille heraus, weil die Äbtissin Gcpa von Dassel
sich an der allgemeinenAusgrabungder Gebeine ans dem Ursulanischen
Martcrfclde, welche die Deutzer Benediktinerangestellt hatten, nicht
bctheiligen wollte, und das ausgedehnte Territorium ihres Klosters
davon ausgeschlossen hatte. Vielleicht ist es eine Frucht dieser ein¬
schneidenden Strafpredigt gewesen, daß die genannte Äbtissin sich
späterhin freundlicher zu diesen Ausgrabungen stellte, und daß in den
späteren Jahren auch auf dem Gebiete ihres Klosters und in der Nähe
ihrer Kirche viele Gebeine ausgegrabcn und theils in der eigenen
Kirche zu Ehren gebracht, theils an auswärtige Kirchen verschickt
worden sind.

Daß schon unter der Äbtissin Gcpa von Dassel die Umwandclung
des Klosters der heiligen Jungfrauen in ein freies Damenstift ohne
klösterliche Regel angebahnt und der Vorwnrf der Verweltlichung somit
wohl begründet war, geht außer den bereits oben angedeuteten Um¬
ständen auch noch daraus hervor, daß unter ihrer Verwaltung die bei
ihrer Kirche fungirenden Priester bereits als Canoniker angeführt
werden. Während wir unter ihrer Vorgängerin, der Äbtissin Gepa I.
diese Priester noch urkundlich als „Brüder" bezeichnet finden, als ein¬
fache Priester, die an der Kirche wohnten und von der Äbtissin zur
Wahrnehmung des Gottesdienstes berufen und aus den Einkünften des
Klosters dafür besoldet wurden, im Kapitel aber keine Stimme hatten,
finden wir gegen Ende der Rcgiernngszcit der Äbtissin Gepa II. diese
Priester bereits als Canonici bezeichnet, deren Stellen also bereits
kirchliche Bcnefizien geworden waren. In der schon oben angeführten
Urkunde über die Erwerbung eines Allodialgutes zu Emmchoue, aus¬
gestellt vom Erzbischos Philipp von Heinsberg im Jahre 1171, finden
sich als Zeugen genannt: ^clam, prssb^ter, sanatarum Virginum
emwmeus. LAilolpIms, derlinus, Mwockoriens, oiusäein oeelesiae
canonwi. Es ist jedoch zu bemerken, daß die vier hier Genannten in einer
Urkunde vom Jahre 1174') noch mit der früheren Bezeichnung als
kratras aufgeführt werden, und daß diese Bezeichnung auch noch unter
den drei folgenden Äbtissinnen vorkommt, woraus also hervorgeht, daß
beide Benennungen noch eine Zeitlang nebeneinander gebraucht worden

1) De Buck S. 154.
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sind, obgleich dcr Begriff »canoniem mit beiden Benennungen ver¬
bunden war. Auch geht hieraus hervor, daß bei dieser Kirche ur¬
sprünglich nur vier Kanoniker angestellt waren; später und zwar bereits
im Jahre 1176 kommen deren sünf vor, und so ist es geblieben bis
zur Aufhebung des Stiftes. Während also um diese Zeit die Priester
hier schon Kanoniker, eanoniei, genannt werden, findet sich um die¬
selbe Zeit für die Schwestern im Kloster der heiligen Jungfrauen
die Bezeichnung ckomiime, Fräulein, in der vorermähnten Urkunde
aus dem Jahre 1174 gebraucht, was auf eine entschiedene Geltend-
nmchung der adeligen Prärogativen bei diesen Klosterjungfrauen und
auf eine bereits angebahnte Umwandclung des Klosters in ein sreiwelt-
lichcs Damenstift hindeutet. Vollendet war diese Umgestaltung damals
noch nicht; das geschah erst unter dcr folgenden Äbtissin gegen das
Ende des zwölften Jahrhunderts.

Die Äbtissin Gcpa II. von Dassel scheint im Jahre 1173 gestorben
zu sein, da in einer Urkunde des Erzbischofs Philipp von Heinsberg aus dem
folgenden Jahre 1174 ') bereits als ihre Nachfolgerin genannt wird
die Äbtissin kleinentia. Ihr Familiennameist nicht bekannt; es
unterliegt aber keinem Zweifel, daß sie dem hohen Adel des Landes
angehörte. An Thatkraft und Umsicht in allen geschäftlichen Angelegen¬
heiten reihte sie sich würdig au ihre Vorgängerin an, aber der welt¬
liche Sinn und das Streben nach äußerem Glänze trat bei ihr noch
deutlicher, als bei Jener hervor. Ihre größte Thätigkeit entfaltete sie
in dcr Verwaltung des Klostervermögens, welche ihr große Sorgen
und Mühen verursachte unter den Verwirrungen und Stürmen, welche
die Regicrungszeit der Erzbischöfc Adolph I., Graf von Berg und
Altena, Bruno IV. Graf von Sahn, und Dietrich I. Graf von
Heinsberg, bis zum Jahre 1214 ausfüllten. In dieser stürmischen Zeit
hat die Äbtissin Clementia nicht blos das Vermögen ihres Klosters
nach Möglichkeit zu sichern, sondern das Grundvermögen desselben noch
durch Erwerbung ansehnlicher Grundstücke zu vermehren gesucht. Aus
ihrem ersten Regicrungsjahre 1174 ist die bereits oben erwähnte Ur¬
kunde des Erzbischofs Philipp von Heinsberg vorhanden, in welcher gewisse
Verfügungen ihrer Vorgängerin Gepa II. bestätigt werden, nach welchen
die Weinspende dcr bei dcr Kirche angestellten Kanoniker, welche hier
wieder kratrss genannt werden, verstärkt, den Klostcrjungfrauen dagegen,
welche hier clominao genannt werden, ihre Weinspende auch für die
Zeit ihrer Abwesenheit aus dem Kloster, selbst wenn diese zehn

1> Enncn und Eckcrij, Quellen u. s. w. Band 1 S. 567.
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Wochen dauern sollte, zugesichert wird. Diese Verfügung ist be¬
sonders wegen des letzteren Punktes sehr bezeichnend für den damals
in diesem Kloster herrschenden Geist, wo eine Abwesenheit der Schwestern
auf zehn Wochen zulässig erschien. Aus dem Jahre 1176 ist eine Urkunde Z
vorhanden, in welcher der Erzbischof Philipp von Heinsberg beurkundet,
daß Werner von dem Büchel (äs inontisulo) und seine Gattin
ihre Lehn- und Zinsgüter dem Kloster der heiligen Jungfrauen über¬
tragen haben, unter Vorbehalt der Lcibzucht an diesen Gütern und
zweier Präbenden von Seiten des Klosters. Unterzeichnet sind u. A.
(ükmsntia abbatisLN. LiAseviö äsenna. Irmsntruäw. Hier erscheinen
auch zum ersten Mal die an der Kirche angestellten Priester als Mit¬
glieder des Capitels. Es heißt nämlich- ^-Vsrnsrns äs nwntieulo,
eivi» (lolouisnsis, proptsr äevotionemst üäslitatsm, guain eselosias
sanetarnin virZinuin Mssit, a kratridns et sororidus ssusäsm
onpitnli prameruit stc. Aus dcmselbigenJahre 1176 ist eine fernere
Urkunde des Erzbischofs Philipp von Heinsberg vorhanden, worin
derselbe einen Vertrag dieser Äbtissin genehmigt, in welchem sie eine
Hufe Land durch Kauf erwirbt und dieselbe sodann dem Verkäufer
als zinspflichtigcs und kurmüthiges Lehen wieder überträgt. Hier sind
zum ersten Mal fünf Canvnichcn unter den Zeugen angeführt ^). Das
wichtigste und für das Kloster der heiligen Jungfrauen folgenschwerste
Ercigniß während der Negierungszeit der Äbtissin Clementia war aber
die von derselben vollzogene Stiftung des Maximincnklosters.

Es ist schon oben bemerkt worden, daß die Klostergemcindc an
der Kirche der heiligen Jungfrauen bis dahin zahlreich war und unter
ihren Mitgliedern hochadelige und geringere, reichere und ärmere
Schwestern zählte. Schon unter der Äbtissin Gcpa II. von Dassel
hatten jedoch die Vornehmen das Uebergewicht gewonnen und eine be¬
vorzugte Stellung in Anspruch genommen, wobei ihnen aber die von
der Klvstcrregelim Allgemeinenfestgesetzte Gleichberechtigung aller
Schwestern hinderlich sein -mußte. Auch scheint damals schon in Be¬
treff des klösterlichen Lebens überhaupt zwischen den reichen und armen
Schwestern eine Verschiedenheit der Ansichten obgewaltet zu haben.
Manche der letzteren zeichneten sich durch größere Frömmigkeit und
strengere Beobachtungder Klosterregelvor ihren reichen und vor¬
nehmen Mitschwestcrn ans. Darauf deutet die oben angeführte Straf¬
predigt der h. Elisabeth von Schocnan hin, wo bemerkt wird, daß

1) Lacomblet, Urkundenbuch, I Nr. 461.
2) Enncn und Eckertz, Quellen u. s. w. Band I Z5. 574.
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unter Vielen nur Wenige in diesem Kloster seien, welche die heiligen
Jungfrauen und Martyrinnen würdig verehrten. Dieser Unterschied
in Beziehung auf Frömmigkeit und klösterliche Gesinnung mußte noth¬
wendig die bereits hier vorhandene Absonderung der vornehmen und
reichen Schwestern von den geringeren und armen noch verschärfen,
und mußte eine schlicßlicheTrennung der beiden Parteien für beide
Theile wünschcnswcrth erscheinen lassen. Diese Trennung vollzog sich
im Jahre lI88 durch die Auswanderung der ärmeren Schwestern zur
Begründung eines neuen Klosters auf einem dem alten Kloster zuge¬
hörigen Gebiete. In geringer Entfernung von der Kirche der heiligen
Jungfrauen nach Südosten hin lag eine alte dem h. Maxim in,
Bischof von Trier und Märtyrer, geweihte Kapelle, bei welcher damals
ein in eine unterirdischeZelle eingeschlossener Eremit (inelusus) mit
Namen Waldewcrus st lebte. Bei dieser Kapelle, die mit dem um¬
liegenden Grundstücke im Laufe der Zeit in den Besitz des Klosters der
heiligen Jungfrauen gekommen war, wurde im Jahre 1188 ein neues
Kloster errichtet, indem dorthin die ärmeren Nonnen aus dem Kloster
der heiligen Jungfrauen versetzt wurden, welche hier die Regel des
h. Augustinus annahmen. Die Äbtissin Clem entia und ihr Convcnt,
gab die Kapelle und das ganze Grundstück zu dieser Stiftung her, und
die Urkunde, durch welche die Ucbcrgabe Statt gefunden, hat Gele-
nius^) im Auszüge mitgetheilt. In dieser Urkunde werden die Aus¬
wandernden bezeichnet als „einige arme Schwestern (aliquot pari-
peres sorores), welche man aus dem Kloster der heiligen Jung¬
frauen frei entlassen habe an die Kirche des h. Maximin".
Sodann ist an diese Ucbcrgabe die Bedingung geknüpft, daß in der
Kirche des h. Maximin (und natürlich auch in ihrer Umgebung) der
Boden nicht geöffnet werden solle, um die Leiber der Heiligen aufzu¬
suchen, ohne den Rath und die Zustimmung der Äbtissin zu den hei¬
ligen Jungfrauen. In dieser Bestimmung liegt eine ostenbare Bestä¬
tigung unserer oben ausgesprochenen Ansicht, daß bei der allgemeinen
Ausgrabung der Gebeine auf dem Ursulanischcn Marterfelde durch die
Dcutzcr Benediktiner das Gebiet des Klosters der heiligen Jungfrauen
ausgeschlossen geblieben ist. Die Kapelle des h. Maximiu lag recht in
der Mitte des Ursulanischcn Marterscldes, und ist doch, wie aus Obigem

1) Die merkwürdige Geschichte dieses Einsiedlers^ s. bei Caesarius von
Heisicrbach,vialox. mirseuloi-um, vistinatio XI. Lax. 27. Ausgabe von
Strange, B. II «. 293.

2) — äs aärniranäa magmiwäins Loloutav. S. 546.



hervorgeht, bei jenen Ausgrabungen unberührt geblieben, da sie Eigen¬

thum des Klosters der heiligen Jungfrauen war. Auf der vorerwähnten

Urkunde ist der ganze im Kloster der heiligen Jungfrauen zurückbleibende

Convcnt unterzeichnet. Es sind hier folgende Namen zu lesen: die-

msntia adbatissa. Irmintrullis llseana. Dann die Schwestern: die-

mentm. Urocksrnmlis. Nadilia. NsUnüis. dertruäis. Lopllia.

Uupüomia. Laatrix I. Llwabstll. düristiana. .lutta. Usatrix II.

donstantia. Uoneclieta. Icka. UsilerviglZ. ^Aiws. Ilervigis. Uri-

äerunis. Im Ganzen noch 21 Schwestern, ohne Zweifel sämmtlich

Adelige. Sodann sind als Zeugen unterzeichnet: Ulrieus. Ileribartus.

dapollani ^relüspisooxi. — Albertus. Harmannus. Uollulpllus.

danoniei wajoris eeelasiaa — Immo, danonieus U. Nariaa V. aä

(Zraclus — Uvarlrarclus, pastor seelasias s. üaeodi — Ileiwieus pastor

eeelesiaa L. Narias V. snpor VaUum — ?xrricus. Albertus. ^Vil-

Imlmus. Uilclsbranclus prssdz'tsri, ohne Zweifel die eanoniei an der

Kirche der heiligen Jungfrauen. Sodann >Va1ckgnerns, inelusus
scelesiae daati Naximivi.

Der nach dem Maximinenkloster ausgewanderten Schwestern waren

cilf, sämmtlich arm und wahrscheinlich von geringer Herkunft. Die

Auswanderung zur Begründung eines neuen Klosters haben sie höchst

wahrscheinlich selbst in Anregung gebracht, um aus ihrer bisherigen

peinlichen Stellung herauszukommen und ein ihrer Neigung und Ueber¬

zeugung entsprechenderes wahrhaft klösterliches Leben führen zu können,

wozu im alten Kloster keine Aussicht mehr vorhanden war. Während

nun die neue Klosterstiftnng bei der Kirche des h. Maximin rasch auf¬

blühte, durch strenge Zucht und gewissenhafte Befolgung der ange¬

nommenen Regel des h. Augustin sich auszeichnete, und dadurch die

Gunst und Theilnahme des Erzbischofs Philipp von Heinsberg und

aller Klassen der Bürgerschaft in Köln gewann, ging in dem Kloster

der heiligen Jungfrauen nunmehr der Verfall des geistlichen Lebens

mit raschen Schritten voran. Die zurückgebliebenen vornehmen und

reichen Klvstcrschwestcrn setzten jetzt die Reform des klösterlichen Lebens

nach ihren Neigungen und Gewohnheiten durch, welche auf eine Um¬

wandlung dieses Klosters in ein freiweltliches Damenstist durch Be¬

seitigung der bis dahin geltenden Achencr Regel und Annahme eines

freieren Statuts hinzielte. Thatsächlich wurde diese Umwandelung

damals unter der Regierung der Äbtissin Clementia vollzogen, wenn

auch der Titel ^.ddatissa 8eeularis aeelswag sanetarum VirZinum erst

von ihren Nachfolgerinnen im vierzehnten Jahrhundert angenommen

wurde. Dieser Umwandelung entspricht auch die rasche Verminderung



dcr Schwestern in dein Stifte, indem nunmehr dahin gestrebt wurde,

die äußeren Verhältnisse den Capitularinnen günstiger und glänzender

zu gestalten, was nur durch Verminderung ihrer Zahl erreicht werden

konnte. In dcr oben erwähnten Stiftungsurkunde des Maximinenklosters

vom Jahre 1188 haben wir noch 21 an der Kirche der heiligen Jung¬

frauen zurückbleibende Schwestern unterzeichnet gefunden; im Jahre

1191 st finden sich nur noch 17, und in einer Urkunde vom Jahre

1202 -) nur noch die Äbtissin Clcmentia nebst neun Schwestern unter¬

zeichnet. Es ist aber möglich, daß damals schon Canonikal-Präbenden

an adelige Fräulein im minorennen Alter vergeben worden sind,

welche dann erst bei eingetretener Großjährigkcit zur Ausübung ihrer

Rechte im Stifte zugelassen wurden.

Daß die Eintheilung der Einkünfte des Klosters in bestimmte

Portionen oder Präbcndcn schon lange vorher eingeführt war, geht

aus einer Urkunde vom Jahre 1192^ hervor, in welcher die Äbtissin

Clcmentia erklärt, daß ihre Vorgängerin Gcpa I. zehn Präbcndcn

zu ihrer persönlichen Verwendung benutzt, Gepa II. nur sechs Prä¬

bcndcn für sich behalten, und diese sechs Präbendcn auch sie, Clcmentia,

mit Bewilligung des Erzbischofs Philipp von Heinsberg für sich be¬

halten habe. Dieses Verhältniß wurde auch von Pabst Coclcstin III.

durch eine Bulle vom selbigen Jahre bestätigt. Durch Urkunden ans

den Jahren 1202 und 1204 wurden auch der Dekanin zur Verbesse¬

rung ihrer Prübcnde bestimmte besondere Einkünfte durch die Äbtissin

und das ganze Capitel zuerkannt. Die Umgestaltung des vormaligen

Klosters zu einem Cvllcgiatstifte ohne Ordensregel kann also von hier

an als vollendet angesehen und die Benennung „Kloster" fernerhin

nicht mehr gebraucht werden.

In die Regicrungszcit dieser Äbtissin Clcmentia fällt auch die

von Cäsarius von HeistcrbachZ berichtete merkwürdige Geschichte von

den drei hh. Ursulanischcn Jungfrauen, deren Gebeine an das Kloster

Volkenrodc in Thüringen geschenkt, hier aber vernachlässigt worden

waren, worauf dann in einer Nacht während der Mette diese drei hh.

Jungfrauen den im Chöre versammelten Mönchen erschienen und vor

ihren Augen zur Kirche hinausgingen. Am folgenden Morgen waren

die Gebeine dieser Jungfrauen aus ihrem Schrein in Volkenrodc ver-

I) Crombach S. 595.
2> Crombach S. 796.
?) De Buck S. 158.

4) vialoxrm miraoulorlim, vistlaetio VIII. Lax. 85.
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schwanden und fanden sich zu Köln in den Steinsärgen, in welchen sie
im Grabe geruht hatten, wieder. Die drei Särge mit den Gebeinen
dieser hh. Jungfrauen, denen man die Namen Theumata, Eleumata
und Christiancia beigelegt hat, sind demnach in die Kirche der heiligen
Jungfrauen gebracht und angeblich in der Mitte der westlichen
Vorhalle unter dem Glockenthurme aufgestellt worden. Cäsarius, der
Zeitgenosse und Berichterstatter dieses wunderbaren Ereignisses, fügt
die Bemerkung hinzu, daß in dem Stifte der heiligen Jungfrauen
keine Stiftsdamc sei, welcher dieses Ereigniß nicht bekannt wäre.
Ueber die Äbtissin Clcmentia theilt Cäsarius von Heistcrbach noch
eine sehr bezeichnende, auch in kulturhistorischerBeziehung interessante
Anekdote mit'). Der durch seine Frömmigkeit und grenzenloseWohl¬
thätigkeit ausgezeichnete und im Jahre 1193 im Rufe der Heiligkeit
verstorbene Enfried, Dechant am Andreas-Stifte, begegnete eines
Tages der Äbtissin des Klosters der heiligen Jungfrauen, da sie
in Begleitung mehrerer Cleriker und Stiftsdamen in prächtigem
Anznge'sii, gefolgt von Dienerinnen, durch die Straße kam. Enfried
war wie gewöhnlichvon einer Schaar von Bettlern umringt. Als er
die Äbtissin in jeivm Aufzuge daher kommen sah, konnte er seinen Un¬
willen nicht bemeistcrn, sondern trat auf sie zu und redete sie also an:
O Frau Äbtissin! Euerer Würde und Euerem Stande würde es wahr¬
lich angemessener sein, wenn Euere Begleitung wie die Mcinigc aus
Armen bestände und nicht aus Comödiantcn" ^). Die Äbtissin crröthete
und verstummte. Clemcntia starb im Jahre 120ö und es folgte auf
sie die Äbtissin Enphcmia, deren Namen wir schon oben unter der
Stiftungsurknnde des Maximinenklosters unterzeichnet gefunden haben.
Auch unter ihrer Verwaltung haben noch Ausgrabungen von Gebeinen
der heiligen Jungfrauen in der Nähe ihrer Kirche Statt gefunden. Nament¬
lich hat sie zwei Körper dieser Heiligen, welche innerhalb der Gebäulich-
kciten des Klosters ausgcgraben worden waren, an das Kloster zu Heister¬
bach si verschenkt.Nach einer Andeutung des Cäsarius ist sie im Jahre
1218 gestorben. Die Reihenfolge der Äbtissinnen, an welche sich bisher

1) Dialog. n-nras. Oistiust. VI. Lax. 5, in der Ausgabe von Strange,
B. I S. 353.

2) ?russö<1s1>g.ntiliam slsrioi rnantsüis Ai'issis rnonialinm sironmainioti,
ssgusvantrir «lomioellas st xsäisssgnas, vsrvoruin inutillnin asrem rvplsntss
strsxitu.

3) O koinina. addatissa, msAis cksssrst vsstranr proksssionsin, xlus vsstrnm
clseorsrst rsliAtonsin, ut vos sisnt nag ssHusrsrNnr xanxsrss, non irrstrionss.

4) Lasssrü Hsistsrv. äial. rnirao. INstinot,. VIII. Lax. 83.
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die Geschichte des Stiftes anlehnte, wollen wir hier unterbrechen, um sie
später im Zusammenhange darzustellen. Keine der folgenden Äbtissinnen
hat auf die innere und äußere Gestaltung des Stiftes einen maßgebenden
Einfluß geübt und in seine allgemeine Geschichte wesentlich eingegriffen.
Die weitere Entwickelung des Stiftes der heiligen Jungfrauen be¬
steht nur darin, daß die Grundsätze, welche unter den einflußreichen
Äbtissinnen des zwölften Jahrhunderts,G cpa ll. und Clementia, hier
geltend gemacht und endlich zur Herrschaft gebracht waren, consequcnt
durchgeführtwurden. Diese Grundsätze gingen darauf hinaus, den
Töchtern des hohen Adels in diesem Stifte eine ihrem weltlichen
Range und ihrer gewohnten Lebensweise angemessene Versorgungs-
anstalt, geheiligt durch ihren kirchlichen Charakter und geregelt durch
ein kirchliches Leben, aber ohne klösterliche Regel und ohne klösterliche
Gelübde, zu bereiten. Demzufolge bat auch nach der Umwandelung
des Klosters der heiligen Jungfrauen in ein weltliches Dameustift hier
noch lange Zeit ein kirchliches Leben geherrscht, wenn es auch nicht
mehr mit einer klösterlichen auf Entsagung hinzielenden Lebensweise
verbunden war. Während des dreizehnten, vierzehnten und selbst des
fünfzehnten Jahrhunderts hielten die Canonisscn noch auf ihrem Chöre
die kirchlichen Tageszeiten ab. Nach dem alten Mcmorienbuche des
Stiftes, welches um das Jahr 1490 geschrieben ist, nahmen damals die
Stiftsdamcn noch an allen kirchlichen Feierlichkeitenund Prozessionen
thätigen Antheil. So erschien am Aschermittwoch nach der Capitels-
mcsse die Äbtissin mit den sämmtlichenCcmonissen vor dem Altare,
um sich mit dem Aschenkrenz bezeichnen zu lassen. Am Palmsonntage
nach der vor dem Hochamte abzuhaltenden Station trug die Äbtissin
mit dein celcbrircnden Priester das Kreuz zum Hochaltare zurück. Am
Ostcrsamstage zogen die Stiftsdamcn mit den Priestern zu dem von
Alters her in der Stiftskirche befindlichen Taufbrunnenund sangen da¬
bei den Hymnus: Inventar rntili <Iux bans kuminis. An den Pro¬
zessionen in der Krcuzwoche und am Tage des h. Markus, welche
sämmtlich nach anderen Stiftskirchen der Stadt geführt wurden, nah¬
men die Stiftsdamen Theil. Am Markustage zogen sie nach St.
Cunibcrt. In der Kreuzwoche zogen sie am Montage nach St. Scverin,
am Dienstage nach St. Pantaleon, am Mittwoch nach dem Dom und
von da nach St. Gereon. Bei den Begräbnissen verstorbener Cano¬
nisscn wurde das aküeium clolünetarum bei der in der Kirche aufge¬
bahrten Leiche abwechselnd von den Canonichcnund Vikarien auf der
einen Seite und von den Stiftsdamenauf der anderen Seite gesungen.
Bei allen im Memorienbuche bis zum Schlüsse des fünfzehnten Jahr-



Hunderts eingetragenen Anniversarien ist die Anwesenheit der Stifts-

damcn auf ihrem Chöre (in superiori clroro virZiuum) vorausgesetzt,

und ist für ihre Präsenz die stiftungsmäßige Spende in demselben Be¬

trage wie für die Canonichen ausgeworfen. Wenn auch die einzelnen

Canonissen auf längere Zeit, selbst bis zu zehn Wochen, zum Besuche

ihrer Verwandten abwesend sein durften, so scheint doch von dieser

Erlaubniß bis zum Ausgange des fünfzehnten Jahrhunderts in Rück¬

sicht auf das kirchliche Leben nur ein mäßiger Gebrauch gemacht

worden zu sein. Obgleich jede Canonissin ihre besondere Wohnung

innerhalb der Immunität hatte, schliefen sie doch um jene Zeit noch

zusammen im Dormitorium des Klostergebändes. Auch für die För¬

derung des geistlichen Lebens scheint damals noch Manches geschehen

zu sein.

Außer den mit einer vollen Präbcnde versehenen Canonissen be¬

fanden sich an diesem Stifte auch noch ganz junge adelige Fräulein,

welche an den kirchlichen Feierlichkeiten Theil nehmen mußten und

ohne Zweifel im Klostergebäude zusammen erzogen wurden. Wahr¬

scheinlich hatten diese Kinder bereits eine Präbcnde, waren aber noch

nicht in den vollen Genuß derselben eingesetzt und erlangten ihre volle

Berechtigung im Stiftskapitel erst nach erreichter Großjährigkcit. Im

Memorienbuche des Stiftes werden diese jungen Fräulein oft als bc-

theiligt bei den kirchlichen Feierlichkeiten und dann stets juniores vir-

gines genannt. Nur an einer Stelle, bei der Eintragung der Memorie

der im Jahre 1491 verstorbenen Äbtissin Margaretha von Westerburg,

werden sie als juniores äonneeilae, junge Stiftsdamen, bezeichnet. In

dem im Jahre 1643 geschriebenen lider zmstoralis der Pfarre Maria-

Ablaß werden diese jungen Stiftsdamen an einer Stelle parvas puellae

nodiles, junge adelige Fräulein, genannt. Hier ist nämlich S. 191

die Anniversarien-Stiftung des Pfarrers Maximin Lense eingetragen,

welcher gleichzeitig Canonikus am Ursula-Stifte war und im Jahre

1458 starb. Dazu ist ein Auszug aus einem älteren jetzt nicht mehr

vorhandenen Mcmorienregister dieser Pfarre gegeben, in welchem be¬

merkt war, daß das Stiftskapitel von St. Ursula dieses Anniversarium

in ksslo s. Viki (15. Juni) in der besagten Pfarrkirche halten und die

Kosten desselben bestreiten müsse. Die Canonissen müßten bei der

Vesper am Vorabende und beim Hochamte singen. Dann ist die Be¬

merkung beigefügt: pastor äabit cko vsspero oauonieadus vt eauonieis

Erdberen, et parvi8 pueUw uobilibus ouilidot unuiu antiguunr uruu-

nun. (?) Diese Angaben zusammen genommen lassen nicht bezweifeln,

daß es sich hier um junge adelige Fräulein handelt, welche im Stifte
Annalen des hist. Vereins. 6



eine Präbcndc hatten, deren Nutznießung ihnen noch nicht vollständig

eingeräumt war. An den Präsenzgcldcru im Chöre nahmen diese

jungen Fräulein in gleichem Betrage wie die Stiftsvikarien Theil.

Wahrscheinlich ist der Gebrauch, einen Theil oder vielleicht die Hälfte

der Stiftspräbcndcn an junge adelige Fräulein im unmündigen Alter

zu vergeben, noch unter der Äbtissin Clcmentia, gleich bei der Umge¬

staltung des Nonnenklosters in ein weltliches Damcnstift, aufgekommen,

wo wir eine so Plötzliche und bedeutende Abnahme der Canonissen in

den Urkunden wahrgenommen haben. Während hier die Stiftungs-

urkundc des Maximincnklosters vom Jahre 1188 noch von der Äbtissin

und 21 vornehmen Klosterschwcstcrn unterzeichnet ist, ist eine Urkunde

vom Jahre 1202, als die Umgestaltung des Klosters zu einem welt¬

lichen Damcnstifte bereits vollzogen war, nur von der Äbtissin und

neun Schwestern oder Stiftsdameu unterzeichnet. Ohne Zweifel sind

diese die vollberechtigten Canonissen, während höchst wahrscheinlich eine

gleiche Zahl noch minorenner Fräulein im Stifte lebte, deren Prä-

bcndcn zu Gunsten der vollberechtigten Canonissen starke Abzüge er¬

litten. Diese juniore« äowieellg.o waren ein Nachklang aus der alten

Zeit, als hier ein wohlgeordnetes Kloster bestand, in welchem

neben den Capitelsschwcstern auch die noch nicht berechtigten Novizen

am Chordicnste wie an allen kirchlichen Feierlichkeiten Theil nahmen.

Neben den Canonissen und den jungen Stiftsfräulein findet sich

im Memoricnbuche des Stifts auch noch eine besondere Klasse von

dienenden Jungfrauen erwähnt, welche hier sororss seclium'),

Stuhlschwestern, genannt werden und den Laienschwestern in den

Klöstern entsprachen. Ihre Zahl läßt sich nicht genau angeben.

Bei dem bereits oben erwähnten Anniversarium der Äbtissin Marga-

retha von Wcstcrburg (1491) ist im Memorienbuchc angegeben, daß

demselben die eanonicas, die juniores cloiniosllue, sodann sechs sorores

secliuin und die peclisseguae der Äbtissin, ihre persönliche Dienerinnen,

beiwohnen sollten. Es waren dieser Stuhlschwestern aber wahrscheinlich

mehr als sechs vorhanden. Sie hatten für die Reinhaltung der Kirche

und der Leinwand zu sorgen und mancherlei andere Dienste zu ver¬

richten. Wenn eine kranke Stiftsdame die h. Oelung empfangen hattet,

mußten die Stuhlschwcstern abwechselnd bei ihr wachen, nach einge¬

tretenem Tode die Leiche entkleiden und sie für das Begräbniß vor¬

bereiten. In der Nacht vor dem Begräbnisse, wenn die Leiche der

1) Der Ausdruck „Stoilsiistern" kommt tu mehreren Urkunden des Stiftes vor.

2) Kap'.tclsbeschluß vom Jnhrc 1411 im Rirchenarchive von St. Ursula.
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verstorbenen Stiftsdame bereits in der Kirche aufgestellt war, mußten

sie bei ihr Wache halten und sie am Begräbnißtage nach dem Hoch¬

amte zu dem an der Ostseite der Maria - Ablaß - Pfarrkirche gelegenen

besonderen Kirchhofe der Stistsdamen hintragen. Der Name „Stuhl-

schwcstern", sornres seckium, deutet aber an, daß auch diese dienenden

Jungfrauen früher beim Chordienste der Stiftsdamen betheiligt gewesen

sind, daß sie im Chöre ihre besonderen Stühle gehabt haben. Später

scheinen dieselben den Küsterdicnst wahrgenommen zu haben, denn es

ist in den vorhandenen Schriftstücken aus den drei letzten Jahrhunderten

oft von „Küstcrschen" die Rede.

Im Verlaufe des sechszehnten Jahrhunderts ist das kirchliche

Leben im Stifte der heiligen Jungfrauen unter dem nachtheiligen

Einflüsse der Zcitverhältuissc plötzlich und tief gesunken. Die durch die

Reformation hervorgerufene Bewegung, welche in der Stadt Köln

überhaupt vielfache Störungen im kirchlichen Leben hervorrief, konnte

auf dieses hochadeligc Damenstift um so weniger ohne Wirkung bleiben,

da sämmtliche Canonissen auswärtigen hohen Adelsfamilien angehörten,

von denen Manche sich der neuen Lehre zugewandt hatten und nun

für die weitere Ausbreitung der Reformation ihren ganzen Einfluß

aufboten. Bei dem innigen Zusammenhange, in welchem diese Stifts¬

damen stets mit ihren Familien blieben, war es unvermeidlich, daß

hier wie in so vielen anderen ähnlichen Instituten die neuen Ideen Ein¬

gang fanden und die alte katholische Glaubenstrcue zum Wanken

brachten. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts war es in

diesem Stifte soweit gekommen, daß die Äbtissin Justina Gräfin

von Lupffcn (1535—1572) in Köln allgemein') als eine Anhängcrin

und Förderin der in der Stadt immer kühner hervortretenden prote¬

stantischen Partei bekannt war. Solche Einflüsse tragen wohl die

Schuld, daß die Zahl der Stiftsdamen sich abermals verringerte, da

in den beiden folgenden Jahrhunderten außer der Äbtissin nur noch

fünf Canonissen vorhanden sind, während die jüngeren Stiftsfräulein

als besondere Klasse um diese Zeit ganz verschwinden. Im Memorien-

bache kommen die juniores virgines bei den Eintragungen aus dem

sechzehnten Jahrhundert und später nicht mehr vor. Auch ist in

diesen späteren Eintragungen die Betheiligung der Stiftsdamen bei

der Abhaltung der Memorien nicht mehr erwähnt, und sind für die¬

selben keine Antheile an den Stiftungseinkünftcn mehr ausgeworfen.

Inwiefern noch eine Betheiligung der Stistsdamen au den kirchlichen

1) Ennen, Geschichte der Stadt Köln, Bd. IV, S. 771 u. 801.
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Feierlichkeiten während des sechszehnten und siebenzehnten Jahrhunderts
Statt gefunden habe, ist bei gänzlichem Mangel urkundlicher Angaben
nicht mehr festzustellen. Im achtzehntenJahrhundert kam eine aktive
Betheiligung dieser Damen bei kirchlichen Feierlichkeitengar nicht mehr
vor. Ihr kirchliches Leben blieb auf den täglichen Besuch der Couvents-
messe beschränkt, wenn sie gerade Residenz hielten. Zwei Kirchcnbänke
im südlichen Seitenschiffe vor dem Muttergottesaltarcwaren zu diesem
Zwecke für sie rcservirt. Der alte nur vom Klostergebäude her früher
zugängliche Chor auf der Emporkirchc wurde seit dem Anfange des
siebenzehntcnJahrhunderts, und vielleicht früher schon, als solcher
nicht mehr benutzt, und war um das Jahr 1643 durch eine im süd¬
lichen Seitenschiffe eingebauteTreppe mit der Kirche in Verbindung
gebracht und als Orgelbuhnc und Chor für die Kirchcnsänger einge¬
richtet worden.

Mit der Abnahme des geistlichen Sinnes und des kirchlichen
Lebens im Stifte der heiligen Jungfrauen hat die Verminderung der
Autorität der Äbtissin gleichen Schritt gehalten. Als dieses Institut
noch ein Kloster war, leitete die Äbtissin dasselbe mit einer fast un¬
umschränkten Gewalt. In den Urkunden aus dieser Zeit tritt überall
die Äbtissin allein als Vertreterin des Klosters hervor. Nach der Um-
wandcluug des Klosters in ein Damcnstist ohne Ordensregel tritt das
Capitel als mitbcrechtigt in den Urkunden auf. Insbesondere waren
von da an der Dekanin besondere Befugnisse in Betreff der Vermögens-
vcrwaltung beigelegt. In allen hierauf bezüglichen Urkunden aus dem
dreizehnten Jahrhundert, von denen Crombach eine erhebliche Zahl
theils vollständig, theils im Auszuge mittheilt, erscheint die Dekanin
neben der Äbtissin als gleichberechtigt. Wahrscheinlich war um diese
Zeit die jedesmalige Äbtissin des Stiftes zu Gerresheim Dekanin am
Stifte der heiligen Jungfrauen,da hier noch bis ins vierzehnte Jahr¬
hundert hinein das ursprüngliche vom Erzbischof Herimann I. über¬
nommene Vermögen des Gerresheimcr Stiftes mit verwaltet wurde.
Die Befugnisse der Äbtissin waren demnach immer noch bedeutend und
ihr Einfluß weit reichend, zumal da sie bedeutende Patronatsrcchte
ausschließlich auszuüben hatte. Unter den Patronaten der Erzdiözese,
die in einer Handschriftdes fünfzehnten Jahrhunderts verzeichnet sind,
wird angeführt i): ^.ddatisZg,secularis eeelesiaL sanetarum uncleeim
millium virZinum in Colonjg., welche folgende Pfründen zu vergeben

1) Binterim und Mooren, die alte und neue Erzdiöcese Köln, Bd. I,
S. 346, Nr. 68.
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hat: ImM'iell, llainlanicli, Ltrotoriell, Lüsäorß Nareüsn, IvirderA,
.lnli-re.uni, IVvlra, ^.rnt?nv)ckar, vockeriellsvv^iro,Kelse, Koclst^lls^m,
?xrne vieissim '), korkem, konsa, blagen, Ltummel, t^nttersckork,
l^oen, Laatae Nariae imiulZentiarnmin Lolonia, ?raebsnllaZ snb-
äiaconatns in prnoäieta eeelesia, septein altaria in äietn eeelesia.

Im Verlaufe des 14. Jahrhunderts haben zwei Umstände zu¬
sammengewirkt,um die Macht und den Einfluß der Äbtissin zu den
heiligen Jungfrauen erheblich zu vermindern.Das Stiftskapitcl suchte
seine Rechte auf Kosten der Äbtissin immer mehr zu erweitern und das
bedeutend erstarkte Stift zu Gerreshcim suchte sich von der Äbtissin
in Köln ganz unabhängigzu machen. In der Verwaltung des Stifts¬
vermögens und Nertheilnng der Präbendcn durch die Äbtissinnen zu
den heiligen Jungfrauen scheinen mancherlei Unregelmäßigkeiten vor¬
gekommen zu sein, welche bei den Kapitclsmitglicdern große Unzufrie¬
denheit erregten und hier den Plan zur Reife brachten, der Äbtissin
die Verwaltung des gesammten Stiftsvcrmögenszu entziehen. Auch
scheint diese Verwaltung sich als zu schwach bewiesen zu haben, um
bei kritischen Zeitläuften den Besitz des Stiftes zu sichern, indem ein
großer Theil des ursprünglichen Grundbesitzes im 14. Jahrhundert
bereits verloren war. Diese Opposition trat endlich offen und ent¬
schieden hervor unter der Äbtissin Jrmgardis von Jscnbnrg
s1384 — 1410), und das Haupt derselben war die damalige Dekanin
Catharina von Rennenberg, welche gleichzeitig Äbtissin zu Ger¬
reshcim und somit in zweifacher Beziehung bei dieser Angelegenheit
bcthciligt war. Die beiden Stiftskapitel erhoben beim erzbischöflichen
Gerichte gegen die Äbtissin die Klage auf Gütertrennung, ans Aus¬
sonderung der Dotalgüter der Äbtissin von denen des Kapitels, und
auf Herstellung einer gesonderten Verwaltungfür die letzteren. Dieser
Prozeß ist durch alle Instanzen geführt worden, und überall ist die
Äbtissin unterlegen. Im Jahre 1396 wurde ihre Appellation an den
Apostolischen Stuhl verworfen ^), und die Auseinandersetzungzwischen
der Äbtissin und den beiden Kapiteln in Köln und Gerreshcim ist dem¬
nach im Jahre 1398 vollzogen worden. Das Stift zu Gerreshcim er¬
hielt seine ursprünglichen Dotalgüter zur eigenen Verwaltung zurück.
Der Äbtissin zu den heiligen Jungfrauen wurde eine besondere Dota¬
tion an Gütern und Gefallen zur eigenen Verwaltung zugewiesen,

1) Die Pfarrstelle zu Pier wurde von den Äbtissinnen von St. Ursula und von
Gerreshcim abwechselnd vergeben.

2) Urkunden im Kirchenarchiv von St. Ursula.



und das übrige Vermögen des Stiftes der Verwaltung des Kapitels
übergeben. Das Amt der Dckanin ging nunmehr an diesem Stifte
ein, indem dasselbe, insofern es eine Controlle der Vcrmögungsvcr-
waltung der Äbtissin zum Zwecke hatte, überflüssig geworden, zu einer
anderen Wirksamkeit für die Dckanin aber keine Gelegenheit mehr vor¬
handen war. Von da an waren Einfluß, Ansehen und Wirksamkeit
der Äbtissin bedeutend vermindert. Die Äbtissinnen des 15. Jahr¬
hunderts und der späteren Zeit verdankten ihre Geltung hauptsächlich
ihrer vornehmen Herkunft und dem bedeutenden Einkommen, über
welches sie verfügten, ihre amtliche Qualität kam wenig in Betracht.
Im 17. Jahrhundert kam der Gebrauch auf, daß jede neu zu wählende
Äbtissin mit dem Kapitel zuvor eine Wahlcapitulation abschließen
mußte, wodurch dieses die Vorrechte der Äbtissin allmählig ganz an sich
zog, so daß letztere schließlich außer ihrem höheren Range und größeren
Einkommennur noch prima, intor pures war. Auf diese Weise war
das früher der Äbtissin ausschließlich zustehende Präsentationsrecht zu
den Pfründen und Benefizicn zuletzt größtentheils auf das Kapitel
übergegangen, welches dieses Recht anfangs per vata. majora, später
aber nach dem turnus ausübte. Bei den Benefizien, die in den
HerzogthümernJülich und Berg lagen, haben später auch die Landes¬
herren Eingriffe in das Patronatsrecht gemacht und dasselbe größten¬
theils an sich gezogen.

Nach einer im Kirchenarchiv von St. Ursula befindlichen Jahres¬
rechnung des Rentmeistcrs der Äbtissin Maria Elisabeth, Gräfin
von Wolkcnstein und Rodenegg, für das Jahr 1682, gehörten
zur Dotation der Äbtissin folgende Güter und Gerechtsame: l. Der
Frohnhof zu Ossendorf, wo die Äbtissin das Dominium und die Ge¬
richtsbarkeitausübte. 2. Der Frohnhof zu Büßdorf. 3. Fruchtzchntcn
zu Ossendorf, Longerich, Büßdorf, Fliesteden und Mansteden. 4. Kleine
Grundrenten zu Ossendorf,Longerich und Büßdorf. 5. Eine erheb¬
liche Zahl kleiner Geldrenten an verschiedenen Orten. 6. Fruchtzehnten
im Amte Balve im Arnsbergischen, damals in Geld 36 Reichsthalcr
einbringend. 7. Der große etwa acht Morgen umfassende Weingarten
an der Nord- und Ostseite der Ursnlakirche. 8. Aus den Weingütern
des Stiftes zu Rhensc jährlich drei Fuder Wein. 9. Aus dem großen
am Hundsrückcnzu Köln gelegenen Weingarten des Kapitels jährlich
1 Stückfaß Wein!). Das so begründete Einkommen war aber mit

1) Hiernach ist das von Lacomblet, Archiv Bd. III S, 134 mitgetheilte
Verzeichniß zu berichtigen.
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bedeutenden Leistungen beschwert, die theils auf Rcchtstiteln, theils

auf deni bloßen Herkommen beruhten. Aus dieser Rechnung geht

ferner hervor, daß das Dienstpersonal der Äbtissin in Köln damals

bestand aus: 1. dem Rcntmeistcr, 2. der Hausmcistcrin, 3. der Köchin,

4. einer Magd, 5. einem Lakaien und 6. einem Kutscher. Die vorge¬

nannte Äbtissin war aber gleichzeitig Dechantin zu Vredcn und Cano-

uissin zu Essen, und war einen großen, ja wie es scheint, den größten

Theil des Jahres hindurch von Köln abwesend. Wahrscheinlich hatte sie

auch noch persönliche Dienerschaft, welche stets in ihrer Begleitung

sein mußte und ihre Besoldung nicht von der Rentmcisterci in Köln

bezog. Die späteren Äbtissinnen führten neben ihren Familien- und

sonstigen Titeln in Urkunden den Titel: »Des Reichsgräflichen Stiftes

sankt Ursulcn binnen Cöln Abdissin, gebietende Frau zu Ossendorf,

Lehnfrau zu Büßdorf und Longerich".
Die Priester - Canonichen am Stifte der heiligen Jung¬

frauen treten als solche, wie schon oben aus Urkunden nachgewiesen
wurde, um die Zeit hervor, als die Umgestaltungdes früheren
Nonnenklosters zu einem Damenstifte ohne Ordensregel sich voll¬
zog. Sie erhielten damals statt der früheren Besoldung gleich den
Canonissenbestimmte Präbenden, und ihre Aemter wurden jetzt kirch¬
liche Benefizien. Um dieselbe Zeit wurde auch ihre Zahl von vier
auf fünf erhöht, und bei dieser Zahl ist es immer geblieben. Keiner
derselben bekleidete im Stifte einen höheren Rang, nur das Dienst-
alter kam hier in Betracht. Zur Stiftskapitcl, zu welchem jetzt
nebst den Canonissen auch diese fünf Canonichen gehörten, hatte
die Äbtissin den Vorsitz. Bedeutendeund gelehrte Männer haben im
Mittelalter diese Stellen bekleidet, und ihr geistiges Uebergewicht über
die weiblichen Kapitelsmitglieder mußte ihnen naturgemäß eiucn über¬
wiegenden Einfluß auf die Angelegenheiten des Stiftes verschaffen.
Dem Einflüsse dieser Priester - Canonichen muß hauptsächlich die all-
mälige Beschränkung der Gewalt und des Einflusses der Äbtissin im
vierzehntenJahrhundert zugeschrieben werden, und sie waren es ohne
Zweifel, welche den Prozeß gegen die Äbtissin leiteten, der im Jahre
1398 mit der Theilung des Stiftsvermögens und der Herstellung einer
besonderen Verwaltungfür das Vermögen der Kapitularen der Äbtissin
gegenüber zum Austrage gebracht wurde. Durch päpstliche Verfügungen
aus den Jahren 1394 und 1437 waren von den hier bestehenden fünf
Canonikal-Präbenden zwei mit der kölnischen Universität verbunden st
und wurden stets nur von Professoren der Universität bekleidet.

1) von Bianko, Die alte Universität Köln, Bd. I S. 216 u, si.
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Einer der fünf Canoniker war in der Regel Pfarrer an der Maria-

Ablaß-Pfarrkirche. Durch die Bulle des Papstes Gregor XIII. vom

13. November 1580 wurde eine Canonikal-Präbcnde an dem Stifte der

heiligen Jungfrauen für immer mit der Pfarrstclle zur heiligen Columba

verbunden. So erklärt es sich, daß diese fünf Priester-Canoniker durch

ihr geistiges Uebcrgcwicht die Verwaltung des Stiftes allmälig ganz in

ihre Hand bekamen, was zur unbedingten Nothwendigkeit wurde, als

die Äbtissin sowohl wie die Canonissen einen großen Theil des Jahres

hindurch von Köln abwesend waren, da sie fast regelmäßig auch

noch Präbcnden an auswärtigen Stiften, namentlich zu Essen, Elten

und Breden besaßen und auch hier einen Theil des Jahres hin¬

durch Residenz halten mußten. Während die Äbtissin Justina von

Lupffen (1535 — 1572) in Köln als eine geheime Anhängerin der

Protestanten bekannt und also sicherlich keine Freundin der Jesuiten

war, bedienten sich die ersten Jesuiten, welche sich in Köln nieder¬

gelassen hatten, ?. Faber und ?. Kessel, so lange sie noch keine

eigene Kirche hatten, der Ursulakirche zum Messelesen, Predigen, Beicht-

Hören und Ablegung der Profession (1541 bis 1554), was sich nur

durch den vorwiegenden Einfluß der damaligen Canonichcn erklären

läßt. Als die Äbtissin Erika Christina, Gräfin von Mandcr-

scheid-Blankenhcim, welche auch Scholasterin am Stifte zu Essen

war, im Jahre 1643 nach einer längeren Abwesenheit nach Köln

zurückkam, fand sie, daß die Canonichen ihres Stiftes in ihrer Kirche

„wider austrücklichen willen sowohl als unser gar ohner¬

sucht" inzwischen eine sehr bedeutende bauliche Umgestaltung unter¬

nommen hatten. Sie hat allerdings gegen diese Eingriffe in ihre

Rechte einen scharfen Protest') an das Kapitel erlassen. Dieses hat

aber nichts gefruchtet. Die Herren haben ihren Rcnovations-Plau

nach ihrem Geschmacke durchgesetzt. An der Spitze der Kapitularcn

stand damals als Senior der Weihbischof Georg Paul Stravius

(Strauven), der auf eigene Kosten den neuen Hochaltar anfertigen

ließ. Seine Mitcanoniker waren: Johann Conrad von Lys-

kirchcn, Probst zu St. Cunibcrt, Hermann Stockmann, Caspar

Froschius, Pfarrer von St. Columba, und Modcstns Stephani.

Diese Herren wurden auf das freigebigste unterstützt durch den damaligen

kaiserlichen Residenten in Köln und Gesandten beim westphälischen

Friedenscongreß, Johann von Cranc, der ans eigene Kosten die

jetzige goldene Kammer, den Sarkophag über dem ehemaligen Grabe

1) Urkunde im Kirchenarchiv von St. Ursula.
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der h, Ursula uud das Chörchcn an der Nordseitc des Hauptchores

hat erbauen lassen.

Aus dein fünfzehnten und sechszehnten Jahrhundert sind fünf

Kanoniker dieses Stiftes hervorzuheben, welche die Würde des llsotor

inaZmüeus an der kölnischen Universität bekleidet haben: Heinrich

Gorrichem, 1420. Heinrich Beys von Breda, zugleich Pfarrer

an Maria-Ablaß, 1464. Johann Erwyni von Ratingen,

zugleich Pfarrer an Maria-Ablaß, 1501. Johann Hcsseli von

Devcnter, zugleich Pfarrer an Maria-Ablaß, 1516. Hermann

Flei, 1583. Bon den Professoren der Universität, welche am Stifte

der heiligen Jungfrauen präbcndirt waren, finden wir noch genannt

im 16. Jahrhundert: Mathias von Vcnlo, Courad de Cam-

pis, Heinrich Feucht, Gerhard Febius und Stephan Jsaak,

letzterer auch Pfarrer an Maria-Ablaß, später Apostat. Im 17.

Jahrhundert: Theodor Fabritius und Leonard Marius, beide

auch Pfarrer au Maria-Ablaß, der letzte jedoch nur für eine kurze Zeit.

Ueber die Vermögensverwaltung des Stiftes ist noch die Be¬

merkung nachzuholen, daß vom Jahre 1398 an, in welchem die Güter¬

trennung zwischen der Äbtissin und dein Kapitel Statt gefunden hat,

die Äbtissin ihre Güter und Einkünfte durch einen besonderen Rent-

meister, der in der Regel zu ihrem Haushalt gehörte, verwalten ließ.

Für die Güter und Einkünfte des Kapitels bestand von da an wie bei

allen anderen Collegiatstiftcrn eine besondere Verwaltung, die Prä-

sentiarie. Diese Verwaltung wurde unter dem Beirathe und der

Aufsicht des Kapitels geleitet von einem besonderen Rentmeister,

Präsentiarius genannt, der alle Einnahmen und Ausgaben für die

Kapitularen zu besorgen und die Präbenden zu vertheilen hatte. Auch

die an der Stiftskirche errichteten Messen- uud Memorien - Stiftungen

wurden von dem Präsentiarius verwaltet. Die außer den Canonicheu

an dieser Kirche noch fungirendcn sieben Beuefiziatcn oder Vikarien

verwalteten die zu ihren Bencfizicn gehörigen besonderen Stiftungen

selbst. Diese Bcnefiziaten bildeten unter sich eine besondere Corpora¬

tion, eonkraternitas viearioruin genannt, welche auch einiges Vermögen

besaß, das der Controlle des Kapitels wie der Äbtissin nicht unterlag.

Die Einkünfte der Äbtissin wie des Capitels bestanden größten¬

teils in Naturalien. Die sämmtlichen Landgüter waren verpachtet

für ein bestimmtes Quantuni Getreide der verschiedenen Arten, wozu

noch für den Haushalt der Kapitularen jährlich eine bestimmte Zahl

fetter Schweine, Hämmel, Lämmer und Hühner zu entrichten waren.

Diese Ncbenlcistungcn wurden in der Regel von den Pächtern in Geld
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zu feststehenden sehr mäßigen Taxen abgetragen. Ebenso wurden die
bedeutenden Zehnten des Stiftes in der Regel jährlich an wohlhabende
ländliche Gutsbesitzer oder Pächter für eine sehr niäßig berechnete
Geldsumme übertragen. Das Pachtgctrcide und die bedeutende jähr¬
liche Wcincreszcnzvon den hiesigen und auswärtigen Weingärten des
Stiftes wurde in natura abgeliefert und theilweise auch in natnra au
die Kapitularen und an das Dienstpersonal des Stiftes vertheilt.
Zur Niederlage für die Vorräthc des Stiftes an Getreide und Wein
dienten die alten Klostergebäude an der Kirche, welche zu ihrem ur¬
sprünglichen Zwecke als Wohnungenfür die Stistsdamen schon seit
dem 14, Jahrhundert nur noch wenig, später gar nicht mehr benutzt
wurden. Von diesen Fruchtspcichern wurden die Getreidcvorräthe an
die Bäcker in der Stadt verkauft. Die in dem Klostergebäude von
Alters her vorhandene Privatbäckerei für das Personal wurde im
15. Jahrhundert umgeändert in ein öffentliches Bäckergeschäft, dessen
Pächter seinen Bedarf an Weizen und Roggen für den Marktpreis
von den Fruchtspeichern des Stiftes entnehmen mußte. Im Kirchcn-
archive von St. Ursula ist noch eine Urkunde vom Jahre 1486 vor¬
handen, in welcher die Äbtissin Margarethavon Westerburg mit ihrem
Kapitel diese Bäckerei einem neuen Pächter überträgt und ausführliche
Vorschriftendarüber gibt, wie das Bäckergeschäst hier betrieben werden
solle i). Die Wcinvorräthe des Stiftes, welche nicht zur Vertheilnng
gekommen waren, suchte der Präscntiarius theils saßweise zu veräußern,
theils ließ er dieselben durch die in dem Klostergebäude neben der Kirche
wohnendenKüsterinncn im Kleinhandel verkaufen.

Das Stiftssiegel zeigte ursprünglich die h. Ursula und den h.
Hippolytus, den Patron des Stiftes zu Gerresheim und seit dem
Jahre 922 zweiten Patron der Kirche der heiligen Jungfrauen, in
ganzer Figur nebeneinander. Ein ziemlich gut erhaltener Abdruck
dieses Siegels ist im Kirchenarchivevon St, Ursula noch vorhanden.
Es ist mandelförmiggestaltet, stark zwei Zoll hoch, und deutet sowohl
durch die Umschrift, wie durch die eigenthümlichenoch an die Antike
erinnernde Darstellungder beiden Heiligen, auf die frühromanischc
Kunstperiode hin. Wahrscheinlich rührt dasselbe aus der Zeit des
Aufschwunges dieses Stiftes in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts
her. Den Figuren der beiden Heiligen sind seitwärts die Namen bei¬
gefügt: s. Ursula, s. Ippolzllus. Die Umschrift lautet: siZillum
eeelesis sanetar. Virchnain in Uolonia. Wahrscheinlich wurde ur-

I) Annalm, Heft XXVIII u, XXIX, S. 80,
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sprünglich nur dieses Siegel und zwar von der Äbtissin für das Ka¬

pitel geführt. Später nach der völligen Umgestaltung zu einem welt¬

lichen Damcnstifte führten die Äbtissinnen ein eigenes Siegel neben

dem des Kapitels. An einer Urkunde aus dem Jahre 1376 hängt

noch die Hälfte des vorerwähnten alten Stiftssiegels und neben

demselben das Siegel der Äbtissin Margaretha von Jsenburg. Letzteres

zeigt die h. Ursula allein in der später typisch gewordenen Darstellung

mit ausgebreitetem Mantel, unter welchem zahlreiche Jungfrauen an¬

gedeutet sind; daneben das Familienwappen und in der Umschrift

Namen und Titel der Äbtissin. Das Kapitel hat, wie es scheint im

15. Jahrhundert, ein anderes Siegel angenommen, welches sich an

Urkunden aus dem 16. Jahrhundert vorfindet. Dasselbe ist rund und

zeigt in der Mitte nur das Brustbild der h. Ursula mit Pfeil und

Palme. Die Umschrift ist dieselbe wie auf dem älteren Stiftssicgcl.

Später nahm das Kapitel ein eigenes Wappen an und fügte es seinem

Siegel hinzu. Der Wappenschild stellt einen weißen Hermelin-Vließ

mit drei schwarzen Flocken dar, ähnlich wie die untere Hälfte des

kölnischen Stadtwappens später dargestellt wurde. Das Siegel der

Äbtissinnen, obgleich mit jedem Amtswcchsel erneuert und dem Kunst-

gcschmackc der Zeit angepaßt, hat seine ursprüngliche Einrichtung und

Form stets beibehalten. Dasselbe zeigte bis zur Aufhebung des Stiftes

stets die h. Ursula in ganzer Figur, in der oben bezeichneten Weise

dargestellt, unterhalb derselben das Familienwappcn und in der Um¬

schrift den Namen und Titel der Äbtissin.

Zum Schlüsse der allgemeinen Geschichte dieses Stiftes bemerken

wir noch, daß der ursprüngliche lateinische Namen der Kirche, oeelWia,

sanctarum Virginum, in der kölnischen Mundart umgewandelt worden

ist in die Bezeichnung: Sinter Virgen oder Sinter Villgen. So

wird diese Kirche und das dabei bestehende Jungfrauenstift in deutschen

Urkunden das ganze Mittelaltcr hindurch bis zum Ende des 16.

Jahrhunderts stets bezeichnet. Gleich im Anfange des 17. Jahr¬

hunderts ist diese Benennung geändert worden. Von da an findet

sich durchgängig die Bezeichnung: oeelömu sanetas llrsulao — Sankt

Ursula.

Das Klostergebäude an der Kirche der heiligen Jungfrauen.

Bei der Vollendung der Kirche der heiligen Jungfrauen durch

den Ausbau der westlichen Vorhalle um das Jahr 1135 ist auch ein

neues Klostergebäude errichtet worden. Dieses lehnte sich in einem
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großen Viereck an die Westseite der Kirche an und bedeckte jene in der
Höhe der Vorhalle, der beiden unteren Geschosse des gegenwärtigen
Gtockenthurmcs. Das Innere dieses Vierecks bildete ein Krcnzgang,
dessen oicr Seiten, der Breite der drei ursprünglichen Kirchenschiffe
entsprechend, ungefähr 75 Fuß lang waren. In der Westfronte der
Kirche sind dermalen noch die ziemlich niedrigen Pilaster vorhanden,
auf welchen die Gewölbe des östlichen Flügels dieses Krcuzganges
geruht haben, und ungleichen waren hier noch bis zum Jahre
1874 die in die Kirchenmaucr eingcschroteten Bogen der Gewölbckappcn
des Krenzganges zu erkennen, dessen vier Flügel einen Hvf um¬
schlossen, welcher „der Pesch" genannt wurde. An die Süd-, West-
und Nordscite dieses gewölbten Kreuzganges schloffen sich nach außen
hin Wohnräumcan, welche somit über die nördliche und südliche Grenzlinie
der Kirche weit hinaustraten. Ueber den Gewölben des Kreuzganges
und den an drei Seiten im Erdgeschosse dahinter liegenden Wohn-
räumcn erhob sich eine höhere und geräumige obere Etage, welche das
Dormitorium und andere Wohnräumc für die Klosterjungfraucn ent¬
hielt und mit dem oberen Geschosse der beiden Seitenschiffe der Kirche
in Verbindung standen. Von hier aus war auch der Chor der Kloster¬
jungfraucn im oberen Geschosse der Vorhalle zugänglich, zu welchem von
der Kirche aus keine Treppe führte. An die Nordscite, wo der große,
früher dem Kloster, später ausschließlich der Äbtissin zugehörige Wein¬
garten lag, schloffen sich noch verschiedene zu ökonomischen Zwecken
dienende Nebengebäude an das Kloster, welches somit an der Süd¬
seite von dem jetzigen Ursulaplatz, an der Westseite von der jetzt
Ursulaklostcr genannten Straße begrenzt war. Nach Norden hin
grenzte es an den vorerwähnten Klostergartcn und nach Osten hin
hing es mit der Kirche zusammen.Es steht jedoch aus geschichtlichen
Zeugnissen fest, daß dieses Klostergcbäudenicht den einzigen Wohn¬
raum für die Klosterjungfraucngebildet hat, sondern daß sich rings
um die Immunität des Klosters herum Wohnhäuser erstreckt haben,
welche ebenfalls zur Verfügung der Klosterjungfraucn standen.
Da diese ihre separirten Präbenden aus den Klostcrcinkünftcnbezogen,
und zugleich ihr Privatvermögen benutzen konnten, so hat ohne
Zweifel jede ihren besonderen kleinen Haushalt in ihrer Privat¬
wohnung geführt. Alle aber maßten in dem gemeinsamen Dormi¬
torium des Klostergebäudcsschlafen. Ebenso befanden sich dort die
Räumlichkeiten zu den Versammlungen, die inürinaria oder Wohnnng
für kranke Schwestern, ein Speisesaal für größere gemeinschaftliche
Mahlzeiten bei festlichen Gelegenheiten, Wohnungen für junge



Novizen oder Domizellcn, welche im Kloster erzogen wurden, Woh¬
nungen für weibliches Dienstpersonal, Vorrathskammcrn, Frucht-
speichcr, Bäckerei u. s. w. Als das Kloster sich zum Damenstifte
umgestaltet hatte, verlor das Klostcrgebäude allmälig seine Be¬
deutung. Anfangs haben die Stiftsdameu noch das gemeinsame
llormitorium und die Wohnungen für junge Domizellen benutzt,
später aber, als ihre Zahl so klein und ihre Lebensweisemehr weltlich
geworden war, zogen sie sich ganz in ihre Privatwohnungcnzurück.
Das Klostergebäude blieb jetzt ausschließlich den früher erwähnten
dienenden Jungfrauen und ökonomischen Zwecken überlassen.Als auch
diese dienenden Jungfrauen sich mehr und mehr verminderten, blieben
die Wohnränmedes Klosters größtenthcils leer stehen. Das Klostcr¬
gebäude wurde vernachlässigt und verfiel immer mehr. Schon um die
Mitte des 17. Jahrhunderts scheint der an die Kirche sich anlehnende
östliche Flügel des Klostergebäudes mit dem Kreuzgange weggeräumt
worden zu sein. Man konnte darum damals in der westlichen Vor¬
halle der Kirche zwei Fenster brechen, um hier mehr Licht einzulassen.
Bald darauf ist auch der südliche und westliche Flügel des Kloster-
gcbäudes, wahrscheinlichwegen Baufälligkeit, abgebrochenworden, und
man hat dann hier, um den Pesch abzuschließen, niedrige, ganz unan¬
sehnliche Gcbäulichkeiten errichtet, welche hauptsächlich zu Frucht¬
speichern dienten und nur wenige Wohnräume für die an der Kirche
angestellten Küsterinnen enthielten. Diese Gebäulichkciten sind nach
verschiedenendamit vorgenommenen Aenderungen im Jahre 1866
bei der Herstellung der neuen „Ursulagartcnstraße" ganz weggeräumt
und ihre Stelle, sowie der Pesch, mit neuen Wohnhäusern besetzt
worden. Der nördliche Flügel des Klostergebäudeshat sich in
seiner ursprünglichen Gestalt bis zu Anfange unseres Jahrhunderts
erhalten und diente zuletzt zur Wohnung und für die Oekonomie
des Pächters des großen Weingartens hinter der Kirche. Nach der
Schilderungalter Personen, welche dieses Gebäude noch gekannt
haben, ist dasselbe ein sehr stattlicher, durch seine alterthümliche
Architektur interessanter Bau gewesen. Dieses Gebäude ist von der
französischenDomainenvcrwaltung,in Verbindung mit dem daran
grenzenden großen Weingarten, verkauft worden. Der Ankäufer hat dem¬
nach den alten Bau, der zu einem Privathause wenig geeignet und
zugleich sehr baufällig war, abtragen und ein neues für seine Zwecke
Passendes Wohnhaus an dessen Stelle errichten lassen. Dermalen ist
von den alten Klostergebäulichkeitenkeine Spur mehr übrig, und die
Stelle, wo sie gestanden haben, ist nicht mehr zu erkennen.
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Die Äbtissinnen des Klosters nnd späteren adeligen Damen-
stiftcs zu den heiligen Jungfrauen in Köln.

Bei der Aufstellung dieses Verzeichnisses folgen wir zunächst dem
Berichte des Jesuiten ?. Victor dc Buch der in Betreff der früheren Äb¬
tissinnen des oben genannten Stiftes die Aufzeichnungendes Jesuiten
?. Crombach benutzt hat. Croinbach bricht mit dem Jahre 1280 die
Reihenfolge der Äbtissinnen ab. Von da an setzt U. de Buck diese
Reihenfolge fort nach einem handschriftlichen nicht näher bezeichneten
Verzeichnisse, welches aber mehrfache Lücken hat und nur in einer Auf¬
zählung der Namen und Jahreszahlenbesteht. Wir ergänzen und be¬
richtigen diese Mittheilungen nach einem von Lacomblct in dem Archiv
für die Geschichte des NiedcrrheinS(Bd. III S. 135) gegebenen Ver¬
zeichnisse der Äbtissinnen unseres Stiftes, sowie aus den in dem
Kirchenarchive der jetzigen Pfarrkirche zur h. Ursula vorhandenen Ur¬
kunden nnd Acten, insbesondere ans dem dort aufbewahrten alten
Memoricnbuche des Stifts.

1. Lantswint, früher Äbtissin des Klosters Gerresheim, wurde,
wie oben ausführlicher berichtet ist, im Jahre 922 die Begründerin
nnd erste Äbtissin des Klosters der heiligen Jungfrauen. Sie gehörte,
wie das Diplom des Erzbischofes Herimann I. andeutet, einer edlen
Familie an, welche wahrscheinlich auf der rechten Rheinscite in der
Nähe von Gerresheim ihren Stammsitz hatte. Lacomblct theilt in
seinem Urkundenbuch für die Geschichte des Nicderrheins (Bd. I. Nr. 73)
eine Urkunde vom Jahre 882 mit, in welcher Everwin und seine
Schwester Lantswint eine hörige Familie mit ihrem Besitzthumc
als völlig frei entlassen, dieselbe aber der Klosterkirche zu Gerresheim
wachszinspslichtigmachen. Unter Nr. 84 folgt dann eine Urkunde
vom Jahre 907, in welcher dieselbe Lantswint, jetzt Äbtissin zu Gerres¬
heim, in Verbindung mit ihrem vorgenannten Bruder und ihrer jün¬
geren Schwester Adalbürg, mehrere andere früher Leibhörige ihrer
Klosterkirche wachszinspslichtig macht. Es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß die hier genannte dieselbe Lantswint ist, welche im
Jahre 922 mit ihrem ganzen Convent nach Köln flüchtete und hier
das Kloster der heiligen Jungfrauen gründete. Sie scheint demnach
um das Jahr 882 in das Kloster zu Gerresheim eingetreten zu sein.
Im Jahre 907 war sie daselbst bereits Äbtissin und stand bei ihrer
Uebersiedclnngnach Köln im höheren Lebensalter. Von den ferneren
Lebensschicksalen dieser Äbtissin und ihrer Wirksamkeit in dem neube¬
gründeten Kloster zu Köln ist nichts bekannt. Bei der damaligen



Armuth dieses Klosters, welches sie aus den Ruinen wieder herstellen

mußte, und den drückenden Zeitverhältnissen hat sie ohne Zweifel

unter großen Mühen und Sorgen ihr Amt verwaltet und ihre

Lebenstage beschlossein

Die nächsten Nachfolgerinnen sind unbekannt. Aus den

folgenden 150 Jahren ist urkundlich nur ein Mitglied dieses

Klosters bekannt mit Namen Bezccha, welche im Jahre 1047 eine

Schenkung an das Kloster machte, von welcher oben schon die Rede

gewesen ist. Aus den Worten der Schenkungsurkunde geht klar her¬

vor, daß sie nicht Äbtissin, sondern einfache Klostcrjungfrau war. Daß

aber gerade während dieser Zeit das Kloster bedeutend erstarkt war,

geht aus dem Umstände hervor, daß in der ersten Hälfte des 11. Jahr¬

hunderts die gegenwärtige durch ihren Umfang und ihre Architektur

bedeutende Kirche der h. Ursula in ihren ältesten Bestandtheilen erbaut

worden ist. Erst aus dem Jahre 1080 ist uns eine fernere Äbtissin
bekannt.

2. Methcldis oder Mechtildis, wird als Äbtissin genannt in

einer Schenkungsurkunde des Erzbischofcs Sigcwin vom 9. November

1080, welche oben bereits erwähnt wurde. Außer dieser beiläufigen

Erwähnung ist nichts Näheres über sie bekannt; nur findet sich ihr

Todestag angegeben in einer von Lacomblctmitgetheilten Ur¬

kunde der späteren Äbtissin Benedikta aus dem Jahre 1222. Diese

Urkunde enthält ein Verzeichniß der damaligen Einkünfte des Klosters

der heiligen Jungfrauen, nach den Erfallstagen geordnet, und es heißt

hier: ssxto nonas Ootobris (2. Oktober) odüt MtliilÄis adbatissa.

Aus dieser Aufzeichnung geht hervor, daß Methildis ihrem Kloster

mehrere Einkünfte in Linnich zugewandt hat.

Die unmittelbare Nachfolgerin derselben ist unbekannt. Dann folgt

3- Heizzecha, gleichzeitig auch Äbtissin von Gerresheim. Sie

ist erwähnt in einer Urkunde des Erzbischoss Friedrich I. vom 9. Ja¬

nuar 1106, in welcher die Verpflichtungen des Vogtes (aclvoeatus) des

Klosters Gerresheim geordnet werden. Entweder von dieser Äbtissin

oder von ihrer Nachfolgerin erhielt der h. Norbert bei seiner Anwesen¬

heit in Köln im Jahre 1121 den in seiner Gegenwart ausgegrabenen

Leib einer heiligen Jungfrau aus der Gesellschaft der h. Ursula. Auf

diese folgte

4. Guodehilt^). Sie ist erwähnt in einer nndatirtcnUrkunde

1) Archiv flir die Geschichte des Niederrheins, Bd. III. H. 1, S. 139.
2) Crombach und nach ihm De Buck schreiben diesen Namen: Guadegilt.
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des Erzbischofs Friedrich I. (1099—1137), in welcher der St, Ursula-
Kirche gewisse Wachszinspflichtige zuerkannt werden. Außer dieser Er¬
wähnung ist über die genannte Äbtissin nichts bekannt. Auf sie folgte

5. Gepa I, Sie stand um das Jahr 1135 dem Kloster vor, nach
einer bereits erwähnten Urkunde des Erzbischofs Bruno II, über die
Consekrationdes Altars der h, Cordula in der Vorhalle (portieus)
der Kirche der heiligen Jungfrauen, ausgestellt im Jahre 1135. Unter
ihr ist demnach höchst wahrscheinlich die westliche Vorhalle, die beiden
unteren Geschosse des jetzigen Glockcnthurmcs,an die im vorhergehenden
Jahrhundert neu erbaute Kirche der heiligen Jungfrauen gebaut, und
dieser Kirchcnbau dadurch vollendet worden. Wir bezeichnen diese Äb¬
tissin als Gcpa l, in Rücksicht auf ihre gleichnamige Nachfolgerin. Daß
um jene Zeit zwei Äbtissinnendes Namens Gepa hier einander gefolgt
sind, geht abgesehen von dem langen Zeitraume, iu welchem eine Äb¬
tissin Gepa in den Urkunden des Stiftes erwähnt wird, (1135—1172)
aus einer Urkunde der späteren Äbtissin Clemcntia^) hervor, in
welcher beide Äbtissinnen mit dem Namen Gepa besonders erwähnt
sind, Gepa I. ist auch erwähnt in einer Urkunde des Abtes
Robert von Gladbach^) aus dem Jahre 1170, in welcher bestimmt
wird, daß die Einkünfte eines gewissen Beneficiumsan der Kirche
zu Hude (Ocdt) den Benediktinern zu Gladbach überwiesen werden
sollten, um die Octave des Osterfestesund das Anniversarium
der Äbtissin Gepa an der Kirche der heiligen Jungfrauen in Köln
feierlich zu halten. Man könnte hieraus schließen, daß diese Äbtissin
einer bei Oedt angesessenen adeligen Familie entsprossen sei und aus
ihren Erbgütern jenes Beneficium an der Kirche zu Oedt gestiftet habe,
Sie scheint um das Jahr 1150 gestorben zu sein. Auf sie folgte

6. Gepa II., Gräfin von Dassel, Schwester des Erzbischofs
Reinold von Dassel, Ueber diese thatkräftige Äbtissin ist bereits
oben ausführlich berichtet worden. Unter ihrer Leitung erhob sich das
Kloster der heiligen Jungfrauen zum höchsten Ansehen und zum
blühendsten Wohlstande, zugleich wurde aber auch der Grund gelegt

In der im Archive von St. Ursula vorhandenen Originalurkunde des Erzbischofs
Friedrich I. ist aber ganz deutlich geschrieben Guodehilt.

1) Dc Buck a. a, O. S. 1581 D. tlszos,, tslisis nrsrnorias in ssolssia
nostra alzlzatnssa, ov rnnltizzlissin clstsoturn UnoUseirn zzraslzeinlas in usns snos
rstinnit. ljna Ustnnvta st alia, cznas stiana dspa äiotn sst, snvsti-
tnts., per orUinationsill Dornini ^.rstlio^issopi st xriornin ssx sr ncl snpxis-
msntnill ÄsksotuL sonssssas gnnt sto.

2) Lacomblet Urkundenbuch I Nr. 438.



— 97 —

zur Ausartung des Klosters iu ein weltliches Damenstift. Das Besitz¬

tum des Klosters hat sie theils durch eigene Schenkungen, theils durch

Wiedererlangung verlorener Vermögenstheile ansehnlich vermehrt. Eine^)

Urkunde ohne Datum, in welcher eine Äbtissin von St. Ursula, mit

Namen Gepa, die Güter und Gefälle aufzählt, welche sie ihrem Kloster

theils erworben, theils wiederverschafft hat, kann nur Vvn dieser Gepa II.

herrühren. Lacomblct, der überhaupt nur Eine Gepa kennt und sie

zum Jahre 1135 aufführt, schreibt dieselbe der Gepa I. zu. Aus dieser

Urkunde geht auch hervor, daß die spätere Wohnung der Äbtissinnen

von St. Ursula, der Kirche gegenüber, von dieser Gepa II. erworben

und als Wohnung für die zeitige Äbtissin bestimmt worden ist. Ueber

den Streit, welchen Gepa II. mit dem Kloster der Machabäcr

zu führen hatte, über die allgemeine Ausgrabung der Gebeine

auf dem Ursulanischen Marterfelde, welche während ihrer Regicrungs-

zeit durch die Aebte Gerlacus und Hartpcrnus von Deutz ausge¬

führt worden ist, und über die Stellung, welche sie selbst dieser Aus¬

grabung gegenüber eingenommen hat, ist bereits oben ausführlich

berichtet worden. Sie scheint im Jahre 1173 gestorben zu sein, da

schon im folgenden Jahre in einer Urkunde ihre Nachfolgerin genannt

ist. Ihr Todestag war der 20. März. Dieses geht hervor aus der

bereits früher citirten bei Lacomblet mitgetheilten Urkunde dcrspätcren

Äbtissin Lousciieta aus dem Jahre 1222, wo es heißt: lortio clseimo

(Älenäas Lgzrilm obiit dspu, pias inoinorias abbatissa, pro gna ckun-

tur eongrogaUoin XII soliclj sie. Aus dem Zusammenhange er¬

hellt, daß diese Notiz sich auf Gepa II. bezieht. Auf diese folgte im

Jahre 1173

7. Clementia. Ihr Familienname ist nicht bekannt. Ohne

Zweifel aber gehörte sie dem hohen Adel des Landes an. An Klugheit

und Thatkraft in der Verwaltung der weltlichen Angelegenheiten ihres

Klosters war diese Äbtissin ihrer Vorgängerin ebenbürtig. Für das

geistliche Leben im Kloster aber ist ihre Regierung noch vcrhängniß-

voller geworden, als die vorhergehende. Wie bereits oben ausführlich

berichtet wurde, hat sich unter dieser Äbtissin die Ausscheidung der

ärmeren und geringeren Schwestern aus dem Kloster der heiligen Jung¬

frauen vollzogen durch die Stiftung des Maximincnklosters. Von da an

bleiben bei der Kirche der heiligen Jungfrauen nur die vornehmen und

reichen Schwestern zurück, welche nunmehr die Umgestaltung ihres

1) Lacomblet, Archiv für die Geschichte des Niederrheins, B. IIIH. IS. 136.

Annalen des hist. B-remS. 7
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Klostcrs in ein weltliches hochadcliges Damenstift herbeiführen. Die
Äbtissin Clcmcntia starb im Jahre 1205.

8. Enphemia, ihre Nachfolgerin, setzte die bereits unter ihren
Vorgängerinnenbegonnene Versendung Ursulauischcr Reliquien an
auswärtige Kirchen fort. Auch von dieser Äbtissin ist oben gehandelt
worden. Sie hat noch die Stiftungsurkundedes Maximinenklosters
als einfache Schwester mit unterschrieben.Nach einer Andeutung des
Cäsarins von Hcistcrbach ist sie im Jahre 1218 gestorben. Auf sie
folgte

9. Bcncdicta, wahrscheinlich auch noch eine der Schwestern,
welche die Stiftungsurkunde des Maximinenklostcrs mit unterschrieben
haben. Gleich im Anfange ihrer Regierung führte sie einen Rechtsstreit
mit dem h. Engelberts wegen gewisser Wachszinspflichtiger,welche
sie für ihre Kirche in Anspruch nahm. Dieser Rechtsstreit wurde im
Jahre 1222 zu ihren Gunsten von dem erzbischöflichen Gerichte in
Kempen entschieden.Lacomblct theilt eine bereits oben erwähnte Ur¬
kunde dieser Äbtissin mit, in welcher dieselbe ein Verzeichnist sämmtlicher
Einkünfte und Gcfälle ihres Stiftes aufstellt unter Angabe der Er-
fallszcit und des Empfangsortes. In diesem Verzeichnisse sind, wie
bereits oben bemerkt wurde, auch die zum Kloster Gcrrcsheim ursprüng¬
lich gehörigen Einkünfte eingetragen, wodurch die damalige Abhängigkeit
dieses Klosters von dem Kloster der heiligen Jungfrauen bestätigt wird.
Wahrscheinlich hatten damals beide Klöster ein gemeinsames Oberhaupt,
wie es bei der Äbtissin Heizzcch a urkundlich feststeht. Später scheint
das Kloster Gerresheim eigene Äbtissinnen erhalten zu haben, welche
dann gleichzeitig im Kloster der heiligen Jungfrauen das Amt der
Dekanin bekleideten. Bcncdicta hat etwa zehn Jahre ihr Kloster ver¬
waltet. Auf sie folgte

10. Frederuuis 1.^) Diese Äbtissin kommt zuerst vor in einer
Urkunde aus dem Jahre 1229, ausgestellt von der Stiftcriu und ersten
Äbtissin des Klosters Weier (all piseiuarn), in welcher diese dankbar
anerkennt, daß Frederuuis und das ganze Kapitel zu den heiligen
Jungfrauen dem vorgenannten neuen Kloster gewisse Grundstücke gegen

1) Crombach S. 796. De Buck S. 1S8.
2) Der Namen dieser Äbtissin findet sich auf verschiedeneWeise geschrieben.

Crombach schreibt Friderundis;Lacomblct nennt sie Frederunis I. In dem alten
Memorienbuchedes Ursula-Stistesheißt sie bald Frederundis, bald Frederunis. Wir
schließen uns darum an Lacomblct an.
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cine kleine Rente übertragen haben ^). Auch mit Reliquien der Ursu¬

lanischen Martyrergescllschaft wurde dieses neue Kloster damals reich

ausgestattet. Dasselbe ist später iu die Stadt nach St. Cäcilia verlegt

worden, Frederunis I. bewährte sich als eine thätige und umsichtige

Verwalterin der Angelegenheiten ihres Stiftes, dessen Einkünfte sie

wesentlich verbesserte. Vom Erzbischof Conrad von Hvchstadcn er¬

langte sie den Zehnten zu Ossendorf, welcher bis dahin dem Erzbischof

zugestanden hatte (1238). In ihrer Kirche stiftete 2) sie eine monatliche

Mcmoric der verstorbenen Wohlthäter und aller dem Gebete der

Kapitelsmitglieder empfohlenen Verstorbenen, und wies für diese Stif¬

tung dem Kapitel eine Jahresrente von 24 Maltern Weizen aus ihrem

Privatvcrmögcn zu. Laut einer Urkunde vom Jahre 1239 ertheilte

sie Anordnungen für die Verwaltung des Stistsvermögens und Hebung

des Gottesdienstes. In demselben Jahre ist sie gestorben. Ihr folgte

II. Elisa von Reunenberg. Diese kommt zuerst vor in einer

Urkunde vom Jahre 1239 im Dezember, in welcher sie der Wittwe

Sophia von Covelshoven eine Präbende des Stiftes für eine

Summe Geldes überträgt; dann in einer Urkunde vom Jahre 1241,

in welcher sie einem Apotheker Namens Abellinus gewisse Zehnten

zu Ossendorf ebenfalls gegen eine Summe Geldes zur Nutznießung

anweiset, Sie gehörte einer auf der rechten Rheinseite in der Nähe

von Linz angesessenen edlen Familie au, aus welcher im dreizehnten

Jahrhundert mehrere Mitglieder im hiesigen Domkapitel die höchsten

Würden bekleidet haben. In die Regierungszeit dieser Äbtissin fallen

die Kriege des Erzbischofs Conrad von Hochstadcn mit dem Herzoge

von Limburg, in welchem die Güter des Stiftes vielfach verwüstet

wurden und ertraglos blieben. Dennoch hat das Stift damals dem

Erzbischof den Zehnten von allen Präbcnden als Kriegssteuer bereit¬

willig entrichtet, wofür derselbe in einer Urkunde vom Jahre 1244 die

Äbtissin und den Convent hoch belobt und ihnen bei allen Prübeuden

ein zweites Gnadcnjahr bewilligt U- Diese Äbtissin war nebst ihrem

1) Diese und mehrere ähnliche auf die genannte Äbtissin bezügliche Urkunden
siehe bei Crombach S. 798.

2) In dem alten Memoricnbuche des Ursula-Stiftes, geschrieben um das Jahr
149V, ist diese Memorie am Anfangs eines jeden Monates angemerkt. Am ersten
Januar heißt es: rnsmoria rnsnsts pro antwadus in toto insnss rseonrnrsnäatis
st reeommissis, guain instituit ?rsctsrun<1is adtzatissa bujus seolssias, gnas
ssrvatur ornni msnss anni snm 2 rnaläris trittst cttvtäsnüts intsr sanonteas

st eanonteos oapttularss prassendes tantum. Diese Stiftung könnte aber auch von
der Äbtissin Frederunis II. herrühren.

3) Crombach S. 799. De Buck S. 1S9.
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Capitel befreundet mit den nm jene Zeit in Köln eingezogenen Domi¬
nikanern, welchen sie zur Förderung ihrer Ansiedelung große Wohl¬
thaten erwiesen hat. Das neue Kloster erhielt auch von dem Ursula¬
stifte 300 Leiber der UrsulanischenMartyrinnen, welche nm jene Zeit
ausgcgraben worden waren. Aus Dankbarkeit übernahmen die Domi¬
nikanermönchedie in den benachbartenBisthümcrn auf Grund eines
päpstlichen Ablaßbriefes abzuhaltende Almosensammlnng für den Bau
des neuen Chores an der Kirche der heiligen Jungfrauen. Unter
dieser Äbtissin wurde auch die Kirche zu Kelz, über welche die Äbtissin
schon früher das Patronat ausübte, durch den Erzbischof Conrad
von Hochstaden im Jahre 1240 vollständig dem Stifte inkorporirt^).
Gegen den Grafen von Jülich, der als Vogt des Ursnlastiftes sich Ein¬
griffe in die Güter und Rechte des Stiftes erlaubt hatte, führte die
Äbtissin Elisa einen Rechtsstreit,welcher im Jahre 1235 vom Erzbischof
Conrad zu ihren Gunsten entschieden wurde. Jmgleichen erlangte sie
im Jahre 1257 ein günstiges Urtheil des Erzbischofs Gerhard von
Mainz gegen die Einwohner von Lahnstein, welche das Eigenthum
des Ursulastiftes geplündert hatten. Auch mit dem damaligen Pfarrer von
Maria-Ablaß hatte Elisa einen Rechtsstreit, welcher in dem nämlicheil
Jahre 1257 zu ihren Gunsten entschieden worden ist. Sie kommt noch
vor in einer Urkunde vom Jahre 1261. Bald darauf scheint sie ge¬
storben zu sein. Ihre Memorie wurde nn Dom am 30. December
gehalten, wofür sie dort eine Stiftung gemacht hatte, wie aus einer
Eintragung in dem alten Nekrologium des Dvmstistes hervorgeht^).

12. Fredcrunis IIZ. Entweder diese Äbtissin oder die oben ge¬
nannte Frcderunis I. hat den Familiennamen von Neukirchen geführt.
Auf Eine derselben scheint eine Eintragungin dem alten Nekrologium
des hiesigen Domstiftes sich zu beziehen, wo zum 21. Oktober bemerkt
ist°): ^inn vini st äimiäin ändnntur in proesssions äs Instorp, gnas
Isg'nvit nbbatissa sanetarnmVirginum äs nurvsnüireüsn. Diese Äb¬
tissin, welche in Urkunden von 1263 bis 1280 genannt wird, vollen-

1) Crombach S. 632 und 633 und nach ihm De Buck S. 216 theilen

zwei hierauf bezügliche Urkunden der damaligen Bischöfe von Paderborn aus den

Jahren 1247 und 1267 mit, welche sie irrthllmlich aus Almosensammlungen für die

Bedürfnisse des Stiftes der heiligen Jungsraucn beziehen. Notorisch ist um jene Zeit

der neue herrliche Chor an der Ursulakirche erbaut und im Jahre 1287 eingeweiht

worden, und ebeno notorisch war dieses Stist damals keineswegs arm.
2) Lacomblet Urkundcnbuch II Nr. 334.

3) En nen und Eckertz, Quellen zur Geschichte der Stadt Köln, B. II S. 721.

4) Crombach und De Buck nennen diese Äbtissin Friderinis.
6) Ennen und Eckertz, Quellen u. s. w. B. II S. 613.
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dete den Bau des neuen gothischen Chores an der Ursulakirche, welcher

schon unter ihrer Vorgängerin begonnen ward. Seine Einweihung er¬

folgte im Jahre 1287. Wahrscheinlich ist damals auch das zweite süd¬

liche Seitenschiff dem größeren Theile nach an die Kirche angebaut

worden. Weiteres ist von ihr nicht bekannt. Sie starb vermuthlich

im Jahre 1280.

13. Lysa von Wcsterburg, wahrscheinlich eine Schwester des gleich¬

zeitigen Erzbischofs Dietrich von Wcsterburg, kommt vor in Urkunden aus

den Jahren 1280 und 1297. Sie starb am 11. September, an welchem

Tage in dem MemoricnbucheZ des Ursulastiftes ihr Jahrgedächtniß einge¬

tragen ist, wozu sie dem Kapitel eine Fruchtrente von einem Gute in

Kirchbcrg, genannt das Lefflers-Gut, angewiesen hat. Im Jahre 1296

wurde sie und ihr Kapitel vom Dominikaner-Orden in die Fraternität

aufgenommen. Sie schenkte dem heiligen Albert dem G roßen den Leib

der h. Undelina aus der Gesellschaft der h. Ursula nebst vielen anderen

Reliquien, welche von da an in der hiesigen Dominikanerkirche bis zu

deren Aufhebung aufbewahrt worden sinkU).

14. Elisabeth von Virneburg kommt zuerst vor in Urkunden

vom Jahre 1307. Im Jahre 1312 bestätigt sie einen Austausch der

Zehnten des Pfarrers und der Kirche zu Kelz mit den benachbarten

Edclherren zu Gladbach und zu Luxheim. Sie ist auch genannt in

einer späteren Urkunde der Vikare des Ursulastiftes aus dem Jahre

1342, in welcher diese die Verpflichtung zu einer jährlichen Brodspcnde

an die Armen anerkennen U.

15. Jutta von Aldenhoven ist erwähnt in einer Urkunde^)

aus dem Jahre 1313, in welcher die Äbtissin Jutta von Vrundenberg

anerkennt, daß die Äbtissin Jutta all ss. VirZinos zu Köln ihrem Stifte

eine Rente von 4 koliäi zugewandt hat. Nach Lacomblet kommt sie

noch in Urkunden von 1324 und 1332 vor. Unter dieser Äbtissin hat

im Jahre 1320 oder kurz vorher die Auffindung und Erhebung der

Gebeine mehrerer Märtyrer innerhalb der Kirche der heiligen Jung¬

frauen Statt gefunden. Sie starb um das Jahr 1332.

1) Usllwi-is I^sas akdatissas cis IVsstsrizoroir. III rnalüra siliAsuis aum

vioariis ssourwum vousirstmliirsirr seolssias rsoixisrula iir Lärdoroli äs Isktlsr ^oit.

2) Jahrbücher des Vereins der Alterthumsfrcunde in Rheinland und West-
Phalen. 186S. S. 114.

3) Beide hier erwähnte Urkunden befinden sich im Kirchenarchive von St. Ursula.

4) Kirchenarchiv von St. Ursula.
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16. Alcidis von Wester bürg, eine jüngere Schwester der

oben genannten Äbtissin Lysa von Westcrburg, schenkte gemäß Testa¬

ment-) im Jahre 1334 ihr in der Nähe der Ursulakirche gelegenes

Hans, genannt Westcrburg, dem Kapitel zum Andenken an ihre ver¬

storbene Schwester, die Äbtissin Elisabeth, nebst einer Rente von zwei

Maltern Weizen. Sie starb wahrscheinlich noch im Jahre 1334 oder

doch bald nachher, und wurde bei den Minoriten begraben.

17. Pyronetta von Arnsberg. Von dieser Äbtissin führt

Crombach^) Pfunden an von'1337 bis 1366, in welch letzterem Jahre

sie gestorben zu sein scheint. Nach diesen Urkunden war sie sehr thätig

in der Verwaltung und Vermehrung des Stiftsvcrmögens. Im Me-

moricnbuchc des Ursulastiftes ist ihr Jahrgcdächtniß unterm 15. März

eingetragen 2). Für Abhaltung des Festes der h. Maria Magdalena

am 22. Juli, wie für ihr Jahrgedächtniß, hat sie dem Kapitel eine

Rente von zwei Maltern Weizen vermacht. Sie führt zuerst urkund¬

lich den Titel addatissn sscularis eeclesmo s. s. 11000 Virginnm.

18. Agnes von Dietz, wird von Lacomblet in dem Verzeich¬

nisse der Äbtissinnen mit dem Bemerken genannt, daß sie sich im Jahre

1368 mit dem Grafen Eberhard von Katzcnellenbogcn vermählt habe.

Sie kann demnach nur eine sehr kurze Zeit die Würde der Äbtissin be¬

kleidet haben. In den noch vorhandenen Dokumenten des Ursulastiftes

findet sich von ihr keine Spur. De Buck kennt sie ebenfalls nicht.

19. Margaretha von Jscnburg wurde zur Äbtissin erwählt

am 16. Februar 1368 und kommt dann in zahlreichen Urkunden vor

bis zum Jahre 1380. Sie war einflußreich und sehr thätig in der

Verwaltung des Stiftsvcrmögens. Unter ihrer Regierung wurde im

Jahre 1370 am 13. JuliZ durch eine Deputation des Rathes der

Stadt Köln, bestehend aus den Rentmeistern Gobelin von Cosin

und Gobelin von Lyskirchen, sodann aus den Rathsherren Hein¬

rich vom Hirsch, Dietrich Gryn und Johann Gryn, der Krug

von der Hochzeit zu Cana in Galiläa, welchen ein kölnischer Ritter

aus dem Morgcnlande nach Köln gebracht und dem Magistrate ge¬

schenkt hatte, der Stiftskirche der heiligen Jungfrauen im Namen des

Rathes feierlich als Eigenthum übergeben. Die Äbtissin, von ihrem

1) Crombach S. 1013.

2) I. o. S. 1014 und 1015.

3) ^hr Name findet sich hier das einem»! Pyronetta, das anderemal Pronetta

geschrieben. Crombach hcisit sie bald Pyronetta bald aber Pernctta.

4) Ennen, Geschichte der Stadt Köln, B. II S. 375. Desselben Urkunden-
buch B. IV Nr. 501.



ganzen Kapitel umgeben, nahm dieses Geschenk vor dem Hochaltar in

Empfang.

20. Jrmgardis von Jsenburg kommt zuerst in Urkunden

aus dem Jahre 1384 vor. Unter ihrer Regierung hat die Güter¬

trennung zwischen der Äbtissin und dem Stiftskapitel Statt gefunden,

worüber bereits oben ausführlich berichtet worden ist. Das Aniversa-

rium der Äbtissin ist im Memorienbuchc des Ursulastiftes unterm 22.

März eingetragen. Für jede der vier Quatertemperzeiten stiftete sie

eine Memorie, wobei jedesmal zwei Malter Weizen au die Capitulareu

und Vikare vertheilt wurden.

21. Margarctha von Nassau wird urkundlich von 1441 bis

1451 genannt. Sie führte mit dem Ritter Heinrich von Kendeuich

wegen des Patronates der dortigen Kirche, welches dieser ihr streitig

machen wollte, einen Proceß, der unter ihrer Nachfolgerin in letzter

Instanz dahin entschieden wurde, daß jeuer Ritter durch Exkommnni-

kationssentcnz zur Nachgiebigkeit gezwungen ward. Unter ihrer Ver¬

waltung ist der Thurm der Ursulakirche in seinen oberen Geschossen

aufgeführt und sind auch noch andere dringende Bantcn an dieser Kirche

unternommen worden^).

22. Agnes von Jsenburg soll die Tochter des Grafen Hein¬

rich zu Limourg gewesen sein. Sie kommt vor in Urkunden aus

den Jahren 1454, 1457 und 1481, in welchem Jahre sie gestorben ist.

Unter dieser Äbtissin ist das Dach auf der Ursulakirche im Jahre 1467

ganz erneuert worden.

23. Agnes, Gräfin von Wied, scheint nur von 1482 bis

1486 das Amt der Äbtissin bekleidet zu haben. Im Memorienbuchc

des Ursulastiftcs ist ihre Memorie eingetragen zum 3. Februar und

zum 19. Septembers und jedesmal bemerkt, daß sie dem Kapitel vier

Gnadcnjahre und der Kirche kostbare Ornamente vermacht habe. Nach

dem von De Buck benutzten Verzeichnisse starb sie 1485, am 23.

September.

24. Margaretha, Gräfin von Wcstcrburg, wurde gewählt

im Jahre 1486 und starb 1499 am 1. Juli. Sie hat in Verbindung

mit ihrer Schwester, der im Jahre 1485 verstorbenen Stiftsdame

Catharina von Westerburg, verschiedene Stiftungen an ihrer Kirche

1) Ennen, Geschichte der Stadt Köln, B. Itl S. 995.

2) Nsmoria sesnnäa ^.AQstis äs IVoäs alzNatissas, guas IsZavit cznatnor

annos gratias st xlnra xrstiosa orNanasrNa seslssias.



errichtet, welche im Memorienlmche zum 9. Mai, 3. Juni, 13. Juli,

26. Juli und 8. December eingetragen sind.

25. Agnes, Gräfin von Dann und Oberstein, erwähltam

5. August 1499 und gestorben am 17. Oktober 1534. Im Mcmorien-

buchc ist ihr Anniversarium eingetragen an ihrem Namenstage den 21.

Januar. Sie heißt dort einfach Agnes von Ober st ein.

26. Justina Gräfin von Lupsfen, wurde gewählt 1535 und

starb 1572. Nach De Buck soll sie gestorben sein am 19. Februar.

Sie stand im Verdachte, im Geheimen mit den Protestanten zu sympathi¬

siern und die damals in Köln hervortretenden reformatorischen Be¬

strebungen zu begünstigen. Im Memorienlmche ist ihre Mcmoric ein¬

getragen zum 11. April.

27. Anna Margaretha, Frciin von Höhcn-Geroldseck

und Sülz, gewählt 1572, gestorben 1602 am 10. November, an

welchem Tage ihr Anniversarium im Memorienlmche vermerkt ist.

28. Margaretha, Gräfin von Jsenburg-Grenzau,

Sch wester des Erzbischofs Salentin von Jsenburg, wurde gewühlt

1603 am 8. Januar und starb 1607 den 27. Mai.

29. Johanna Helena, Gräfinst von Stanffcn. Ihre

Wahl wurde 1607 den 6. Juli vom Erzbischof bestätigt. Sie starb
1638 am 30. Oktober.

30. Erica Christina, Gräfin von Mandcrscheid-Blan-

kenheim und Gerolstcin, wurde gewählt am 8. Nov. 1638 und starb

zu Gerolstcin am 11. Februar 1666. In die Negierungszeit dieser

Äbtissin fallen die bedeutenden baulichen Umgestaltungen im Innern

der Ursulakirchc, der Neubau der goldenen Kammer, des Grabmals

der heiligen Ursula, sämmtlicher Altäre in der Kirche, die gegenwärtige

Einrichtung des hohen Chores, wahrscheinlich auch der Abbruch der

alten Klostergebäude und des Krenzgangcs. Diese Bauten wurden von

den Canouichen in Verbindung mit einigen vornehmen Wohlthätern

der Kirche, namentlich mit dem kaiserlichen Gesandten Johann von

Cranc, während einer längeren Abwesenheit der Äbtissin und gegen

ihren Willen unternommen. Bei ihrer Rückkehr erließ sie im Jahre

1643 gegen diese Eingriffe in ihre Rechte einen Protest, welcher im

Kirchenarchive noch vorhanden ist. Sie war auch Scholasterin im
Stifte zu Essen.

31. Philippina Ernestina Barbara, Gräfin von Man-

I) liacomblet und De Buck bezeichnen sie als Freun, das Memorienbuch
aber als Gräfin.
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derschcid-Gerolstein, war bereits im Jahre 1665 eoaäjntrix ihrer

Vorgängerin, wurde nach deren Tode im folgenden Jahre Äbtissin und

starb 1681 am 15. Februar. Sie führte mit ihrem Capitel wegen

verschiedener Collationsrechte einen Rechtsstreit, welcher im Jahre 1680

durch einen Vergleichs beendigt wurde. Aus letzterem geht hervor,

daß die Äbtissinnen schon seit langer Zeit bei ihrer Wahl mit dem

Capitel eine Wahl-Kapitulation abschließen mußten, wodurch die Rechte

der Äbtissin, welche schon seit dem Jahre 1398 bedeutend herabgedrückt

waren, noch immer mehr vermindert, die Rechte des Capitels aber und

der Einfluß der Priester-Canonichen vermehrt wurden. Im letzten Re¬

gierungsjahre dieser Äbtissin, im Jahre 1680, schlug der Blitz in den

hohen Dachhelm des Thurmes an der Ursulakirche ein und der Brand

verzehrte die Bedachung des Thurmes und der Kirche. In den folgenden

Jahren ist sodann mit dem neuen Dache des Hauptschiffes auch der

gegenwärtige Dachhelm des Glockenthurmes ini Zopfstyle errichtet
worden.

32. Maria Elisabeth, Gräfin von Wolkenstein und Ro¬

denegg, gewählt 1681 den 3. März, gestorben 1699 den 9. April.

Das Memorienbuch bezeichnet sie als abbatissu optimo merita. Außer

ihrem Anniversarium stiftete sie eine Messe an den Freitagen der vier

Quatertemperzeiten in der mit der Wohnung der Äbtissin verbundenen

Kapelle des h. Alexius. Sie war gleichzeitig Dechantin zu Vreden und

Canonissin zu Essen.

33. Anna Salomc Francisca, Gräfin von Manderscheid-

Keil, gewählt 1699 den 23. April, gestorben 1739 oder 1740. Sie

war gleichzeitig Canonissin zu Essen und zu Thorn.

34. Maria Anna, Gräfin von Königsegg-Rotteufels,

eine Schwester des späteren Erzbischofs Maximilian Friedrich,

Grafen von Königsegg, wurde gewählt 1740, und ist gestorben 1752,

war gleichzeitig Dechantin zu Vreden und Küsterin zu Elten.

35. Augusta, Gräfin von Manderschcid-Blankenheim,

gewählt 1752, gestorben 1777 den 28. Oktober. Unter dieser Äbtissin

erhielt das Stift der h. Ursula für seine Mitglieder vom Erzbischof

Maximilian Friedrich als Auszeichnung einen besonderen Capitels¬

schmuck, bestehend aus einem achteckigen goldenen Kreuze, auf der

Vorderseite grün, auf der Rückseite weiß emaillirt, welches an einem

silbernen mit Gold eingefaßten Bande getragen wurde. Die Äbtissin

Augusta war gleichzeitig Pröbstin zu Essen und Dechantin zu Elten.

1) Urkunde im Kirchenarchiv von St. Ursula.



36. Franzisca Theresia Carolina, Gräfin Fugger zu

Dietenhcim, Kirchberg und Wcißcnhorn, wurde gewählt am 10. No¬

vember 1777 und starb 1784.

37. Maria Walburgis, Erbtruchsessin, Gräfin von Zeil-

Wurzach, gewählt 1784, gestorben 1790, war gleichzeitig Äbtissin zu
Vrcden.

38. Maria Cresccntia, Gräfin Fugger zu Dietenheim uud

Weißcnhorn, gewählt 1790, war gleichzeitig Dechantiu zu Vredeu und

Küsterin zu Eltcn. Sie beschließt die Reihe der Äbtissinnen des Ursula¬

stiftes, indem dasselbe noch bei ihren Lebzeiten im Jahre 1302 aufge¬

hoben wurde.

Verzeichniß der bekannten Dckaninnen des Stiftes der

heiligen Jungfrauen.

1. Sigewiz, kommt vor in einer Urkunde vom Jahr 1176.

2. Jrmindrudis, wird genannt in der Stiftungsurkunde des Maxi¬

minenklosters vom Jahr 1188, sodann in Urkunden aus den Jahren
1191 und 1202.

3. Mabilia, kommt vor in einer Urkunde vom Jahre 1207. Wahr¬

scheinlich ist sie die Schwester Mabilia, welche die Stiftungsurkunde

des Maximinenklosters mit unterzeichnet hat.

4. Sophia, kommt vor in einer Urkunde aus dem Jahre 1269.

Im Memorienbuchc ist sie erwähnt zum 13. März.

5. Osclia, erscheint in Urkunden aus den Jahren 1280 und 1297.

6. Gertrudis, 1306.

7. Metildis, 1316.

8. Aleidis von Virnenburg, 1321 und 1330.

9. Catharina von Neucnahr, 1339 uud 1365.

10. Jrmgardis vom Stein, 1384, 1391, 1392.

11. Catharina von Rcnncnberg, 1398. Sie schließt die Reihe der
Dckaninnen.

Eine im Memorienbuchc zum 21. März erwähnte üoearm äs

Unuäesdsreü ohne Vornamen, dürfte wohl identisch sein mit einer

der oben unter 5, 6 und 7 genannten Dckaninnen. Der Umstand,

daß nur zwei Dekaninnen im Memorienbuchc genannt werden,

spricht für die Vermuthung, daß diese sämmtlich oder doch zum

1) Nach Lacomblet, Archiv sllr die Geschichtedes Niederrheins, III. B.I.Heft,
S. 136, und nach dem Memorienbuchc.
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größten Theile gleichzeitig Äbtissinnen zu Gcrrcshcim gewesen und dort
gestorben sind.

Canonisscn im Stifte der heiligen Jungfrauen.
Die Umwandlung des Klosters an der Kirche der h. Jungfrauen in ein

Collcgiat-Stift hatte, wie oben gezeigt wurde, den Zweck, dieses Institut
ausschließlich für die Familien des hohen Adels zu gewinnen. Der
Erfolg war ein vollkommener, wie bei wenigen anderen Instituten dieser
Gattung. Bei der erwähnten Umwandlung im Jahre 1188 scheinen
Töchter des hohen Adels die Mehrzahl der damaligen Klostergcmeinde
gebildet zu haben. Diese sorgten sodann durch das neue Statut, welches
sie sich gaben, dafür, daß auch in der Zukunft nur Töchter des hohen
Adels hier aufgenommen werden sollten. Aus den zahlreichen mittelbaren
Rittcrfamilicn des Landes und aus den edlen Geschlechtern der Stadt
Köln hat nie eine Tochter in diesem Stifte Zutritt gefunden. Die
uns urkundlich bekannten Namen der Canonisscn gehören nur alten
reichsunmittelbaren Grafen- und Dynastengcschlechterndes deutschen
Reiches an, mit Ausnahme weniger Töchter aus reichsunmittelbaren
freiherrlichen Familien. Aus älterer Zeit sind uns nur wenige Namen
der Canonissen dieses Stiftes durch das alte Memorienbuch und andere
Urkunden bekannt. Aus dem dreizehntenund vierzehnten Jahrhundert
werden genannt: Llorna eunonissa. Nadilia <ko Ueiodtonckail.lüsu,
cle (lerisüeim st. Oomoäis cls UonninbsrA. Insu cls novo eastrost.
(levarcla, cls idilnvonüireüon.lNisadetlr äs Merstein. Nurgnrstlm
äs dilivvenars. lluttn cls IseudurA, 1323. Imaginu cls IVulclseüe, 1333.
Aus dem fünfzehnten Jahrhundert: Anna von Erpach. Fulsgina
von Hetzingcn. Jrmgardis von Jsenburg. Elisabeth von
Thaurode, 1476. — Katharina von Vinstringen, 1473. — Ka¬
tharina von Westerburg, 1486. Aus dem sechszehnten Jahrhundert:
Margaretha von Leiningeu. Brigida von Wcrthcim. Jo¬
hanna von Wolkenstein.

Aus dem 17. und 18. Jahrhundert können wir das Verzeichnis?
der Stiftsdamen mit größerer Vollständigkeit aufstellen. Die damals
zur Ahnenprobe st der angemeldetenCandidatinnen vorgelegten Ahncn-

1) Ohne Zweifel eine Äbtissin von Gerresheim.
2) Ncuenburg im Bergischen.
3) Ueber das Verfahren bei den Ahncnproben in den kölnischen adeligen Stif¬

tern vergl. Fahne, Die Dynasten, Freiherrn und Grafen von Bocholtz, IV. B.
S. 24 ff.
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tafeln und Probations-Urkundcn sind beinahe vollzählig im Kirchen¬

archive von St, Ursula noch vorhanden und zum größten Theile vortrefflich

ausgeführt. Es sind derselben 37 und in 3 Fällen fehlen die

Stammbüume. Für die Geschichte der alten rheinischen und mehrerer

oberdeutschen Dynastengeschlcchtcr sind dieselben von wesentlicher Be¬

deutung, Die Wappenbilder sind durchweg mit großer Sorgfalt aus¬

geführt. Die Siegel sind theilweise abgefallen. Es ist bemerkenswert!),

daß diese Stammbänme bis zum Jahre 1710 meistens nur acht Ahnen

aufweisen, obgleich sämmtliche hier in Betracht kommende Familien

von altem Adel waren und eine weit größere Ahnenreihe aus¬

zuweisen hatten. Vom Jahre 1710 an weisen sämmtliche Stammbäumc

sechszehn Ahnen auf. Die ans den Urkunden und Stammbänmen zu

schöpfenden genealogischen Nachrichten reichen bis in den Anfang des

16. Jahrhunderts hinauf. Jede Urkunde ist von mindestens vier, oft

aber von mehreren Geranien und Präsentatoren unterzeichnet, und hier

finden wir die eigenhändigen Unterschriften vieler Kurfürsten, Fürsten

und Grafen des h, römischen Reiches deutscher Nation. Wir lassen

hier die Namen der auf diese Weise präscntirten Canvnissen in chrono¬

logischer Ordnung folgen:

1631 — Sidonia Elisabeth, Gräfin zu Salm-Reiffer-

scheid, Bedburg, Dyck, Allster und Hackenbroich.

— Präsentations-Urkunde.

1631 — Anna Salome, Gräfin zu Salm-Reifferschcid,

Bedburg, Dyck, Alfter und Hackenbroich. — Pro-
bations-Urkunde.

1639 — Anna Salome, Gräfin zu Manderscheid-Blanken-

heim. — Acht Ahnen.

1643 — Claudia Scraphia, Gräfin zu Wolkensteiu und

20. Okt. Rodenegg. Acht Ahnen.

1647 Maria Helena, Gräfin zu Manderscheid -Blau-

24. März, kenheim. Acht Ahnen.

1661 — Maria Elisabeth, Gräfin zu Wolkensteiu und

4. Juli. Rodenegg. Acht Ahnen. Diese wurde 1699 zur

Äbtissin gewählt.

1664 — Juliana Margaretha, Gräfin zu Manderscheid-

Blaukenheim und Keil. Probations-Urkunde.

1676 — Amalia, Gräfin zu Löweustein, Wertheim, Roche¬

fort und Mvntagu. 16 Ahnen.

1682 Franziska, Gräfin zu Fürsteuberg-Heyligenberg
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und Werdenberg, Landgräfin zu Stühlingen
und Bahr. 16 Ahnen.

1686 — Juliana, Gräfin zu Salm-Rcifferscheid. Acht
Juli. Ahnen.
1688 — Maria Johanna, Gräfin zu Königsegg und

Rothenfels, Freiin zu Aulendorf und Stauffen.
16 Ahnen.

1695. — Sophia Leopoldina, Landgräfin zu Hessen,
Dec. Fürstin zu Hirschfeld, Gräfin zu Katzenellen¬

bogen, Dietz, Ziegenhain, Nidda und Schanm-
bnrg. 16 Ahnen.

1699 — Wilhelmina, Gräfin von Löwenstein-Wertheim,
Rochefort und Montagu. 8 Ahnen.

1699 — Maria Johanna Elisabeth Louife, Gräfin von
Schwarzenberg und Sülz, Landgräfin im Kleg-
gau. 8 Ahnen.

1700 — Anna Friederika Elisabeth, Gräfin zu Mander-
schcid-Blankenheim, Kehl und Falkenstein. 16
Ahnen.

1701 — Franziska, Gräfin zu Manderscheid-Blanken-
heim und Gerolstein. 8 Ahnen.

1701 — Eleonora, Gräfin von Löwenstein, Wertheim und
Röche fort. 8 Ahnen.

1710 — Anna Johanna, Landgräfin zu Hessen, Fürstin
zu Hirschfeld, Gräfin zu Katzenellenbogcn, Dietz,
Ziegenhain, Nidda und Schaumburg. 16 Ahnen.

1729. — Augusta, Rcichsgräfin von Manderscheid-Blan-
kenheim und Gerolstein. 16 Ahnen. Diese ist im
Jahre 1752 zur Äbtissin gewählt worden.

1735 — Maria Anna, Gräfin zu Königsegg und Rothen¬
fels. 16 Ahnen. Vielleicht wurde diese bereits im
Jahre 1740 zur Äbtissin gewählt. Siehe oben Nr. 34.

1749 — Maria Anna, Prinzessin zu Salm-Salm. 16
Ahnen.

1749 — Maria Jofepha, Gräfin zu Königsegg und
Rothenfels. 16 Ahnen.

1752 — Augusta, Gräfin zu Manderscheid-Blankenheim
und Gerolstein. 16 Ahnen.

1759 — Augusta Sophia, Fürstin zu Salm, Wild- und
Rheingräfin. 16 Ahnen.
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1763 — Johanna Felicitas Maria Walburgis Carolina
Franziska Paulina, Gräfin zu Manderscheid-
Blankenheim und Gerolstcin. 16 Ahnen.

177S — Christina Joseph« Aloysia Franzisca de Paula
Maria, Gräfin von Manderscheid-Blankenheim
und Gerolstcin. 16 Ahnen.

1777 — Maria Cresccntia Fugger, Gräfin von Kirch¬
berg und Weissenhorn. 16 Ahnen. Diese ist im
Jahre 1790 'zur Äbtissin gewählt worden und hat diese
Würde bekleidet bis zur Aufhebung des Stiftes.

1781 — Christina, Rcichsgräfin zu Salm und Reiffer-
scheid. 16 Ahnen.

1782 — Maria Walburgis, Rcichsgräfin zu Königscgg
und Aulcndorf. 16 Ahnen.

1784 — Walburgis Maria Franziska, Alt-Gräfin zu Salm-
Reifferscheid-Dyck. 16 Ahnen.

1790 — Augusta Joseph«, Alt-Gräfin zu Salm-Rciffer-
scheid. 16 Ahnen.

17.. — Franciska Wilhelmina Felicitas, Gräfin von
Manderscheid-Blankenheim und Gerolstcin. 16
Ahnen. Ausgestellt unter Max Friedrich, Kurfürsten
von Köln.

17.. — Maria Eleonora, Gräfin zu Königsegg-Rothcn-
fels. 16 Ahnen.

17.. — Naris Uloonors, eomtssss llll'ouxssss äs Aszäl-
^Vourxaell, karonns äs >Valäk>ourg. 16 Ahnen.

17.. — Sidonia Elisabeth, Erbtruchsessin, Gräfin zu
Zeil, Freifräulein zu Waldburg-Wurzach. 16
Ahnen.

17 .. — Anna Maria Louise Charlotte, Gräfin zu Salm-
Reifferscheid und Dyck. 16 Ahnen. Ausgestellt unter
dem Kurfürsten von Köln Clemens August, st 1761.

? — Maria Franziska Walburgis Fugger, Gräfin von
Kirchberg und Weissenhorn. 16 Ahnen. Stamm¬
baum ohne Probations-Urknnde.

Sodann ist im Kirchenarchiv von St. Ursula noch vorhanden
eine von der Äbtissin Maria Franziska Theresia Carolinn,
Gräfin Fuggcr, im Jahre 1780 den 27. Oktober vollzogene Colla-
tions-Urkunde über eine zu ihrer Verfügung stehende erledigte Pro¬
bende für die junge Gräfin Franziska Christina Maria Walburgis
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Josepha zu Salm-Reifferschcidt. Wahrscheinlich gehört zu dieser

Urkunde der oben zum Jahre 1781 angeführte Stammbaum. Diese

Gräfin war laut beiliegendem Taufschein auf dem Schlosse zu Bedburg

geboren, 1773 am 14. April. Sie, die also ihre Canonikal-Präbende

schon als siebenjähriges Kind erhielt, überlebte alle anderen Mitglieder

des Stifts-Capitels und wohnte noch im Jahre 1837 der in der Ursula¬

kirche damals begangenen Jubelfeier bei. Mit ihr endigt die Geschichte

dieses Stiftes.

In den vorstehenden Mittheilungen über das Stift zu den hei¬

ligen Jungfrauen ist nichts gesagt über die frühere Ordens- oder

Standestracht der Stiftsdamen. Der Verfasser dieser Abhandlung hat

eben hierüber nirgendwo eine Andeutung gefunden. Auch hat sich hier

kein Bildniß einer Äbtissin oder einer Stiftsdame aus alter Zeit er¬

halten, welches über diesen Gegenstand Aufschluß geben könnte. Nur

findet sich in der bereits oben S. 86 erwähnten Rechnung des Rcnt-

mcistcrs der Äbtissin Maria Elisabeth, Gräfin von Wolken-

stcin und Rodenegg, aus dem Jahre 1682 ein Posten in Ausgabe

gestellt für feines Linncntuch „zu einem neuen Chorhabit für die Frau

Äbtissin". — Diese scheint also bei kirchlichen Feierlichkeiten einen

Ueberwurf von feinem weißem Linnenzeug getragen zu haben. Von

anderen adeligen Damenstiftern ist vielleicht über deren frühere Ordens¬

und Standestracht mehr bekannt, was dann auch auf das Stift zu den

heiligen Jungfrauen anzuwenden sein dürfte.



Kevercgister der Einkünfte der Grafschaft Aleve ans dem

Anfange des 14. Jaljrkunderts!).

Mitgetheilt von

Pfarrer Dr. Mooren und Fr. Netteslicim.

(Schluß).

II ä e in.

In diesem Kirchspiel hat der Graf das hohe und niedere Ge¬

richt, an Maibedcn 7 Mark 16 Pf. brab., an Herbstbedcn 10 Mark

9^2 Schill. brab. und SS Schweine, an xsiminZZelä, welches auf

Victorsabcnd in äsn Irak ts ?si'8slls^) entrichtet wird, 22 Schill. ssn-

tsrs, an xenninZMlä van lanäs, zahlbar an demselben Tage in äsn

bot van Halls °) 9 Schill. ssntsrs, an MininMsIä van lanäs, fällig

np s. ?etsr8äaM in äsn osst^) in äsn llat te ?6i'8slls 16 Schill.

brab., an psnninWsIäs van lanäs, zahlbar am St. Stephanustage in

dem bans ts ?sr8els 5 Schill. 4 Pf. brab. — il.Ils vurser. Zuit tot

Häsin is Lterlgmit snäs rvinZuet... ssn inare gslts utsn bans tbor

Helle b) up 8snts lllarZrietsnäaZs, ä^s inan nosinpt X^srknnare. —

Ferner hat der Graf ssn brüske genannt Iläeinsrbrnke ^), äat bell

1) Ueber das Alter des Heberegisters s. unsere Ergänzungen und Erläuterungen
am Schlüsse des Aufsatzes.

2) Persel und Kirsel bilden eine Bauerschaft unter Uedem.

3) Jetzt Hallemannshof im Uedemerbroich.

4) Tag Petri Kettcnfeier den 1. August.

5) Jetzt Kalenberg genannt im Uedemerbroich.

6) Graf Dietrich VII. von Eleve gab dieses Broich (xaluäsrn xroxs Iläsm

inter Koxloirt sd Kuloctoirlr) im Jahre 129S an verschiedene Personen in Erbpacht

(Lacomblct II., Nr. 9S7). Goxfoirt ist ein Hof zwischen Uedem und Kervenhcim,

HItlsdonk ein kleiner Hof im Uedemerbroich, in der Nähe des Balbergcr Waldes und

der gleichnamigen Heide. Der in der angeführten Urkunde genannte Hof tsn Osls heißt
gegenwärtig Welschen und gehört zu Ucdemerfeld.
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43 Imueii eeusn morgen een liunk. Igelie lioeue is uikgegeuen vor
KM innre nzmr engelLeli oder 14 Schill. brab. te örlkkiime, zahlbar
mit Martini; Ose gilt igelie Iicms saerlix 4 liueore, zusammen
51 Mark brab. und 176 Hühner. Außerdem sind 5>/z Morgen Land
ausgegeben ks erktmse, die klier koe nist gsgulclen sn liebden,
msr nu solen si vosrt gelden asso äat si dese nssstsn clri sasrs
solen gsläsn Iraluen killss ende dem vort alingsn kliliis. Es sind hier
imdörlmlue lioeue, die lielioreii in den lrok ts I-Vilgeiiliüiieii Z tsr
äaräsn garusn, ferner 7 morgen, die uitgegeuen rvaeren tlmlven
tiuse, mar die s^n rveder upgegeveo... Lrussksim srvsn lrebbsn
dur 2 lmusn tins vri, also ulssman Legst. 8o rvie een Imeuo ver-
eoxet, die is selmldielr den greus ens mars unsrengelselr; der An¬
käufer muß denselben Betrag entrichten. Alles Land, dat dsllort
dessn druek, gibt dem Grafen Zehnten. — Außerdem besitzt dieser
een brueles tuseden Nuste ende Lteenbergen , dut tsn irsten vit
ivas gegeusn asso dut iglie margllen solds gelden den greus saerlix
V2 maldsr roggsn ende Vs punt rvas. ^lur do guum die duer r^t ^),
also dut die lüde verarmeden ende latent vuest liggen, also dat die
greus dar nist aus- en Imdds, ende dos dat vor ^len greus guam,
dos dxte in den tinsL liebten den armen luden rer xvillen, dasr
viuine so gak wen dos igelilesn margen vor een seepel roggen ende

V- Mut vas... Vort van «lesen vodersebreuene luden sos gest ak
balk ums vmb den vills, dat liexde ende vnnut land ivas, dat si liebden,
im Ganzen 32 Malter chz Scheffel und Vs Sester Roggen, so wie
477z Pfund Wachs. — Ferner hat der Graf in Ildsm land, dat men

1) Der Hof Willgenhaven lag in der Nähe des Raderfeldes; er wurde in der

Folge abgebrochen und ein Theil der zu ihm gehörigen Ländereien an das Kloster

zu Marienbaum verkauft.

2) Steinbergen ist eine Bauerschaft unter Uedem, deren südliche Fortsetzung bis

zum Hofe Tofurths früher den Namen Muste oder Moste geführt zu habe» scheint.

Der südliche Hof dieser Bauerschaft heißt auch Meuske; ebenso heißt das Thor und

die Straße, welche von Udem hierher führen, noch jetzt Mosterport rllcks. Mosterstraet.

3) Die theure Zeit, von welcher hier die Rede ist, fällt in die Jahre 1315 und

131K. Im Laufe des erster» ging durch den vielen Regen die Ernte gänzlich zu

Grunde, so daß große Theurung entstand, die bis zur Roggenernte des Jahres 1316

fortdauerte; kaum war dieses Leiden beseitigt, als die Pest ausbrach und zahllose

Opfer verlangte. Nach Angabe einiger Chronisten soll die Zeit der Theurung drei

Jahre gewährt haben. Vergl. Lorrverins, vstms olrronivoll Lslzstonrn bei Nattlmsns,

vst. analsoln I. S. 49. 4. van Hssrrrvsir, (Ilrron. Rislsnss S. 302. Die

Chroniken der niederrheinischen Städte. Köln. II. S. 21, 33, 130. Koelhoff,
Kölnische Chronik S. MI..

Annalen des hist. Vereins. 8
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nvemxt Imttelkoiclmlt >), dar aus die koue vit is ASAeueu vor

6 Malter Roggen jährlichen Erbzins, zahlbar am St, Pcterstage in

äsn ossts; der Gesammtertrag belauft sich auf 106^ Malter. iMlike

koue van «lesen vorser. lande, die man se/et, ^ilt den greus teende

mit den vate als sen malder roAgen ende neu malder eueueu.

Sowohl der Verkäufer, als auch der Käufer eines Hofes entrichten

14 Schill, brab. — Der Graf besitzt ferner roggen gulde ende

enenen gkulde tut Vdem, die man noempt malteoerne, die ome

Zelden in den kaue te Lerselle in den kerzvest, dat is te vvsteug,

dat van ssnre Zkevoenden die kzmmanne plegsn te kekkene vor or

reekt van desen malt eorne en lralk mudde roWen ende sen malder

euenen. — Ebenso empfängt der Graf 5 Scheffel V2 Mudde Roggen

von 4 invange, die mit Victor auf dein Hofe zu Persel geliefert

werden, ferner tesnde van invange, die Feieren is kz? Xeppels in

den velde tut Vdem ende oie in Kadernelt ^), vort lmsurs gmlds, die

ome Zöldsn van sinen ebenen gueden fairlix in den kok teLerselle

cless lüde ende viele van innanZe zusammen 286 Hühner. — Lauen

dat soe sin indsn Xirspslle tut Vdem vitAesat der stat van Vdem

177 eaten, daer ds greue fairlix asso men^g koen ane koert, die

men noempt vastauund lroenrs; wert si reZt ok vnrsZt, des en vet

iek niet, im Ganzen 177 Hühner. — Aus dem Irans cle Vieles er¬

hält der Graf jährlich 12 Pfund Wachs aus dem lravs ten Lake

l Pfund Wachs. — Vort lrevet die ^rsne enen lrolk', den men

nosmpt de Irok ter Lerssele, die Irelt 80 eigne margen ende eeneir

iralnsn lands, denen kuvet irren ter darder garuen ende in den

lraue lrsnet Iri seasp. — Auch gehört dem Grafen ein kokt, den men

noempt den Irok te Xz-rssele, die Irelt 49^ eigne nrarZerr, den kurvet

men ter darder Zaruerr; ferner ein Hof te ^VilZenkauen, die Irelt

8X/z elene morgen, der sin 18 nrargen vnrburvegtig nnrk t/mker,

vnrk paselr, unrk knsek, den kurvet irren ter clerder garrven. — Vort

liggsn k)' der rvintnrolsne tut Vdem 1^/2 elene nrargen, der sx

1) Dieses etwa eine viertel Stunde nördlich von Uedem gelegene Land hat

seinen Namen von der Bauerschaft Boeckholt, welche gegenwärtig zur Pfarrei und

Bürgermeisterei Keppelen gehört. Hieher trieben die Eingesessenen von Uedem ehedem

ihr Vieh zur Weide, weshalb auch die Straße und das Thor nach dieser Richtung hin

noch jetzt die Viehstraße, rücks. das Biehthor heißen.

2) Nach Urkunden des Klosters Marienbaum lag das Raderfeld an der Lei) im

Uedemcrbroichz es gehörte ehemals dem Besitzer des Hofes in gen Rah oder Rayde,
später Racdgens in Uedemerfeld.

3) Der Hof Ufele liegt im Ucdemerbroichc und heißt gegenwärtig Paessens.
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i^maut auiviuä vets äat laut uiol en äoeZb. — Voiü Iieuek äie
greuo aläar vuIsob^riZe luäe iu äen üzu'spel tut Väem, im Ganzcu 10. —
Vort beust äie Areus enen bok, äen wen noemxt daslbok'), äie
eens fasrs Zilt 25 seliill. brab. euäe 12 bunrs vp sents Vietoers
misse euäe es anders jaers vp äie selue tz^t 17 seliill. enäs 12 bunrs
anno kut. 25 sebill. cie summa Iielp ssn jaer äen anderen 21 sebill.
brak., äat is te vstsne, äat all Znit, äat in äen bok bebort, is
sterkguit enäe vinFuit. — Noch besitzt der Graf 20 eiene marken
lants, äss men eeir ässl burvet ter äaräer Zarven enäs een äeel ter
viräer, mar äie Zreue maZb alieve^e sinen vilis äar meäe äoeu. —
vit sin äie luäe, äie tinsen in den daeibaue... zur Zahl derselben
gehört auch der Küster von Keppelen.

Die Vaglieä^e van IVsse^).

Hier bestehen die Einkünfte des Grafen aus Mai- und Herbst-
Beden, Lieferungen von Schweinen und Wachs, zusammen sich
belaufend auf 27 Mark, Kd/s Schweine und 61^ Pfund Wachs. —
Von dem Zust te Issnbroeeü erhebt er im Mai und im Herbst
18 Schill. brab. — Ferner besitzt er Zins, füllig ox ssnt Victors
misse..., t' AeriZIits van sinen luäen van scbaäs enäe van sebuiäe
enäe van aenspraüen... , anen Iioll, äen Iieust ZeüoZt Helm^Z
van Lebevie... — Vort beuet äie ^reue äen viräen boem in
dogbsrbusebe, äen man noemxt äie Lantn'eäe... ^) die jährliche
Einnahme belief sich auf 10 Hühner. Vort als äar eeüeren is, soe
magb in äar bebben 3V verüenns snäe esnsn beer. — Ferner hat
der Graf hier äienstluäe mit Namen derart ter Ltraten, Hslmieb
van Lebevie^) Ilenrieb sin broäer, äoban Vaeüe, ?^ner van

1) Dieser Hof, jetzt Gaellingm genannt, hat seinen Namen vermuthlich von
dem in dortiger Gegend viel wachsenden Kraute „Gagel" (w^rioa gals), welches
ehedem bekanntlichzur Bicrbereitung diente.

2) Ueber die richterlichenund hoheitlichen Gerechtsame der Grafen von Geldern
und Cleve im Gerichte Weeze ertheilt das am 24. August 1326 in der dortigen Kirche
gewiesene Weisthumnähere Auskunft. S. Lacomblet III, Nr. 217.

3) Ein Theil des Waldes Santwede fauch Zandweyde) und des Waldes Hcem-
lwlt fauch Hecmholt) gehörte dem Domstift in Utrecht, welches beide im Jahre 1307
an das Kloster Grefenthal verkaufte. S. Urkunde im Archiv zu Gaesdonk.

1) Helmich von Schewick wurde im Jahre 1316 durch den Grafen von Cleve
mit einer nicht näher bezeichneten 0urtis zu Weeze belehnt. Urk. im Archiv des Hauses
Winkel. Diese war wohl die späterhin untergegangene Vnrtis Sobarvioir, welche auf
dem Felde westlich des Dorfes Weeze lag, in dessen Bereich noch jetzt eine Stelle
»op Lobsviolr- heißt.
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kestelon sing Kinder, die llaAodorknge'), viderick van der 8traten,
sin kroders ende szm susteren, dokans Kinder van kllsviek, Helm^gz
snster Kinder van Lckcnvic, kodeuart ton k-rueke, videric Köper,

Koppe sin broder, dokans Kinder inAen Itade, Irvan van VVissckei
ende sin kindere, dokan Vlidersade ende sine kindere, Kertruden
Nan, dokan Itademau ende sin brndere, kleurick van kiusse, Roxuar
inAen Kassen. — Vort voent to ^Vese een mau, die Kit Klinse, die
is des Zreuen vuisekzwiAe man.

>-Venekendone.

Zu Winnekcndonk hat der Graf die hohe und niedere Ge¬
richtsbarkeit, Hcrbstbeden und Schweine (14 Mark 4 Schill. brab.,
30 Schweine), penninzulde, dat man noempt teendegeit, zahlbar op
s.^dokannis dage (56 Schill. senters oder 23 Schill. brab.)... Die
zur Zahlung desselben verpflichteten Leute Zelden des derden saers
den derden penninA meer, aldus dan soe ioept die summe van den
darden saere 59 sckill. 1 keliie drad...., Zins fällig auf s. i^latk^as
misse (29 Schill. brab.) und auf s. Victors auent (20 Schill.), penninM,
die meu nuempt kamkergelt, zahlbar vzmrtien nackt nae kinxten
(13 Schill. Auets geits). /KIs diese vorsekr. Zude sin starlAude ende
viuAude. — Vort keuet die Areue een kruek, dar die koue al nit
is AeZeven um 1 mare n/erenZelsek faeriix t'erltxnss oder zu
14'/« Schill. brab. und 4 Hühner, zahlbar mit Martini... kuerart
van lVisckel van eenre Konen mzmdsr 60 roden 13 Schill. 11 Pf.
Sein Nachfolger ist dominus kiguinus ds KoZK ^) in kapella. ^
Vort keuet aldar m^n fonekrouvv van Ledekur 2 kouen vr^...,
kuerard die Rade 11'/z marZen, die ki seZet, dat vri sin... Vks
een vercopet zahlt 14 Schill. brab. — Ferner hat der Graf roMu
Aulde, die men noempt teends roM, die man vpleuert fairlix in
die kirke te ^Venkendone ende mit der maten te ^Venkendove

tusseken tue (tvme) onser vrouvven misseH vp vat daA dar tusscken
dat die amptmann verkieset (zusammen 21 Malter 2 Mudde der

1) Mitglieder der bekanntenFamilie von Hagedorn.
2) Der Presbyter Riizninus cts doZK kommt in einer Urkunde von 1331

vor. Lacomblet III, Nr. 276.
3) Vermuthlich eine Stiftsdame zu Vedbur bei Cleve, die dem clevischen Ne-

gcntenhauseangehörte.

4) Zwischen Maria Himmelfahrt, 15. August, und Maria Geburt, 8. September.



waten van IVenkenäone). Vort in allen äen puneten, äie vorselirsnen

sin, sos lienet In (der Graf) äar svene Znläe, äs 8niunia äar ans

23'/z inaläer svsnsn van äsr inaten te 'VVenüenäone. — Ferner be¬

sitzt der Graf hier tin8 enene, zu liefern 14 naeliten nas sente Na-

tbxas misse, von dem Anet ten IVenlcels 1 inaläer, t'gnit tsn

paselie 1 inaläer, Lloets Anet 1 inaläer, guit tut VäsnAsest 1 inaläer,

Ltxreken 1 inaläer, äsn Znet te IVailraäe") 1 inaläer. — Vort lisust

bi van enen Anäe, äat inen noempt IVuestaeüer jairlix 1 waläer

rnAgen, 1 inaläer eusn. — Vort lisekt cliss Arene to (Irotenäone

tenäs... im Ganzen 10 Malt. Roggen, 10 Malt. Hafer, 3 Kapaunen

und 4 Hühner. Vorssslers erne entrichtet 3 Pfund Wachs. — Vort

pleeZt wen aläar te doeren jarlix vans Zreden rveZen in äen vier

boeZbtiäen enäs van siuen lnäen in iAelilcen lioselitiäe van iZslieüen

manne een linen, zusammen 84 Hühner enäs al8o als äat äit an

onss Iroinsn is, soo esst te inael vnrselit. — Außerdem hat der

Graf noch: äen bot te IViZsraäe, äen inen lmvet ter äaräsr Zar-

ven..., den Zehnten vppen veläs te Vorseler«), uxpen veläe te

LenZenäoneb), äen men pleZst te bueren in äen liok te lZaIsnäone°)..,

äen liok te öalenäonc, äen inen bnvvet ter äaräer Zaruen..., eenen

swalen teenäe, äen inen ons brenZet in äen Iiok te Lalenäone vp

ons vrouiveo äaeZs te Iialuev oeste und 12 vnlseli^riZs lnäe.

8 onsbeüe.

In äen ainpte van 8onsbeüö hat der Graf die hohe und niedere

Gerichtsbarkeit, Herbstbeden und Schweine.

ZucliozA 7).

Hier bezog der Graf an stark-snäe ivinZueäe jährlich 29 Mark

4Hz Pf. und 50 Schweine.

1) Haus Winkel, ein clevisches Lehen.

2) Mit diesem Gute scheint eine Latenbank verbunden gewesen zu sein, von

welcher ein Siegel vorliegt mit der Umschrift: Lißftt. 1554 IVntrutlr l5s,t1>.

3) Bauerschast Grotendonk, westlich von Kervenheim.

4) Bauerschaft Vorselaer, westlich der vorigen gelegen.

5) Hof Singendonk in der Nähe des Hauses Winkel.

3) Hof Balcndonk unter Sonsbcck, westlich von dem Orte.

7) Der Name „Buchoyt" hat sich im Laufe der Zeit völlig verloren. Es er¬

gibt sich jedoch aus den in diesem Gebiete namhaft gemachten Oertlichkciten und Höfen,

daß unter demselben das Kirchdorf Veen und die Bauerschaft Labbeck zu verstehen sind,

welche beide in älterer Zeit mit Sonsbcck zum Pfarrsprengel von Xanten gehörten.
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Vort benet äis greue een brueb aläar, äar äie boue aus vit is ge-
geven terktinss vmb ens mare n^er engelseb oder 14 Schill. brab. enäe
4 boenre up s. Martins misse... Hicr werden unter andern genannt:
clominus Lolanäus van 31^2 Margen 27 Schill. brab., buäolk van
15Vs mnrgen 13 Schill. 6°/« brab.... zusammen 20 Mark 10 Schill.
9 br. und 75'/2 Hühner ..., Vort is aläaer gelegen V- boue, äi
^Voller van Lzäs fi seget, (tat si vr^ si. Käufer und Verkäufer ent¬
richten einer bovsn 14 Schill. brab. ^lle clie gene, äie bauen bsbben,
geläen äen greue siuale tenäe, also tienäe lamx, tienäe verebsn,
van äen balve anen senterseben belbne, van clen volenne senterseben.
vi van äsn brosebe vvattav (sie) en beääen si mer een verlesn ok
esn lamg äar tesnäen si aus nae gebore. — Ferner stehen dem
Grafen zu: pennxnguläö, äat man beutst Lambergelt, zahlbar mit
Pfingsten (6 Schill. 10 br.), pagbtrogge ... van igliben Margen
V2 muääe (im Ganzen 233 Blakt. 2 Mndd.). — vit is start'guit
encle ivinguit... Hier folgen 9 Posten, unter denen vattns in cler
xexsrgassen ..., roggen gnlclo van lancle, äat men nosmpt innangs
(12^/o Malt. 1 Mud), ... xagbteusue is sterkguet snäe vinguet
(20 Malt. 3 Scheffel Hafer). — Vort bsust clie greue suen gnläs
tutöoiebolt b^ tlbslrsn^), fällig auf s. vstsrs misse in clen lentsnch,
betragend in: Ganzen 10 Malt. 1 Mud Hafer. — Vort to Lonsbsbs
xagtmalt zusamnien 14 Malt. Malz. — Vort liggen b? äsn lZael-
bsrgb^) in äer xepergassen aeksre, äis nit varen gegensn fairbx
vmb roggen guläs, äis elene Margen vmb een scspel roggen nae
äen Laelbergsebsn rcgbts äasr erne snäe laut ane is ivoest nae clien,
<lat aen ons eomsn is. — Vort benet bi alclar äsn bok te Laien-
äone, äsn men bouvvet tbalue in alsoe äaenrs vogen, äat man äsn
buman sal gsuen ball eoren enäe ball guieb^) in voliben äat man
one lest äen teenäe van Leggenäone enäe ter Horst, äis moiten
fairlix vp onser vrouiven äage ts lraluen oest antvoräsn oersn
smalsn tesnäen in äsnselven bok to Larenäune°). Vort benet äis
greue vWen (lere äen tesnäen vp äen bogen veläe ..., ebenso in

1) Ein Knappe Woltcr von Eyll kommt 1338 vor. Lacomblet III, Nr. 323.
2) Bauerschaft Boeckeld unter Capellen.

3) in äsn Isntsu: im Friihjahre.

4) Baiberg: Bauerschaft und Wald in der Gemeinde Labbeck.

Sj gnisk: Vieh, welches zur Ackerwirthschaft nöthig war, besonders Kühe und
schaafe.

6) Hof Berendonk in der Gemeinde Labbeck.
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äen veläs to Lonsbsbs, äis bsgunnet van Ottsn bn^s tsr Leeb enäe

emlet an äobans bu^s Ivslvalts^), snäs äss lanäs is nsgsn bonen

ol äasr bi, snäs äess tvs tesnäen plsget man te dosrsn in äis

sekure, äis stsst bv äsr boveb to Lonsbebs. — Außerdem hat der

Graf b^ dlaäbsbe 2) Wassermühle, die man zu verpachten Pflegt,
eenen earrsntol bi gbonsn lZaelbergb, den schmalen Zehnten von allen

Leuten äis rvonen ter bls^staut, äis man gilt in alle cler vogen, äat

man gilt äsn smalon tesnäs van Lonsbseb..., Hühnergülten, der

letzte Posten lautet: lZolsbnnäen, van äsn Irans b^ äsr molsnns ts

dlaeäebebs (zusammen 69 Hühner) ..., eine vsz^äs acbter äsr

rvintnrolsn... Außerdem liefern Henrieb van äsn (Iruitbu^s van

inuangs bi sinro boeusn 2 Kapaunen, Xl^t in äsn liaäs van bemstts

in äsn kiuit 2 Kapaunen, äis vrourve van bissnb^rbsn ^) 6 Kapaunen.

Ferner stehen dem Grafen zu: äis sinalsn tisnäs, bestehend aus

10 Lämmern und 10 Schweinen; es wird erhoben von einem Kalbe

1 sentersebs belline, von einem Füllen 1 lovensebs, von einem ims

bni^) essr vols ol slsns 1 brab.; van ärien ganssn sns, bebben si

mers niet insrs ..., rvasgnläs van lanäs (im Ganzen 38 Pfund). —

Vort bi äsn dere^) snäs bi lZalsnäone 26 lrasusn guaits lanäs,

äair igeliebs lrous vit is gsgsusn äsn lnäen, äis äar vmms vosnsn

saerlix ninb 4- punä rvas (zusammen 104 Pfund). Es lieferten außer¬

dem noch: lZenrieb van äsn drustbu^s 16 ponä, bser IVillam van

IVisebsle 27 ponä, R^gnin van Xanttsn 20^/4 ponä . .. (zusammen

304^ Pfund). Xl voerser. lanä, äat äsn grens rvas gilt, äat gilt
01ns viele tesnäs. — Vort .. . tsenäs vppsn bogen vsläe, äat legst

bi äsn brneles t'dlaväbeebs. — Vort lrsust derlae van Xanttsn in

Lentrevort °) van äsn greus 13 nrargsn lanäs, äar bi enen briell

1) Kellewald, ei« Gut am Balberg in der Gemeinde Sonsbeck.
2) Gladbeke: Gemeinde Labbcck. Das dortige Schöffcnsiegel aus dem 14. Jahr¬

hundert hat die Umschrift: 3. LoaUinornin xaiuäis in KiaädasU.
3) äis vronrvs van iUissnir^rlrsn : vermuthlich ein Mitglied der kölnischen

Patriziersamilie von Lyskirchen.
4) ims bot: ein Hof mit einem Bienenstände.
5) llsrs: Wald und Gegend an der Landwehr beim Hause Winkel.
6) Das Gut Xanterfurth, jetzt der Hof tho Forth genannt, lag in der Nähe

der alten Römerstraße, welche von Lastra vstsra, nach der Maas hinführte. Es hat
seinen Namen von der Furth, die hier durch den Uitfliethbach führte. Die oben an¬
geführte Urkunde, mittels welcher Graf Dietrich VII. von Eleve »äat raäslantii
sRottland) äss vrnbss tbs Asntrsvort tnsebsn äsr vort snäs äsr üogbsn
stratsn» seinem Kaplan Gcrlach van den Kirchhove gab, ist vom Jahre 1300 und
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nk lmnet, die nldns spreeliöt, eerst dnt stcke, dnt die Zreus tut drien

lidsn vnn den jnre is in Lenlrevoi't, soe snl in eme Zonen iu

iZIilmn lids 3 enpuno, — Vort lienet die Zrene een Imluo lioue

evZsns, liZZende in delreltinde In der Xverkirken ^), die also mere

nlse te nMe vordon is, im dien dnt nn onss comen is. Vort lieett

In nldnr vulselixriZe luden. — (Die jetzt folgenden zwei Blattseiten sind

kreuzweise durchstrichen; dieselben lauten: Vort lienet clie Zreue

roZZen Zulde van äsn Zroten IZneko^t^), dar iZelilre Imne vitgs-

Zeuen is terstmZIite 6 nmlder roZZen, imdien clat die briene, die dar

vp Zenmlcst sin Sjirelcen, dens Zelden dese lade in den lismvesle:

Es kommen unter andern vor: der vierter, van diene 72 inalder,

vieder. van Uosnments 28 mald. Zl/g soliepel, der IVillnm van

Vdssedet 6 inatd., die di seget vri, die van vuvsdarZ 36 mald.,

viguin van Xantten 9 mald., viderieds rv^k van vetden 7^/z mald.,

Ikeinr. van Nunns 3 morZ., doneden van doMsvort 4(/z mald. ...

Gesammtbetrag: 318 Malt. 3 Sch. 3 Sp. In rvat maten, dat men

den tsendsn Zeldsn satl van desen vorser. lande, dat dalden des

Zreusn dr^ne. — Vort deuet lZardier in den Zroten Luzmdozd 3stz

Zroten marZsn, dar di ane Zilt jaerlix 2 eapnne. .. . Hier endigen

die durchstrichenen Blattsciten.) Es werden schließlich noch als Bc-

sitzthnm des Grafen bezeichnet: een drned, dat men noempt dreien-

vene.^), dat leZet dansn Lentervort, dar die done ane vit is Ze-

Zonen terktinse jaerlM vmd ses sedill. n^sr enZelsed... (Gesammt-

findet sich bei Binterim und Mooren IV, Nr. 266. Der Graf verlieh ihm das

Broich zwar als freies Eigenthum, knüpfte jedoch an die Schenkung folgende Bedin¬

gungen: 0k r?i ok onss srven in den Urulrs stsn rvoldsn, so sasl bz- (Gerlach

von den Kirchhove) aus drisrvsrus (drei Mal) in den sars Zsvsn dris oazopunsn
tsn dtsn. Wssr ask, dat vri ok onss srvsn dasr vvoldsn inaksn ans vssts, so

sasl Irs ons dat lantlr rurosn snds so solsn vvi osrn dat an andsrsn also Auden

Ands rvsderstadsn snds AÜsIdsn. — dsrlasns ds 0z?mitsrio kommt in Urkunden
von 1317 und 1331 als Canonicus zu -kanten vor. Binterim u. Mooren IV,
Nr. 306, 307, 332.

1) Nicukcrk in der Vogtei Gelderland.

2) Ist hier etwa an den unter dem Namen „Buchholz" bekannten großen Marken¬

bezirk zu denken, dessen Ausdehnung dem des ehemaligen Amtes Rhcinberg entsprach?

3) Das südwestlich von Wirten gelegene Dorf Vcen heißt im gewöhnlichen

Lebe n noch „Kreycveen". Zwischen diesem und „Gere" —Gere ist, wie bemerkt, ein

Wald und eine Oertlichkeit in der Nähe des Hauses Winkel — lag noch ein den cle-

vischen Grasen gehörendes Broich, das „Torsvcen" genannt, welches Dietrich VIII. am

16. November 1310 an verschiedene Klöster und benachbarte Edele in Erbzins gab.

Da die betreffende noch ungedruckte Urkunde für die Cultivirung der Gegend von

Interesse ist, so lassen wir sie in der Beilage im Wortlaute folgen.
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betrag 8 Mark 9 Schill. brab. uud 6 Hühner) ..., esuen torktssncle ,..
und suen kok, den man nosmpt (lamsrslaAk '), claer In «len tlieende
voer aus koert ende nae die dards Aarus.

Xaneteu.

Item sin die reuten ende vpkom^nAe eins Arenen in szmrs va-
Aedien van Xavcten-). In den irsten keust In aldar koAeriekt kalk.
Vort ksuet In aldar dsZelix Aeriekte ten deel. Vort alle Amvalt,
ende dat an Amvelde drinAet, clat sal clie vaZst riekten. Vort vat
in den market veruellet van alrekande saken, clat is des vaeZts
kalk, sonder die toll. Vort all ineomen Auit all dat )aer vit, clat is
des vaiAts kalk. Vort soe magk die vaegt die eloeken doeu slaen
tot alret^t, rvanner In noit keet, ende die van Xaneteu solsn oem
vollen. Vort soe inaek die riekter end die seepen nist riekten, die va^At
en v-il sitten end riekten. Vort kuten den vaeZt soe sn maAk die
riekter lynnant Aele^dsn. Vort die sesxens end die kade solsn den
vaZede sversn Asl^k den riekter. Vort soe en maZK men Zenen
kaden selten kuten de vagecle ende sinen ende sinen Asksts. Vort
en inaek die riekter Akene seepens stecliZen kuten den vaglrde. Vort
inaek die greue van sinen luden riekten kvnnen Xaneteu kuten va-
Zede ende riekter als van sekacle end sekolcls. Vort soe en maZK
inen NMant vter eniAe slats laten, kuten den vaiZde. Vort sal des
biscops amptman talsn des Arenen amptman des masndasAes nas
andaglr druttien daAs^) 13 sekelknAe end 4 penn^nAe Krad, end
deds ki des nzmt, dan inoekts des Arenen amptman dat Aelt rv^nnsn
ter nester eost end dan sal dat Aelt staeu tot snnts lVlarArieten misse
tos. van sal des Arenen amptman eost end koitstoil^) koersn te
Xaneteu in des kisseops liaue nae orclel der seepene. Vort sall des
kisseops amptman talsn des greven amptman des maenclaASS nae
andaeAS paeseken 13 sekilknAön ende 4 pennvnAe krak., ende clede
ki des nist, dan solde des Arenen amptman» vortvaren in^al der

. <
1) Hof Gammerflag östlich von dem oben genannten Hofe tho Forth.
2) Ueber die Vogtei Xanten f. Lacomblct, Archiv IV, S. 384, 389, 393.
3) Montag nach der h. Dreikönigen-Octave.
4) Iroitstotl. In den Wcisthümern ist mehrfach die Rede von Bänken, Stühlen,

Tischen u. f. w., die irgend Einer bei feinem jeweiligen Aufenthalte zu fordern berech¬
tigt war. Dies scheint der Bedeutung von Iroitstoil zu entsprechen. Der Sinn ist,
daß der Amimann des Grafen zur bestimmten Zeit Beköstigung und einen anständigen
Sitz im Bischosshofeverlangen durfte.
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nignii'en nis voi-sebreuen is. Vort Zsläsn äie vgn I-ntingen^) 1Z

sebiliingen enäs 4 Min^uMN bonb. Möi-Iix, snäe äie vg.ii Xuneten 20

scbiliingen bi'gb. snei'Iix, enäs von ässsn 33 sebillinFen enäs 4 pennvngg

brnb. muet gsnnseb äoen äen sreusn ok sinsn ginxlingnns äis bor-

gormeisler von Xunelsn, äie ten liäsn is, vp sunls I-gnibreebts äuge.

— Der Graf erhält von den boren van Xgneton vp onssr vromvsv

äuge, als rngn äie bercsn äregst^), 4 kurze und 4 lange Wachskerzen

im Gewichte von 1 Pfund. — Der Bote des Bischofs entrichtet dem

Grafen jährlich aus äss biseops ivuläs ch 9 Fuder Holz und mit Fast¬

nacht IS Hühner und 3V Eier. — Der Graf hat 3 Vogtgedinge, in

welchen sein Amtmann richtet und denen der Amtmann des Bischofs

auf Verlangen beiwohnen kann; die Gefälle derselben theilen der Bischof

und der Graf zur Hälfte; Pfändungen erfolgen durch den bischöflichen

Amtmann. — Ferner besitzt der Graf eine halbe Hufe Land, äie

Kosssn von Lonsbseb vitgsgeuen bsnet te bnvsn . . . , 11Vs Mor¬

gen und 4 Hunt, äar Xrsnä von Xunsteu sin orber enäo bäte nreäs

äoet, äe äie d^en von Zierten bebben AsivroeZt, änt äes grsnen szw.

— Vort bsnet clis Zreus nläaer vnisebinZe inäs, äie niäus besten

. . . (7 Familien). — Vort bsnet äie Zrene tins van ianäe, giss van

igeiiben marZen snen sentsrseben, äen ome ^släen jnsiäix äese inäs,

äie rvoengAtigb sin in äen nmpte van Lonsbske binnen Xuntten

vppsr trappsn äsr euppsiien sunte Kereons vzi sents Vietoers äuge

te vssxsrt^t . . . (Betrag 30 Schill. 10 Pf. 2 Sentcrsche). — vess

Inäs rvonen in äsn gnrxte vgn L^rtsn enäs tinssn snerlix äen Zrsus

in alle äer vogen, äat äie vorser. Inäs äosn . . . (Betrag 14 Schill.

brab. 5 brab.)

Karten.

Hier hat der Graf: Renten, die hohe und niedere Gerichtsbarkeit,

1) Pfarrdorf Lüttingen bei Xanten, ehedem eine Rheininsel, die der Abtei St.

Pantaleon bei Köln gehörte. Vermuthlich besaßen hier die Grafen von Clevc die Vog-

teischaft. aus der später die Landeshoheit hervorging.

2) Dieser Tag ist Maria-Lichtmeß, an welchem die Kerzenweihe stattfindet.

3) In Urkunden von 1342 und 1344 heißt es! tsrras paliränva st nsmorum

sitas in lra tsrmirium xaroolris Xantsnsis, cliotas vulAnritsr Lzwobopsvvalt . . .

Binterim und Mooren IV, Nr. 352, 353. Vermuthlich bildete der Bischofswald

einen Theil des zwischen Xanten, Marienbaum und der Gegend von Sonsbeck gelegenen

llrsclwaldes, an den noch die gegenwärtige Bauerschaft Ursel erinnert.

4) Diese später abgebrochene Kapelle lag in den westlich an die Stadtmauer

grenzenden Gärten. Vgl. Spcnrath und Mooren, Alterth. Merkwürdigkeiten der
Stadt Xanten II, S. 9.
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Herbstbcden und Schweine (7 Mark 5 Schill. 4 brab., 33 Schweine),
bambeegelt, zahlbar am Palmtag (8V2 Schill. brab.), bamelgelt, zahl¬
bar mit Pfingsten (8^/2 Schill. brab.). Außerdem bezicht der Graf

jährlich: von Wilhelm Warmncs aus einem Stücke Landes, gelegen
an gee bloss vor baetsnoxt ^), 2 Scntersche, aus einem Stücke Landes,
gelegen npgsn IZrabsl, I Sentersche, aus einer Hofesstätte, genannt
V'ei'stez'ge, 3 Sentersche. ans Land uxpen ivinckslstone 3 Scntersche,
aus einem Stücke Landes, gelegen bi cken Lolle, gehörend zmn Hofe
van Aloutsruelt, an Pacht V2 Malter Hafer und 5 Hühner; ferner
imeiixe guicke (unter andern von Hermann von Wnlfler) .... ^Xlle
ässe vorscr. Incko gslcken sinalen tesncke alckus 10 lainx, meex ot 111511
teencke vsi'ben, st volsn 1 senk., et ealk 1 ssnt. bellinc, ckzmibe^) bot
1 brab., ene ganss en vveere mer ens sssr ineer oueb niex een. Os-
sen smalsn toencke gilt man äes sonckages na sunte Immbregts ckage
nae mickckago in ^.ck^cke bu^ss ten Hage. — Vort igebe bu^ss, ckar
ckie rosb v^tge^t, Zelt oem een busn. — Ferner besitzt der Graf:
eene ssäelbok, clie geleFen is bi cker birben te Lyertenst, ckensn
bmvet Ooele tor cksräer gaeusn encle cki plagb te gelcken enen beer
enä cli beuet in cken elenen velcke 14 inargen 13 rocken . . . , 165
Morgen Landes tussoben ?oI1e encks Zarten . . . , 36sts Morg. 50
Ruth, b^ Ueuselre bese . . . , 20 Morg. vxpen bergen . . , enen
bot te Lobe, ckenen bnvet ckban te Lobe ter ckarcker Farnen, ckie
benst oner Ls^geline . . . , bi cken bnzm 108^/2 Naxg. 60 rocken . . . ,
vxpsr Keest^) an brsininsn 14 niaxgen . . . , eenen bok ter Vort,
cken bu^et Laeeule ter ckarcker Farnen encke cki bunian beuet 1 vor-
Margen . . . , an we^cken encke an bemecken 17^/z inaxgen . . . , an
garcken b^ cken bu^s encke an cker bokstat 2 niargen . . . , 50^2
Margen an artlancke . . . , 11 inai'gen, ckie cken ainptinann van l>erbs°)
beeroent . . . , eenen bot te IVinternelt, ckenen bnvet vr^usnar ter

1) Im Jahre 1292 ist von einer ,>0nrtis cks botb" und 1389 von einem Lothen¬
walde (äs nsinors clioto bots) die Rede, welche beide in der Gegend von Xanten
lagen. Binterim und Mooren III, Nr. 221. Spenrath und Mooren a. a.
O. III, S. 39.

2) Ein Hof mit einem Bienenstande.
3) Durch das immer weitere Vordringen des Rheines nach der Westseite wurden

Wirten und die dortige Kirche in den Jahren 1557 und 1764 zerstört. In Betreff
der verschiedenen Lage der beiden frühern Kirchen verweisen wir auf die dem Houben-
schen Werke: Denkmäler von Lastrn vstsra, und Loloiria, M'ssnna beigefügte Karte
von Xanten und der Umgegend.

4) Gest, Baucrfchaft unter Ginderich.
5) Rheinbcrg.
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äai'äer garuen . . . , in äen veiäe äat eiens vsit IS maigen . . . ,

bi äenbruggen 2 marg. IS roä. . . . , 1 marg. IS roä. genoemt w

LmMen . . . , bi Zarten enäe bv Lalle 80 morgen enäe 1 bunth

. . . , unter äsn berget 6V2 morgen . . . , eenen bot genant ter

Ltateulen, äie plsgb te geläsn ö malä. roggsn enäs 6 malä. evene,

äi nu is all rvuest enä vngsbuvet . . . , ackere genomet Leoles-

akers, äie sin (des Grafen) e^gsn sin, äar in meäs einen magb sin

beste in äar dosen van Lonsbeks aus pleget te dorne äe rsnts , ,.,

ene töönäe ten Venus in äsn ainpte van Leerten, äie sig reeket

äor Haslt, IVortvelt, dixelrevort in äsn Lage, in Laetsuort vorcler

Hese Vogeisange enä vormelseamp - - - , boMnä S morg. 3Vr,

äat äe bxsmanne suiien me^en, bers^äen enäs vaeren in äsn seiiure

eens in äsn faere. — Vort is gelegen een bnue bi Vislaken, äar <üe

uunns van VorstebergsS) farlix äsn greue ans plagen te geiäen ö

scb. br. enäs 2 verksne, äie si iveäsr vpgegeuen bebben, nae äier

äat an vnss comsn is; mer een stube ianäs, äarinen vp ss^st 2 inaiii,

rnggen ol umb äisn trint, bebben si bebaläen, äar ane gsläsn si

äsn teenclsn te vnrsn enä nae äi S garvs; mer vi ome äat gegeueii

beuet in äer vngen, äes en eonäe onss n^mant bsriebten . . . , alle

vorser. gut is startkguet enäs ivzmguvt. — Außerdem hat der Gras

noch: eensn bnsede gbsnaemt (lartbese . . . , enen buksnsn buscbe

in äsn Veuns . . . , vppen dsrs enen bukensn bnsebs . . . .,

In ässen ärien buseben nxinant en inagb bouiven, äs ivagsne

en geiäen 3 scb. brab. enäs äe carrs 18 br., nogbtan en salmW

niet bourven äan äorrsboit enäe b^u z^inan grueu bnit, äat vere vp

sine xanäe. Lausn ai äat so en inagb inen nogb gruen, nogb äurre

bouvvsn en s^ inet äes grsusn orivus ol äer s^urs, ouek en sai rif-

mant ^'zmnsn in äsn busebe roseb, en si mit äes greuen orioue ok

äer s)mre.4) — Der Graf hat in äen Lolle°) drei ssgsnen°), welche

1) Nach Nyhoff (dsäsllk^vaaräi^lisäsll nit äs gssobisäsnis van äslstor-

tanä I, S. XXXIV) bestand eine „Iront" Land aus Istv Ruthen.

2) Unter diesem Berge wird vermuthlich der Fürstcnberg verstanden.

3) Das adelige Damenstist Fürstenberg auf dem Xantener Berge, von welche»!
noch jetzt die dortige Kreuzkapelle übrig ist.

4) Es verdient bemerkt zu werden, daß wir hier die ältesten Spuren des
Schutzes der Waldcultur finden.

5) Der „Polt" ist ein alter Rheinarm, von dem die gegenwärtige Pollgeut, die

über diese führende Pollbrllcke, der Hof und die Bauerschaft Poll unter Gindcrich ihre

Namen entlehnen. Im Jahre 1236 ist von einer Pissalnra in ?ollo und 1263 vo»
einer piseatmra in aezns. gni ciioitur ?ot die Rede. Binterim und Mooren Ifi,
Nr. 33, 1S7.

6) ssAsusn (kat. vuAsna) Fischnetz.
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d<5 Küchenmeister zu verpachten Pflegt, Von den ?olle an bis zur

Ltesndelle steht dem Grafen, zufolge der Erklärung der Hycmamien,

die Fischerei ausschließlich zu. — 11p s. Motors auunt, dat die 0est

aengeit, dsstset tut Leiten eeu saeimeillet ende clurt des aucleisu

dages tut missstxt, ende clasr su lz^nnsu soe lisust die greus den

tolle van tolbaieu gucke. — Alle zum Hofe zu Birten gehörende Hhe-

mannen weisen jährlich auf Margaretcntag das Recht des Hofes; sie sind

verpflichtet te tMiberne cleueu dot te Leerten alle teu latten ende

ten clalle toe vucler or eost ende ardext sucls alss clat gedaen is,

soe sal clie dumanu des liaeuss lloeu vennullen clat clar wer an te

hinderen ok te mallen is ander szcnen eost ende arbeit. Oi liz^e-

manne, cli rvoneu tut Lueelio^t di tkllelren ^), die in den liok te

llxrten gölioisn, plsgen jasrlix vp sunte Nargaritendage te lwengen

ende ds antwerclen den Iioll darclelialk malts, die cle duman des

llaues doert. — Außerdem hat der Graf noch: clienstlude (z, B. llen-

rieb in den alden r^n, IZola van lllluerie), vulseli^rige lüde, zwei

Mühlen, cli dangen in den eine, Broichland, gelegen in den Halle, in

den llats ende in den ^Vulkliage^) ende an den (klare, clar die llaue

ane vit is gegeuen terktinss, jaerlix umd 7 seli, 1>r. . . . ^.n den

Halle ende den Veuns wonen dese vorsellr. lüde. — Die vaterlezule

in den Venus dellort den grsue ende veginge end soouivinge dar

auer sal duen O^rie vten Venne^) ok sin ervsn, soe alclus sos va-

neer clat die rvatsrlsije veginge belrouet, sos sal v^rie ende die lüde,

die dasrvinde vonen, die doen vegsn ende rvere clat salle, dat

Maut des cve^gards, den moolite vzwie ot sxn sruen ouermxts sinre

xancle dar toe clu^ngen, dat lizll dosn musste, ende vp clat VMe

ok 8Me eruen dese veginge ok seliouivings die vlzdelillsn encle gunste-

lillen duen cloen, daer vmd is oen gsgeusn sen aeller, geliebten

1) Bauerschaft Boekeld unter Capellen, von welcher bereits oben die Rede war.

2) Wolfhag war eine zwischen dem Schlosse Winncnthal und dem Äorfe Been

gelegene Bauerschaft, die ehedem ein eigenes Gericht hatte, deren Schössen in einer Ur¬

kunde vom Jahre 1418 unter der Bezeichnung: die sssxsn onsss AsneÄiAsn Irsrsn

van KIsvs in Alrsn VollUrnAs vorkommen und eine Schlippe in ihrem Amtssiegel
sührten,

3) Ein in dieser Gegend begüterter und wohl nach dem Hause Veen benannter
llrsoclsrious rnilss Äs Vsnno konunt 1292 vor. Binterim und Mooren III,

Nr. 221. Dieser ist vermuthlich auch eine und vieselbe Person mit MrsoÄsriens Äs

daluäs, welcher mit seinem Bruder Goswin und seiner Mutter Mechtild im Jahre

1282 die Urbarmachung eines Theils des Urselwaldcs vom Stift Xanten übernahm,

Binterim und Mooren III, Nr, 197.
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Otkermanus aeller H, — vat, is äi sellsväinge tussellen tgestiellte VM

Loine enäs äis graesobau van bäsue inäen geriellt ts Zarten. NiiZz

äor äie eapelis^) alle äsn sebeäewsZ langes to ^ivevort«) tue, auer

^Ire vort al in äsn euster tliese bruelle langes, äie Vulmerboist

is äes greuen; van äsr Vulin erborgt an äie läaeseluort, van äsr

Haselvort äsn gronen iveg langes beneusn äie galgs äor äie Lomes-

labe miäs äor äsn LMelboseb, vort in SsgeuMg, vort äie zvegli,

äs kauen LMt denen gest, vier Legenxnge, vort van L^elt vort

an äie vnäeb).

lZueäerie.

Im „Amts" Büdcrich und zu Ginderich, „Niederwodcric, llpwe-

deric", Geest und „IZ^rt"^, besaß der Graf Renten, die hohe und nie¬

dere Gerichtsbarkeit, sowie Hofesstätten (kokstaäs) zu Büderich, die

jährlich je eiucn großen Turuoscn entrichteten; den Betrag (22 Schillinge)

erhob Everhard von Wischel von einem Lehn, welches ehedem Heinrich

von Barle hielt; jede Hofcsstättc brachte 4 Schillinge „te vinnMge"

auf. Ferner standen dem Grafen zu: von jeder segensn, äi manrvorpt

in äen aläen rsm (äer äogk nu iner esn en is) 3 Schillinge, welche

ebenfalls der genannte Everhard empfing; von einem veräe zu Rie¬

derwerik 1 Mark,, von der Fischerei „upper grauen" 35 Mark, von

1) Sehr beachtenswert!) ist die hier bereits vorgeschriebene Wasserschau,
2) Kapelle zu Birten,

3) Jltzenhos in der Gemeinde Birten,

4) Derselbe stand in der Nähe des Hauses Winnenthal, wo noch eine Stelle in
Jägersseld den Namen Galgenberg trägt,

6) Ein Weisthum der Schössen von Menselen vom Jahre I42S ergänzt diese

Grenzlinie in folgender Weise: utsr VIrsvort aiis äat Ils^sdroisk M dis an äes

Hoäsn vsiät dz-Vunnsnäusl, inä van äss Hoäsn vsit in äiss staks (iaks?)aiis

äz?s sinke xn inä ntsr äer sinken inAsn Xz'näsriznsolr, inä ntsr äsn Xz-uäor-

izuoeir irn 2s^eisvort, inä ubsr äsr 2sAsisvort aii äsn vsoir ianAS bis to äii

an äsn vosrstssn (Grenzstein), inä van äsn vosrstssn bis in äis ?antknzls, inä

ntsr äsr ^antkuz>isn in^sn Ltssnkoisk, inä ntsr äsn Ltssnkoisk anASN Iloisu-

äsrsoirs Asrvanäs, inä van äsn Hoisnäsrsoirs Ksrvanäs inAsn tilgst sknz'is, inä

nz-t äsr iii^sisknzäsn an iiiinsriksr rvs^äs, aii iiiinsriksr rvez-äs iavAS izis in^so

^.Itizroik, aii äat z^itbroik snäs siis äsn Arans ^n izis op Orizzstssn in äis

vosrt, inä ntsr äsr vosrt aiis ävs strast vn bis an äsn kin^svnsok, inä vsa

äsn k-nz-siiossii ai äsn rvsslr ianAs snäs aiis äz?s ils^s ianAS bis in VIrsvosrt
vveäsr. Lacomblet, Archiv VI, S. 491,

6) Ginderich, Werrich, Gest und Borth.
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den Weiden ,.nppen grauen, de versat svn Harmanne Luentune ende
siaeii gesellen nne des greuen krauen", 39 Mark; von „iglllre 1110-
lenne, die lreuget den lZ^gere^ vpxsn 17ns/' 1 Mark; nu lrangen
lllilner dr^ moleuen. — Zu Wallach (^alalle) erhob der Graf jähr¬

lich auf St. Lcnnbcrt 12 Brabantische; von Heinrich van Vhgen, die
sin vagbekinan is, an Maibeden 3 Schillinge und an Herbstbeden 3
Schillinge, von illilesn clsen eenre segliennen, dat man vereopst, 12
Brabantische. — Außerdem besaß der Graf: den toll te Lnderle ind
die jaermarlret, die duert ene maent^); den toll in den rzme, ene
ivads ende ene mere^) bi der (lleest; aelrers, die mau noempt

1) Groß- und Klein-Eger, Höfe in der Pfarrei Büderich, welche bereits 1119,
1266 und 1271 urkundlich vorkommen. Bintcrim und Mooren III, Nr. 25, 83,
130, 177.

2) Der Büdcricher Jahrmarkt war nicht nur von ungewöhnlich langer Dauer,
fondern auch so sehr berühmt, daß er am Niederrhein vielfach als Zeitbestimmung diente.
Vgl. Annalen IX—X S. 261. Er begann am Tage von Maria-Geburt den 8. Sep¬
tember. So heißt es in niederrheinischen Urkunden 1365: unser vrourvsn rnisss to
Ludsrielrsr rnarvlc, 1473: ox onssr lisnsr vronrvsn daZs Aönosnrxt Lnsriol:,
clut is natinitatis Narias, die sslrsts daolr van Lsptsrndsr, 1476: onssr lisnsr
vronrvsndaAlr to Ln^riolr, in lat^n Asnaemt natinitas virginis xloriosas Narias.
1600: op onssr lisnsr vronrvsn claeN uatinitatis, als dis Asdnrt, dat rnsn nnsvapt
to Rnsrilcsr inarolrt. Urkunden im Archiv des Schlosses Huet und des Schlosses Haag.
Auch ist in den städtischen Rechnungen von Geldern aus den Jahren 1336 und 1337
bei Gelegenheit von Zeitbestimmungen mehrfach von diesem Jahrmarkt die Rede.

3) rvads snds insrs. Unter dem Ausdruck „vvads", der uus bereits bei
Wirten begegnete, ist eine bei Durchbruch des Nheindammes, durch die starke Strömung
und wirbelartige Bewegung des Wassers entstandene ausgedehnte Wasserlage zu verstehen,
für die in den nicderrheinischcn Gegenden noch gegenwärtig die Bezeichnung „rvooz-"
üblich ist. Daraus ergibt sich, daß diese rvadsn erst nach Anlage der Deiche entstanden
und nur allein in der Nähe des Stromes zu suchen sind. — Unter einem „rnsrs" ist
ein Landjee oder großer Weiher zu verstehen; von den vielen im Clevischen vorkommen¬
den msrsu nennen wir das Wielermeer, das Boetzelaerermeer u. s. w

In der Nähe von Xanten begegnet uns im Jahre 1283 eine arsa, sita apnrd
paludsrn gus Nsrs vooatnr axud Hagsndosolr. Vinterim und Mooren III,
Nr. 211. Von diesem Nsrs erhielt die nach dem ehemaligen Kloster Hagenbusch füh-
rende Straße den Namen xlatsa innrls oder Meerstraße. Spenrath und Mooren
III, S. 53. — Das im Clevischen in Localnamen ebenfalls oft vorkommende Wort „lalre"
ist mit der Benennung „rnsrs" identisch, scheint jedoch vorzugsweise für ehemalige Fluß¬
betten üblich gewesen zu sein. Wir erinnern an eine Urkunde vom Jahre 1425, deren
Schluß lautet: I)sr Asdsn ist ?nvisslrsn Lsrg sRheinberg) und Lndsriolr an der
^Valaelrs ulk dsrn Uz?ns . . Lacomblet IV, Nr. 163. Außerdem führen wir
»och an: Die an einem ehemaligen Rheinbettc bei Asberg, dein alten XssilzurZinnn
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Nsrssells, äi viäerie van Liuäeoie, sellollste, burvel tllalue; äen

llolten ?oile, äen bnrvet viäerie, selloltets, äie versat i8 äollann X^eii;

een verstal to vnäerie enäe äisgnone, äie äat llaläsn van on, äie

sin selluläiell te vaerne, äar man si livt varsu, wer men sal on ciie

eost äoen enä si sin ouell seuläigll, äsn grsue snäs äis sins auer

te vuernne. Vort iagll aläasr een aeller, äsn inen noeinpt IVeäe-

lagaeller, äis belloiräe in äsn Iiol, gellch'ten vogegs^st, äis is geualieu

in äsn rzm snä geäreuen vp trveert Xrnts van Lpeils an anäsr siäe

es r^ns, äis piagll te geiäens faeriix lll Leiniiingn brav. — Außer¬

dem wird noch die Vogtei über „IVinresnxe" Z, die jährlich am Lam-

bcrtustage 9 Mark 9 Schillinge aufbrachte, als dem Grafen zustehend,

bezeichnet.

>VeseIis enä inäen Xerspelle IVeseiie.

Zu Wesel hatte der Graf die hohe und niedere Gerichtsbarkeit

und die Münze (een inunts); zu Vrenenzm an Maibeden 6 Mark 3

Sch. 6 Pf., an Herbstbeden 6 Mark 11 Sch. und 38^2 Schweine, vs

dnmann äes Iiaues binnen IVsssie gilt fairlix äen grsve ensn dem

ak een marell dr. äar vore. Vort is äie dninan seuläigll te llaläene

in äer stat bekoek enen vsrrs enäe eue deer. Der Graf erhob von

365 Hofstätten jllolstaäe) je ein Huhn und von einem Fähr bei der

Lippebrücke (verstaäe In äer Ivpllruggsn) äat te sinen Iz'ue llsnet, 50

Hühner. Er hatte hier einen Hof, den vormals Gobcl de Becker von

ihm hielt; zu diesem gehörte unter andern ein am Rhein legen äsn

vreäepa!g2) gelegenes Stück; dasselbe war, wie die übrigen Theile nach

Malter und Mudsaat ausgegeben. Ferner hatte er Grundstücke I?

äer iipdruggen, in iipäaie, an äen osusre äer lippen, ausr äie kippe,

die zusammen 12 Malter jährlich aufbrachten. XI äit voersereneu

gelegene Ortschaft Asterlagen, das Kalflack, ein altes Nheinbett bei Calcar, den

Lack'schen Poot bei Lackmannshof in Millingen bei Nheinberg, die unter dem Namen

„äs Ickdlr" bekannte Wasserlage bei Lackmannshofe zu Menfelen u. s. w.

1) Die im Kirchspiel Nheinberg gelegene Bauerfchaft Winterswick war, zufolge

eines Weisthums der dortigen Hofesgeschworenen vom Jahre 1332, eine Grundbesitzung

des Stifts Maria im Capital zu Köln. Lacomblct, Archiv VI, S. 488.
2) Ein Pfahl auf der Grenze des Stadtgebietes, der „aalrtsr cksrr Ilarssum"

stand. Wenn ein nkier Landesherr zur Entgegennahme der Huldigung seinen ersten

Eintritt in Wesel hielt, so pflegten die „lzatlinAsn, die um ihrer Missethat

willen die Stadt meiden mußten", sich an diesem Vredepal aufzustellen. Bei An¬

kunft des neuen Landesherrn „fielen sie zur Erde nieder und baten denselben
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ltml ssxgst MSN mit gei'stsnst; in Bezug auf anderes Land, das 23stz
Malter Mudsaat aufbrachte, heißt es: äit lant sexZst man mit rogMn.
Zu dem nämlichen Hvfe gehörten noch: ein großer Garten, eine Wiese
genannt Ksdarm; meo äis messt demst is äss Krsuen snäe v/st
äss dunes. In dem vesräs, Mlsgen tZegsu Wesels standen dem
Grafen zu: snen ueder, clis dslt 20 muläsrsuet Zsrstsn, nud andere
Ländercien, die im Ganzen 28 Malter Saatgerste aufbrachten. —
Ferner gehörten ihm: äsn teenäs vxpsn veläs ts Wesels; sensu
smulen teenäs uläuer, welcher jährlich 10 Lämmer, 10 Schweine und
10 Bienenstöcke (imds) aufbrachte. Die eens Zaus deuet, äis Zilt ene,
dsust dirs msrs rmZdtunt enne, Kilt In nist mesr; äen teenäs vun
äsn vlusss; äis esn dusn dsust, äis gilt sen dnsn, denst dirs msrs,
di enns gilt n^st mssr; äis oued sn tzssn dnsn en dsust, äis gilt
MKdtunt ssn dusn. — Mit St. Thomas verfällt dem Grafen ein
kleiner Zins, von welchem Heinrich von Tanten, Porter") zu Wesel be¬
hauptet, daß er denselben von Dietrich von dem Berge halte, während
dieser bekunde, daß er ihn vom Grafen habe, msr ts vut rsZdts, äss
eu eonäs man ans nist besedsiäsn. — Außerdem wird als Besitzthum
des letzteren noch bezeichnet: tnvs molsnstsäsn in äsr lixps, äis vuren
Ilenrix vun Tonest, esnrs dolstut d^nnsn IVsssls in äsn dune, welche
12 Scntersche aufbringt, ensn eurrstoll snäs esn uxslnZst vun v^ne

um Vergebung und Gnade; worauf dann eine Leine hinten durch die
Zwei Satteleisen von unseres gnädigsten Herrn Pferde gezogen wurde,
welche sämmtliche Missethäter — ini Jahre 1322 betrug ihre Zahl 63 — mit
den Händen anfaßten und also dieselbe haltend auf den Hof des gnä¬
digen Herrn kamen, wo sie sich aufschreiben ließen, während ein jeder
ein Stück derselbigen Leine hielt." Boutcrwek, drei Hnldigungstageder
Stadt Wesel in der Zeitschrift des Bergischen GeschichtsvereinsII, S. 121 ff.

1) Es ist sehr beachtenswerth, daß in unserem Register nur bei Wesel und
Schermbeck von Gerste die Rede ist, während bei anderen Orten nie Gefälle in dieser
Fruchtgattungvorkommen. Vielleicht haben wohl die aus den westlichen Niederlanden
nach Wesel verpflanzten Bierbrauereien den größeren Anbau von Gerste herbeigeführt.

2) Porter—Bürger.
3) „Hsnrions cis I-on" kommt vor als Bürger von Wesel in einer Urkunde des

Grafen Dietrich V. von Eleve vom Jahre 1233, in welcher dieser als Vogt der Kirche
Zu Wesel — nicht der Stiftskirche zu Wisset, wie Lacomblet irrigerweise annahm
^ auftritt. Lacomblet IV, Nr. 656. Unter dem Namen Linrious äo Tonsn
fmdcn wir ihn im Jahrs 1261 als Schöffe zu Wesel. Lacomblet IV, Nr. 668.
Selbstverständlich war derselbe, wie auch aus obigem Wortlaute hervorgeht, bei Ab-
fassung unseres Heberegisters bereits verstorben.

4) uxslaA: Stapelrecht.
Annalendes hist. Vereins. g
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äio xleZon to poläono 120 würe, onsn toll vgm onoii jg.oi'moi'üet, M-

noomet I(g.Iä<znilmrüot, ckio viäoi'io van L-rrlo lleuol te RillZsIdörseliM

dorAdlösn. — Der Graf empfängt jährlich von dem Bruder des Vogtes

Ulrich für ein Stück Land V- Pfund Wachs, von den Vogtlenten des

Klosters zu Wesel 15 Schillinge Sentersch und 10 Malter Hafer, und
von den snnts Mlbrorts luckon^) Kurmnde; äaor aus wust ln >veäA

geuon oiio vmsso Ivoreo vor ons liern l^Min sinls von ^olo tsr none

eloelesu. Dietrich van Buck liefert von einein Stücke Ackerland in

OkZtoruklcl 1 Malter Hafer. Die Höfe und Käthen unrb kessle und

in diesem Kirchspiel entrichten wMants Imneren onäo rvz'lbgmts lluonre^

jeder Hof liefert 2 Mud Hafer (drninllauLre) und 2 Hühner, jede

Kathstelle 1 Malter Hafer und 1 Huhn; der Gcsammtbetrag von 78

Höfen und 19 Käthen bcläuft sich auf 43 Malter 3 Mnd Hafer und

175 Hühner; viele dieser Güter lagen jedoch zur Zeit wüst. — Jan

Veline hat den Hof Lnäollok, äio Mieten is te Vlusren, zu Lehn;

ckor Vollol und der lrol ts Uarsen sin senliligll äsn grons to de-

rsäsn oiion rvngon tot sinsn rvMön, asso ln llorvart honet. — Der

1) Willibrordus-Lcute. Hier finden wir wiederum nicht zu übersehende Spure«

von dem Wirken des h. Willibrord in der unteren Rheingegend. Bekanntlich hatte das

von ihm gegründete Stift Echternach seit dem Jahre 789 Besitzungen an der Lippe, z«

denen unstreitig auch Wesel gehörte. Vgl. auch Heidemann, die villa, Visslsmü

und die vurtio Wisslsnsis und ihr Verhältniß zu den Grafen von Cleve bis 121h

in der Zeitschrist des Bergischen Geschichtsvereins V, S. l8S sf. Höchst wahrscheinlich

besaßen bereits die sränkischen Könige in Wesel einen bedeutenden Hof, den sie dem h.

Willibrord schenkten, als dieser an der Bekehrung der heidnischen Friesen arbeitete; von

ihm kam der Hos an das Stift Echternach, welches auf dessen Grund und Boden

Kathstellen anlegte und an Laien in Erbzins gab. Ein Vorfahre der Grafen von

Cleve erhielt die Vogteischaft über die zinspflichtigen Hofesleute und deren Besitzungen;
sie find es, die in unserem Register unter dem Namen „Willibrords-Lude" vor¬

kommen und als Kurmudpflichtige bezeichnet werden, nachdem sie ursprünglich Hörige

gewesen. Daß die Grafen von Cleve als Rechtsnachfolger eines geistlichen Stiftes an¬

zusehen sind, bezeugt auch die Thatsache, daß sie sogar den Küster (otisrmann) i«

Wesel anzustellen hatten. Bekanntlich gilt die dortige Willibrordus-Kirche in der Bolls-

sage als das älteste von diesem Heiligen gegründete Gotteshaus der ganzen Gegend.

2) Unter „rvz-ldants" Hafer und Hühner, die ebenfalls nur im rechtsrhei-

nischen Theile des Clevischen Landes vorkommen, ist vermuthlich eine Abgabe zu verstehen,

welche der Graf von einem ursprünglichen Marken- oder Gemeindegrunde, der später

in Culturzustand geseht wurde, erhob und auf dem der Rentbercchtigte zuvor da!
Jagdrecht gehabt hatte.

3) Der Name dieses Hofes erinnert an die vorhin HS. 128 Anm.) erwähnte

Ocrtlichkeit „äsn Ilarssuna", in deren Nähe der „Vrcdepal" stand.
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Graf besitzt sen verstat te Oont, end die dat kalden, die Lullen varen
rvaermau sl Kit varen vx des greuon eost ende si siu seuldigk den
grene ende die sine auer te vuerno. — Die keerseap van Oleno, na
dien dat an ons eomsn is, xlagk te visokonne in der lippen ende
Mnen kuton oeren erlös, iner nv visseken somigo lüde dair inne,
voe dat sz^ des en eonde man ons geseggen n^et. Ner eee Issiet
inen en« vorstaen, dat grene Otto enen kadde gesät, die ds vis-
seksrxe kuden soldo; mer die vervoer asso dat nzmrant en nuesto
vaer in verkleoss en dat is eont den gemevno» lüde. — Des greusn
liess dünnen ^esele') kenet die seine vrvks^t, die de Kerke oss die
iveinede kenet, alsoe dat msn en geen bossrvigt dar vz^t neinen en
inagk, nogk n)'innn darinno desetten en magk, nogk ns/oman da-
rinne vor rverlie gerickte gekieden en magk. Vort kenet die
selvs lross in V^eselre marke 30 verkene ekeren ende eens keers
ende vort rvat die kuman des seinen kaues in s^n ku^ss kuot dat
inen k^t ksz^mtogt. Vort kenet die seine kok dat reckt in
Veselre marke dat ki korvon magk dar inne sin notort van txm-
dere ende van kornzmgo^). vat is te veten, clat die seine Kot alle
disselue vrMeit kenet inOammer marke ^), die ki keuet in ^Veselre
inarks. Die lüde, die kuton Wesels vvonen, die dengreus tkesnden,
sin seknldigk, denen tkeende te voerne indsn koss van 'iVesels op
oeren oost ende arbeit. — Blecken-Hof im Felde von Wesel gelegen,
dar die greno aus is sckuldiek te Kokken enen man, merdag soe
kenet ki so nu verluven lZleken dogtor. Kien teende loget vmk
IVessle, den Vdam Lntemnnt kadde gekat ende nu kenet lZernarts
iv^k te Vksseke, dar die greue enen man ane sall Kokken van rvo-
lieken teende dat ki vorlurven si van den greue, mer vor dat si ol
en si des enng makot onss n^mer eroent. — Die greue sall sotten
te Vssells enen ossermann end enen Kode. — Oo stat van ^Veselle
gevraget van der gruet, van den eorengelde ende van den vogsgolde,
antiverde, dat sz^ up dese xunte gude kr^ne kedden.

1) Dieser Grafenhof,welcher sich durch die an ihm hastenden hervorragenden
Gerechtsame und Privilegien als ein ursprunglicher fränkischer Salhof zu erkennen gibt,
ist vermuthlich der auf der vorigen Seite Anm. 1 erwähnte Herrnhof von Wesel, auf
dessen Grund und Boden die Pfarrkirche und ein Theil der Stadt erbaut sned.

2) An dem Weseler Walde waren die drei Kirchspiele Wesel, Haminkeln und
Drewenack berechtigt. S. das betr. Weisthum bei Lacomblet Arch. III, S. 262.

3) Dämmcrwald, nordwestlich von Wesel.
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vrkuen^e. ^

Im Amte Drcwmack stehen dem Grafen zu: die hohe und nie¬

dere Gerichtsbarkeit — ckis clagelix rvscläo Zilt 12 seirillinZa santsrsed,

na cliou ckat an anss is coinsn — und das Pfenninggeld, genannt

datargalt l), im Betrage von jährlich IS Schillingen. Es entrichten

ihm: Griete ten Brake van einem Stücke Ackerland (Irasenlmmx)

12 Sentcrsche, Lubrccht ten Wege von einem Gute S Schilling 23 Brak.

Ferner erhob derselbe: Roggen- und Haferpächte, unter andern von

dem lwk ta vroven^e 12 Malter Roggen und S Malter Hafer; ivü-

bamls dausrs encla vilbarws dnonre (von jedem Hof 2 Mud Hafer

und 2 Hühner, von jeder Kathstelle die Hälfte), im Ganzen entrichteten

4 Höfe und 70 Käthen jährlich mit Martini 33 Malter 3 Mud Hafer

und 134 Hühner. — vit sin äis vaeZtlnäs lw ^Vssela sncl ts

Lrsuen^o ...; ihre Zahl beläuft sich auf 29 ... vit sin cls vaegt-

luäe in amdts van Wasol... vit sin catsr, ckin rvoont dünnen

IVksslö... 2). vit sin e^Fkn lüde, äie vonen in äan aindtsn te

^Vsssls anclö ta vrsnonxo... Die Güter zu volrusan und ein Gut

zu IVsstorünssn sind verpflichtet, zu dem gräflichen Zehntwagen zwei

Pferde zu stellen. — Dem Grafen stehen außerdem, noch zu: eine an

der Lippe zwischen Drewenack und Hünxc (vuengss) gelegene Mühle,

ein Hof zu vrauonvinüel, der zur dritten Garbe gebaut wird, und

eine seoperzw daselbst. Jan vppen Campe entrichtet an die Kapelle

zu vrauenrvinüklls») jährlich ein Pfund Wachs.

1) Die unter der Bezeichnung „Buttergcld" ausschließlich im rechtsrheinischen

Theile des clevischen Landes vorkommende Abgabe läßt vermuthen, daß die Zucht deS

Hornviehs auf den Rheininseln und den linksrheinischen Gebiete des clevischen Landes

nur auf den selbstbewirthschafieten Gütern des Landesherrn und der größeren Stifte
und Abteien betrieben wurde.

2) Hieraus ergibt sich, daß zwischen den Vogteileuten und den Kossäten ei»

Unterschied bestand. Die ersteren bedurften eines höheren Schutzes nur für ihre Person,

wogegen die Besitzer einer Kathstelie, die ebenso wie die vorigen nicht waffenfähig waren,

sowohl für ihr Gut, als für ihre Person des Schutzes eines Mächtigern bedurften.

Zu ihrer Zahl gehörten die Zinspflichtigen, Kurmudpflichtige, überhaupt die, welche
für ihr Gut eine Abgabe entrichten mußten.

3) In Bezug auf das dortige Kastell heißt es in einer Aufzeichnung der Lehen,
welche Cleve von Köln hält, aus der Zeit von 1311 — 1314: Itsnr oustsllum äs

Oravsrvinicst onm ornnivus aliis, gns zorotsnänntur aä portarn äs Ourstens
fDorsten) ozziät nostri st snnt äs erävasatis, Xantsnoi. lLacomblct, Archiv IV.
S. 330.)
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Lell^rsnllslls.

In Schermbeck hat der Graf das hohe und niedere Gericht an
cless siäs van äsr lllrken und der IVetsel van llsmllsks an äis
auäsr sz'äs Ersterem stehen ferner zu: Maibeden, das vagtAuet
te llkslssäs, Herbstbedcn und Schweine, das Gut IVersnsint. Albrecht
ten Berge liefert jährlich 6 Malt. Roggen, welche Swcder Tagge von
feinem Burglehn zu Ringenberg erhebt; das Gut von Johann Palfter:
6 Malt. Roggen, 6 Mud Gerste und 6 Mud leichten Hafer; äit eorns
kosrt ton llorglllssn van Lellzn'snbsks; ob Willam Ducker aus dem
Gute ts Vossulen etwas zu entrichten hat, ist nicht zu ermitteln. Das
im Gerichte von Schermbeck und Kirchspiel Drewenack gelegene Gut
to lZuMozck^) ist vagstgust. — vat äis grens rssllt llsnst in äsn
marken, äss vi uz^st llselssrt sn llsllllsn ä^sn äat äss grsnsn
vrinäen detsr äugllts Asiaten äan gsäasn.

Lrnnsn.

Im Amte Brünen stehen dem Grafen zu: llalk llogeAsrAllts enä
neäsr te Oingäsn, llogegsriellt in äsn neäsrvaläs ai ts Viläsksns
beks toe und Maibeden. Er erhebt Gefalle von Vogtgntern, von
seinen „eigenen" Gütern, sogar von Einigen van sinen (ihren) sxgen
live, im Ganzen 3 Mark 30 Brab. und 12 Schweine, ferner psnnin-
guläs genant llotsrgslt, zusammen 6 Schillinge 6 Pf. Los volle
äerre vorsersnens Inäs gsnet een pert an äss Arenen tsnäs vagsn
jairlix, äis is jairlix ässs gelts gu^t. Lutze entrichtet jährlich von
feinem eigenen gnäs 3 Scheffel Roggen, 3 Scheffel Hafer und ein
halb Pfund Wachs; andere benannte Personen liefern nur Wachs
z. B. IVilliksn ten VrzRu^s van sinen l^vs, llllläsllrant van sinen
stne; bei verschiedenen fehlt der Beisatz van sinen lzms. tllls inäen
voirgönoöinpt, äis äsn grens vass Asläsn, AÜäen oss äsn grens
enrmsäs nas osrsn äoäs. lllt Anst ts lZesllnssn is vagstgust snäs
lleriae plagst te lluvsne snäs äat en llsnet an langen tiäsn nist

1) Schermbeck bestand aus dem Dorfe und der Stadt Schermbeck, von welchen

ersteres miiusterifch, letztere clevisch war.

2) Eine Vaucrschaft Buchold liegt südwestlich von Drewenack auf dem linken
Wr der Lippe.



— 134 —

gsguläso. Außerdem hat der Graf noch rvilbants Iraner snäs rtölt-
dants Irusnrs, äar man ons aus nz^st bkselr6)'äöir en eonäs tut äien
tiäen.

Hamv^nksl.
Jni Amte Haminkeln besitzt der Graf: das hohe Gericht (5 Mark

9 Schill.), Herbstbeden (5 Mark 3 Sch.), Schweine (18 Stück), boter-
gsläs, clis äs gebursn onäsr osu settsn sullsn H (8 Schill. 6 Brak.),
rvildants Iraner ouäe rvilbants Iruenre und zwar von jedem Hofe
2 Mud und 2 Hühner, von jeder Käthe die Hälfte; es liefern 31 Höfe,
4 Käthen zusammen 16^2 Malt. Hafer, 66 Hühner, vagstgnäe, wachs-
zinsige Leute, äis gelegen sin tot ässsn rsellts, also äat si saerlix
gsläen vx ons vrourven äags, äat ss gelrarsir, rvter tot osvsn Iroet-
gsläe 2 lielrts xerrningen, vort assz^ sterusnen enrmsäs; die Zahl
derselben bclief sich nur auf 2. Zu den e^gen Inäe des Grafen gehört
nur eine Familie. — Die grsns llsust liggenäe esn droske ts Ringel-
bsrg ^), äss vas uitgsgsuen,40 llouen enäs 4 morgen, äis llous vnrb
8 selrill. brad., 8 pont rvass snäs 6 eapuns. Hat segs man ons te
mael vsrblsusn, äar xlaglr äis grene aus ts lrelrlrsirs bouen äat ly'S
vri gsgsuen Iraääe 23 mark 10 selrill. brad., 286 xunt rvass snäs
214^/z eaxunen. — Die Ilamminkslls s^n solruläig jasrlix äeu
grenen snsn rvagen snä 4 psrt to sinen tssnäs ts IVessls meäs ts
vosrns.

Lislie, Nsre snäs Renen.

Hier hat der Graf das hohe und niedere Gericht, Mai- und
Herbstbcden, sowie Schweinelieferungcn. Er bezieht jährlich von den
jonokrourvsrr van Llsäenlrorst ^) 6 Schillinge, an Vogtgeld zu Mehr
4 Pfund Scntersch, rvildants Iraner snäs rvilbarrts lrusure (von jedem
Hofe Vs Malter und 2 Hühner, von jeder Kathstelle 1 Scheffel und
2 Hühner); die Zahl der Höfe beträgt 74, die der Käthen 63; der
Gesammtbetrag bcläuft sich auf 52 Malter 3 Scheffel Hafer und
210 Hühner. Als Besitzungen des Grafen werden bezeichnet: eine
Windmühle zu Bislich, die jährlich 88 Malter Frucht, welche die
tlrorsnluäs van Ringelbsrglr erheben, aufbringt, eine verstat zu Mar-

1) d. h. Buttergeld, welches die Bauerschaft unter ihren Eingesessenen veranlagt.

2s Dorf Ringenberg nordöstlich von Haminkeln.
3) Slcdenhorst, Damenstift bei Rees.
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wick, die jährlich 20 durch Dietrich von dem Berge zu erhebende Schillinge

entrichtet, einen Zoll zu Marwick van earrsn einig van allen anderen

mnie, dat die mvnseden vppen dais drehst, aidus van den xerds

1 brad- psnninZ, van den runde 1 drad. deiiine, van den seaps

enen vzu'iine, van den vsriesnne 1 virline, iLt sie est. tlnis.

Beilage.

Graf Dietrich VIII. von Cleve gibt das zwischen Gere und Kreyeveen

gelegene Torfvecn an verschiedene Edele und Klöster in Erbzins.

1340, November 17.

Hos Ideodorieus eoines Lieuensis notuin kaeimus vniversis

presentes literas visuris et-audituris, guod nos paiudem nostram

dietam torlvenne sitam intra (lere st Xrezmvsnns eontuiimus st per

presentes eont'sriinus domino Ottoni praeposito saneti (lereonis Oo-

ioniensis, domino Lukardo HaZdedorn, domino illderto cle do¬

mino IViedardo do Nonemeut, domino Kotirido de Loitxeier, domino

lobani de LoitderZd, domino dodani ds Ossendruirs, eonnsntui

VorseberMn, eovuentui in Hagedosed, eapituio Nonreder^en, Ilen-

rieo de Kruitduis, Lrunoni de doZii, eorum soeiis ae ipsorum Ire-

redibus isKitimis ad eensum dersditarium, ita guod nniins inde

possit exbereditari et guod nobis et nostris deredidus de guoiidet

manso sinFniis annis in testo deati Nartini diemaiis ssx soiidos

nouornm steriiugorum psrsoiuent (sie) et per daoe erunt iibsri ad

omni oners vexationis et exaetionis, sed tiiiis et tiiiadus nostris

ccmjug'atis vei einetis Ziadiis miiitarikns seu nostrorum sueeessorum

petitionem dadunt, gnam nodis dare poterunt eum donors. Osterum

decimam lru-;um stantium, ssspitum et aiiarnm rsrnm grossam et

minntam eum deeimo denario, guem reoeperint de paseendis peeo-

ribus aiienis, ita tamen, guod de guaiidet peeia, guas vnigaritsr

appeliatur dunt torls, nnum denarinm pro deoima nodis dadunt, sed

potsrit vnusguisgue guemiidst aZrum per lossatum trinm pedum

eum dimidio propter meiiorationem ipsins, dnmmodo a^er guiiidet

trium virgarum iatitudinem optineat et inter ipsum st vieinnm

smnn per kossatuin septem pedum distinZuers, nodis st dersdidus

nostris mini persoiuendo ds sespitidus, guos ipsos lodere eontiZerit

de iossatis snpradietis. Voinmus etiam et eonsentimns per presentes,

guod sespites per ipsos kossos loditos seu locisndos in dieta paiude

vendere poterunt et dedsdunt vdieungue et guotienseungue voiuerint
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all eorum libitum voluutati8, proiliittente8 ipsis pro nobis et uo8tris
boreckibug seu suecessoridus,guock conti'a bufu8mocki vsuckitiones,
assiguatioue8 et eonuevtiones nou veniemus ueo veniri procurabimus
per uos, ulium seu alio8 aligua oeeuviouo, ratious vel oau8a guorum-
Übet in kuturum. Uraetsrea veriäeirs ckimiäiam maream et emenü
ckimiäiam maream ckabunt uouorum LtorliuAorum, mareu ^gualibst
pro cluoäoeim soliclis eomputata, cko guolibot mau8o vouäito. Ingnper
guickguiä M-is eorum vieiui babeut in nostris uemoribus, boe eou-
eeclimu8 eisäsm, et etiam, guoä üeüvitores äietos llemereckeu^)etsu-
ckieem äe suis kos8atiL cli8eernenäis et oräinuucki8 eüg'ere potsrunt,
guo8 pos äeereueriwu8 approbare. Item eouäietum e8t, guock guem-
übet mau8um veuckenckumrstinere poterimus, pro guo alteri veuäi
p08set, Dt baee omnia. ub8guo omni ckolo et kraucks ipsis et eoriM
bereckibus promittimu8 ob8eruars prout superiu8 8uut expre88U. In
cmsrm rei testimouium 8igi1ium no8trum pr<Z8entibui> e8t uppensmu.
Datum anno ckomiui guackraAesimo teris. 8extu p08t Uartini,

Siegel fehlt. In äorso^ äib is nan äsn tont vsnns. 1340 vair äat torü-

vsuQ ckrrrelr ltsy Arnnsn van LIslt vt^sdan.

Nach dem Originale auf Pergament im Besitz des Pfarrers Dr. Mooren in
Wachtcndonk.

Ergänzungen und Erläuterungen zu dem Heberegister.
Die Anmerkungen im Eingänge zu unserm Heberegistcr hatten

sich einer eingehenden Prüfung von Seiten des auf dem Gebiete der
clevischen Landesgeschichte besonders kundigen Herrn Pfarrer van
Mcegen zu Camp bei Rheinberg zu erfreuen. Er hat die Ergebnisse
seiner Forschungen, die sich theils auf die Feststellung des Alters des
Registers, theils auf die Ermittlung von verschiedenenin ihm vor¬
kommenden Oertlichkeiten beziehen, bereitwillig uns mitgetheilt und uns
dadurch zu warmem Danke verpflichtet. Von besonderem Interesse sind
die Ergebnisse in Bezug auf die Zeit der Anlage unsers Schriftstückes,
da sie außer Zweifel stellen, daß dasselbe einer weit älteren Zeit ange¬
hört, als wir angenommen hatten.

Einen Hauptanhaltspunkt zur Feststellung des Alters des Hebe-
rcgistcrs bietet eine Urkunde Dietrichs VIII. vom 31. März 1312.
Durch sie weist dieser kurz vorher zur Regierung gelaugte clevische

1> Heimrath, ein gewähltes Mitglied einer Genossenschaft. In der Untcrclevi-

fchen Gegend heißen die Vertreter eines Deichschauverbandes noch jetzt „Heiinräthc".
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Graf scincr Mutter Margaretha von Kiburg Z statt Duisburg, welches

ihr als Brautschatz vou Rcichswegen ausgesetzt gewesen, die Stadt

Grieth und das Wissclerfcld zu lebenslänglicher Leibzucht au°). Wie

wir Heft 28/29, S. 25 gesehen haben, befand bei der Abfassung

des Registers das genannte Feld sich noch in Händen der Gräfin. Die

betreffende Stelle lautet: »^Visebolre velt al aline, clnt MM vroumz

«los grevon inucler besit tut urre triebt, äat si se^rlo, clnt sv um-

bosebroven volrle bebbon.a Es ist also unzweifelhaft, daß die Anlage

des Registers nicht vor dem 31. März 1312 erfolgt sein kann.

Ans Grieth und dem Wissclerfelde hatte die erwähnte Gräfin

auch noch die Burg, die Stadt fund das Land Linn bei Crefeld in

Lcibzucht. Durch Urkunde vom 17. März 1305, an welchem Tage

Margaretha in Linn persönlich anwesend war, verlieh sie der Abtei

Camp Zollfreiheit in dem zum Gebiete von Linn gehörigen Orte

Strümp (per villnm clietam Ltremmoka sitam in äistrietu nostrs

M-isäietionis) °). In der Eigenschaft als Leibzüchterin besaß sie auch

die Grut in dem ebenfalls zum Lande Linn gehörenden Dorfe Willich,

aus deren Gefällen sie am 24. Juli 1315 der Abtei Meer ein Jahr¬

rente von 4 Mark verschrieb Z. Aber bereits am 21. September 1318

befand sich das Territorium von Linn schon nicht mehr im Besitze der

Gräfin. Denn an diesem Tage traf Dietrich VIII. mit seinem Bruder

Johann, bis dahin Domdechanten zu Köln, eine Erbscheidung, durch

welche er diesem das Haus, die Stadt und das Land Linn abtrat und

zwar so, wie seine Mutter es bis auf diesen Tag besessen habe (also

als ot onss vrgnvs onss inoäor beit g'beboläon bis op closon cla^b

1) Sie war eine Nichte Königs Nudolph und (seit 1290) die zweite Gemahlin

Dietrichs VII. von Cleve (1275— 1305). Aus einer früheren Ehe desselben Grafen

stammt Otto, der ihm in der Regierung folgte (1305 — 1311). Der zweiten Ehe

Dietrichs VII. entsprossen Dietrich VIII. (1311 — 1347) und Johann (1347 — 1368),

mit deren kinderlosem Absterben das alte clevische Grafengcschlecht im Mannesstamm

erlosch. Hierauf fiel Cleve an Adolph I. von der Mark (1368 — 1394), dessen Sohn

und Nachfolger Adolph II. (1394—1448) im Jahre 1417 den Hcrzogstitel erhielt.

2) Lacomblet III, Nr. 113. In der sehr defccten Urkunde war die Stelle

„(lawMm IVisobalsnsis« nicht klar mehr zu erkennen, weshalb Lacomblet das zweite

Wort durch drei Punkte ersetzte. Aus dem durch NpH off (KsäsnIcrvaariltAlrsilsn

»it ctg Kssebieäsnis van Ltsläsrlanct I, Nr. 137) mitgetheilten, vom 20. Juli 1312

datirtcn Reverse der Gräfin Margaretha ergibt sich jedoch, daß die Lesart „Lainpnrrn

IVisebsIsnsis" die richtige ist.
3) Lacomblet III, Nr. 38.

1) Lacomblet III, Nr. 148.
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Dieser Umstand berechtigt zu der auch schon von Andern
ausgesprochenen Vermnthnng, daß die Gräfin Margaretcha, über deren
Todesjahr wir ohne Nachrichten sind, höchst wahrscheinlichkurz zuvor
gestorben sei. Wenn die Annahme richtig ist, so muß auch die Anlage
des oft genannten Registers vor dem 21. September 1318 erfolgt sein;
es würde dieselbe demnach in die Zeitperiodevon 1312 bis 1318
fallen. Damit steht auch die in dem Heberegister (s. S. 113) enthaltene
Nachricht über die große Theuerung (äis äusr IzU), welche vor Anlage
desselben im Clevischcn geherrscht hatte, und die, wie nachgewiesen, den
Jahren 1315 und 1310 angehört, in vollem Einklang.

Aber auch für den Fall, daß jene Annahme auf Irrthum be¬
ruhen sollte, läßt sich doch der urkundliche Nachweis liefern, daß die
in Rede befindliche Handschriftnur um wenige Jahrzehnte jünger sein
kann, als der eben angenommene Zeitpunkt. Es ist nämlich in ihr
S. 25, 26 von einem gewissen Allart, Kaplan des Grafen auf der
Burg zu Monterberg, die Rede, welcher als solcher bestimmte Gefälle
zu Wisselward, Altcalcar und Grotendonk bezog. Als aber 1334 die
Errichtung des Collegiatstiftcs zu Monterberg erfolgte^), verlor er
seine bisherige Stelle und ihre Einkünfte, die wenigstens theilwcise,
wie z. B. die von Grotendonk, an das neue Stift übergingen. Diese
Thatsache bekundet mithin die Anlage unseres Registers vor dem Jahre
1334. — Ebenso lernen wir allda (Seite 16) üsor üokmn, clis cap-
pellaon Z, kennen, der auf der gräflichen Burg zu Eleve Kaplau war

1) Lacomblet III, Nr. 173.

2) Vergl. Keussen „Linn und seine Geschichte" in der Heimath, Wochenblatt

fllr Kunde der niederrheinischcn Geschichte II, S. 21.

3) Binterim u. Mooren IV, Nr. 339, Lacomblet III, Nr. 270.

4) Dieser Johann war vermuthlich zuvor Kaplan der Burgkapelle zu Monter¬

berg und der nämliche mit dem ibonsstrm vir äorninus loUannss, sapsllanus iu

dlovrsderok-, welcher in einer Urkunde vom Jahre 1304 mit seinem Bruder dem

„Magister" Martinas »lazziviäa, eznsoägm artitsx ssn rnnAistsr lavriss seelssis

^sniäenois- begegnet. Lacomblet, Archiv II, S. 146. Um dieselbe Zeit <1307)
sinden wir auch einen »lolmniiss äs Elarslzslrs« als »votariresr des clevischen

Grafen Otto. Binterim u. Mooren IV, Nr. 280. Da nun die Schloßkapläne

der Grafen von Cleve mehrfach unter den wechselnden Bezeichnungen »reotarii-,

-savsllani st notarii» vorkommen, so liegt die Vermuthung nahe, daß dieser Johann

von Klarenbeck mit dem oben erwähnten Schloßkaplan Johann eine und dieselbe Person

ist. Er wurde in der Folge nach Cleve versetzt, während seine Stelle zu Monterberg

an den oben erwähnten Kaplan Allart überging. In der Folge ist noch mehrfach von

Johann die Rede; in einer Urkunde Dietrichs VIII. vom Jahre 1322, in welcher dieser

bekundet, von der Abtei Camp die Religuien der h. Margarethe! leihweise auf Lebens-
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und jährlich 10 Maltcr verschiedener Fruchtsorten aus den Mühlen-

gcfällen daselbst bezog. Bei der im Jahre 1341 erfolgten Verlegung

des Collcgiatstifts von Monterberg in die Stadt Cleve, incorporirte

Graf Dietrich VIII. die genannte Burgkapelle, welche er als „capella

nostra enstri in dlovo» bezeichnet, der Collegiatkirche in Cleve, indem

er dieser zugleich die angeführten Fruchtgcfüllc überwies st. Auch hier¬

aus ergibt sich die Aufstellung des Heberegisters vor dem Jahre 1341.—

Zu der nämlichen Annahme führt ferner noch der Umstand, daß von

den während dieser Zeit durch Dietrich VIII. gemachten Erwerbungen

in dem Codex gar keine Rede ist. Zur Zahl derselben gehörte die

Herrschaft Spellen und die Holzgrafschaft in der Casscl, welche der

Graf im Jahre 1335 von Heinrich von Spellen taufte, die an dieselbe

angrenzenden Gerichte zu Hünxe und in der Wallach, so wie die Ge¬

richte zu Göttcrswick und Gahlen mit dem Gute Peerboom und der

Rheinfischcrei, welche Dietrich in den Jahren 1338 und 1339 von

der alten Dynastenfamilie Stecke erstandst. — Endlich liefert noch

die Person des damaligen Besitzers des Schlosses Moyland eine weitere

Bestätigung für unsere Ansicht. Das Register, S. 24, nennt denselben

»der Itioob van Nozckanck«, während sein eigentlicher Familienname

»van Ugeren« war. Im Jahre 1307 erhielt der »Magister et elerieus

laeodus ab üigersn« durch den Grafen Otto die Belehnung mit dem

Gute Moyland, gegen einen jährlichen Zins von zwei Kapaunen st.

Unter den spätern Lehnsträgeru kommt bis zur Mitte des 16. Jahr¬

zeit erhalten zu haben, kommt er unter der Bezeichnung »äominua äolrannss xls-

dimns ssu saesllanns- dieses Grafen vor. Ooäsx Laraxensis toi. 36 d im Kirchen-

Archiv zu Camp. Er scheint nicht lange nachher zu höherer Würde befördert worden
ZU sein; denn in einer Urkunde vom 26. November 1333 tritt er (äolraunss äs

tüarsndsüs) als »^süissnsrs soolssis ässanns- aus. Orig.-Urk. im Pfarrarchiv zu

Dornick. — Uebrigens ist für die niederrheinische Kunst- und Baugeschichte die oben

mitgetheilte Nachricht, daß Martin, Baumeister der Kirche zu Essen, ein Bruder des

Schloßkaplans zu Monterberg war, also wohl unzweifelhaft durch Geburt dem clevischcn

Lande Marenbcck bei Cranenberg) angehörte, von Interesse und verdient bei weitem

Forschungen auf diesem Gebiete nicht aus dem Auge gelassen zu werden. Es läßt sich

mit Grund annehmen, daß er den verschiedenen Kirchenbauten, die im Anfang des

11. Jahrhunderts im Clcvischen stattfanden, z B. zu Monterberg, Sonsbcck, Uedem,

Calcar und wohl auch zu Weeze und andern Orten, seine Thätigkeit zugewandt
haben wird.

1) Binterim u. Mooren IV, Nr. 361. Lacomblet III, Nr. 366.

2) Lacomblet III, Nr. 239, 324, 341.

3) Nach Angabe des Hrn. Pfarrer van Meegcn befindet sich die Original-

Urkunde im Archiv des genannten Schlosses.
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Hunderts keiner mit dem Taufnamen „Jacob" mehr vor, so daß die
Identität Beider keinem Zweifel unterliegt. Von Jacob van Egercn
ging das Schloß an den Ritter Rolant von Hagedorn über, der am
28. Juni 1339 bekundet, daß Graf Dietrich VIII. ihm das Obercigcn-
thnm von Moyland abgetreten habe, daß er dieses gleichwohl von
Cleve zu Lehn halten wolle, wenn die Grafschaft an den rechtmäßigen
Erben übergehen werde >). Also auch hier überzeugen wir uns, daß
die Anlage des Codex vor dem Jahr 1339 erfolgt sein muß. —
Außerdem aber entspricht dieser Annahme auch die Lebenszeit der
verschiedenen in demselben vorkommenden Personen, die wir im Ein¬
zeln so viel als möglich festzustellen gesucht haben.

Nachdem wir zu diesem Ergebnisse gelangt sind, ist es selbst¬
verständlich,daß die in dem oft genannten Heberegister bei Anführung
verschiedenerGefälle vorkommende Bemerkung »im dien clnt an ons
eoinsn is« eine andere Erklärung verlangt als diejenige, welche wir
ihr im Eingange S. 11 gegeben haben. Das Wort »ons« ist nämlich
nicht ans das nach dem Aussterbcn der einheimischen Grafen (1363)
zur Regierung der Grafschaft Cleve gelangte Altenaische oder Märkische
Haus, sondern vielmehr auf die Person des Grafen zu beziehen, unter
dessen Herrschaft die Anlage des Registers erfolgte.

Was nun die weiter ausgesprochene Vermuthung betrifft, daß
ein Rentmeister (rsäclitnarins) des gräflichen Hauses als der Verfasser
der Handschrift anzusehen sei, so glauben wir noch hinzufügen
zu müssen, daß der in demselben mehrfach S. 24, 28 genannte
Knappe Otto von Bcllinghofen in einer Urkunde des Grafen Diet¬
rich VIII. vom Jahre 1311 von diesem ausdrücklich als »reesptor
nostar« bezeichnet wird 2). Möglich, daß wir in seiner Person den
Diener zurückfinden, der mit eben so großer Treue als Gewissenhaftig¬
keit die Besitzungen und Einkünfte seines Herrn aufgezeichnet hat.

Im Hinblick auf unsere Ausführungen kommen wir, in Ueberein¬
stimmung mit dem Herrn Pfarrer van Meegen, zu folgendem Schlüsse.
Den Plan zur Anfertigung des Hcberegistersfaßte höchst wahrscheinlich
zuerst Graf Otto, der das zu dieser Arbeit erforderliche Material zu
sammeln befahl. Es steht historisch fest, daß derselbe gleich nach dem
Tode seines Vaters (28. September 1303) den vereinzelten Gerecht¬
samen der Grafschaft Cleve nachspüren ließ ^). Durch die Streitigkeiten
in Münster war Otto jedoch sehr in Anspruch genommen, so daß er

1) Lacomblet III, Nr. 108.
2) Lacomblet III, Nr. 34S.
3) Lacamblet Archiv IV, S. 31.
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bci seiner kurzen Regierungszeit, nicht zur Ausführung jenes Vorhabens
gelangte. Dieselbe erfolgte erst unter seinem Nachfolger Dietrich VIII.,
von dem wir wissen, daß er beim Antritt seiner Herrschaft,während
der Jahre 1311—1314, auch die Lehen, welche die clcvischen Grafen
vom Erzstifte Köln erhielten, einzeln aufzeichnen ließ st.

Wir lassen noch einige zusätzliche Bemerkungen folgen:
Der S. 15 (Annalcnhcft28/29) genannte Borgart van Vondern

kommt während der Jahre 1305—1312 urkundlich vor st.
An die S. 18 erwähnte Rheininscl Eykenstal erinnert der gleich¬

namige, unter Warbeycn gelegene Domaincnhof, welcher im Jahr: 1503
den Namen »Uoxsn Ottsniiok« trug st.

Der am Fuße des Monterberges fließende Bach, von welchen!
S. 21, Anmerkung 2 die Rede ist, hieß ehedem »Nonne« oder »Noennsn«.
Eine Urkunde des Klosters Marienbaum vom Jahre 1471 besagt:
«80ö vos äis iielrkt van äsn vnrsersusn kirnten npvart tuseiisn äsn
v-uläs inä äsr delee, äis nnäer NonrederA Iren tot IvuIIcsr tos Zszä,
gsbsitsn äis Nonns, van aläs tot der toe ZelsZen inä gsnoeinxt is«.
Auch wird in einem alten kirchlichen Memorienbuche eine Fischerei »in
äsr Nosnnen« erwähnt st.

Der S. 23 genannte Johann von Bylant kommt während der
Jahre 1326 —1338 mit den Bezeichnungen »Iissr« und Ritter vor st,
Dietrich von Eyll von 1305—1326 st.

Godefart von Honepel, welcher S. 25 genannt wird, tritt in
Urkunden von 1317, 1326 und 1335 auf st. Die Inseln Bcylar und
LtsMWclienvsrt finden sich in einer Urkunde des Jahres 1378 er¬
wähnt, durch welche Graf Adolph seiner Gattin Margarethe von Berg
eine Jahrrente von 300 Pfund Wachs zu Lasten derselben verschriebst.
Dietrich van den Hamme kommt im Jahre 1331 als Knappe unter
den Mitgliedern der clcvischen Ritterschaft vor st.

1) Lacomblet, Archiv IV, S. 339.

2) Lacomblet Ist, Nr. 72, 108, 113.

3) Dederich, Annalen der Stadt Emmerich, S. 264.

4) Annalen, Heft II, S. 261, Anmerk. 1.

5) van Lassstt, OslÄsrsolrs Lz^onäsrlisäsn I, S. 36. dstdotl, Osäsnlr^v. I,
Nr. 21S ff.

6) Lacomblet III, Nr. 72, 107, 113, 217.

7) Oocisx Onrnxsnsis S. 5, Lacomblet III, Nr. 217, 293.

S) Lacomblet III, Nr. 826.

S) Lacomblet III, Nr. 2S7.
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Wilhelm von Kervenhcim, der S. 26 als verstorben angeführt

wird, erhielt vom Stift Xanten die Vogtci über Hönnepcl als Lehn

bis zum Jahre l282, in welchem er für sich und seine Familie zu

Gunsten des Stiftes anst dieselbe wieder verzichtete. Er findet sich zu¬

letzt in der Stiftungsurknnde des Dominicanerconvents zu Wesel

genannt Wir glauben nicht zu irren, wenn wir ihn als Sohn des

Ritters Stephan von Wisset bezeichnen, der mit einem Sohne, mit

Namen Wilhelm, im Jahre 1269 dem Grafen Dietrich VI. von Cleve

die Burg Kervenhcim zu Lehn auftrug st). — Für die leider noch

wenig bearbeitete Genealogie des clevischen Adels ist ferner die That¬

sache von Interesse, daß die in einer Urkunde des Jahres 1247 ge¬

nannten »Vlwoäöriens ot Ltsplranus kratres Ilanodslar« ^) dem

vorgenannten Geschlechte von Wissel angehören und sowohl einzeln,

als auch zusammen unter dem Namen von Wissel mehrfach vorkommen.

Wie eine Urkunde von 1246°) besagt, hatten sie ihren Wohnsitz auf

dem Hause Hanselaer (Ancslcr) bei Calcar, von dem sie jene Bezeich¬

nung entlehnten.

Das S. 27 erwähnte, aus verschiedenen Parzellen bestehende

»llozüancl« kommt auch in der vorhin erwähnten Urkunde vom Jahre 1378

vor: »clat llozllancl inz-4 nanisn äig Neraeüer, elio Llu^s, äio Uäompt,

clis Ulkelt, clio Uclolt,, äio el<ZM 0Iuz4 orulo elio Zrots Clozll äasr (zu

Monterberg) MlsMN. Außer diesen erhielt die Gräfin noch: äen

lloll in eler Ozm und äen- lloll ton Lorno °). Die Fährstelle (ver-

stacle... davon Ivalllör) ist wohl die frühere Fährstelle über die

Monne, also dort zu suchen, wo jetzt die Ohbrücke liegt. Ueber sie

führt die Communalstraße von Calcar in die Oh nach Appeldorn.

Höher herauf ist eine solche nicht zu finden.

Rntger von Botzelar, von dem S. 29 die Rede ist, begegnet

uns 1320, 1326, 1331 und 1333, mehrfach mit dem Titel »Iwro«st.

Aus einer Urkunde des Klosters Camp vom Jahre 1327 geht hervor,

daß seine Frau Styna damals schon todt war, und er mehrere Kinder

1> Binterim u. Mooren III, Nr. 196.

2) Teschenmacher, Annales, S. 225.

3) Lacomblct II, Nr. 598. Vgl. hierzu die Bemerkungen von Fahne

(Kölnische Geschlechter II, S. 76).

4) Slost, oorkonäsndoslr van (Zslrs, Nr. 672.
5) Slost a. a. O. Nr. 659.

6) Lacomblct III, Nr. 826.

7) Teschenmacher S.183. Lacomblct III, Nr. 217,257, 270.



hatte, von denen der älteste Sohn, Wetzcl mit Namen, seine Zustim¬
mung zum Verkauf eines Zehnten an das genannte Kloster gab l).
Eine bereits angeführte Urkunde des Ritters Wilhelm von Kervenheim
vom Jahre 1282 bezeichnet als seine spätere Gattin Aleydis, die eine
Schwesterdes Letztem war. Bei dieser Gelegenheit wird Lisa als
Gattin jenes Wetzcl genannt^).

1) Mittheilung des Pfarrers van Meegen aus dem Cod. Camp. S. 24S.
2) Binterim u. Mooren III, Nr. Igg.



Wrspnmg, Wame und Geschichte derIamitie Schevnlles zu Witilij,

nebst einem Seiteuölichc aut den von dem Dortmunder Gekehrten

Johann Lambach im 16. Jahrhundert geführten Webennamen

Schevastes.

Von

Eberhard dc Claer.

In dem durch sein ehemaliges Damenstift bekannten Dorfe Vilich
blühte während mehrerer Jahrhunderte bis in unsere Zeit ein den
Namen Schevastes führendes Patriziergeschlccht,das seines segensreichen
Wirkens, sowie auch seiner sagenhaften Herkunft wegen, wohl eine
nähere Betrachtung verdient. Gleich von vornherein fesselt schon der
Familienname „Schevastes" umsomchr die Aufmerksamkeit, als er der¬
selbe ist, welchen im 16. Jahrhundert der bekannte DortmunderSchul¬
mann und Humanist Johannes Lambach, genannt Schevastes oder auch
Bücker, führte. Diese beiden Ncbenbezeichnungen nahm Dr. A.
Döring in seiner unlängst erschienenen gediegenen Abhandlung^
über das Leben und Wirken jenes Mannes zum Ziele besonderer
Forschungen. Unwillkürlich tritt die Frage heran, ob die Träger
des Namens Schevastes in Westfalen und am Rhein gemeinsamerAb¬
stammung gewesen sind. Dies hat sich nun allerdings nicht ergeben;
immerhin aber schien es angemessen, den in dieser Beziehung angestellten
Untersuchungenhier eine Stelle zu gönnen, da auf ihnen ein Resultat
beruht, welches die Ansicht über den sagenhaften Ursprung des Vilichcr
Geschlechtes völlig berichtigt.

Während Döring der Ansicht ist, daß der von Lambach geführte

1) Johann Lambach und das Gymnasium zu Dortmund von 1543—1582.

Ein Beitrag zur Geschichte des Humanismus und seines Schulwesens und der Refor¬
mation. Berlin 1875.
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humanistische Gelehrtenname „Schcvastes"') beinahe unzweifelhaft als
cinc Gräcisirung des Namens Böker oder Bücker aufzufassen sei 2), auch
die Aufmerksamkeit auf das allmälige Verschwinden jener Bezeichnung
nach Annahme des Doktortitelshinlenkt^, heißt die Familie zu Vilich,
die übrigens weder Döriug noch Fahne kennen, auch nicht leicht
kennen konnten, da ihrer kaum Erwähnung geschieht, stets und
ausschließlichSchevastcs. Es ist ferner wohl unzweifelhaft, daß der
eigentliche Name des Dortmunder Gelehrten „Lambach"^) war, dessen
sich auch seine Nachkommen ausschließlich bedient zu haben scheinen, daß
mithin seine Vorfahren deutschen Ursprungeswaren, dahingegen nach
einer mündlichen Ueberlieferung die Schcvastes zu Vilich aus Spanien
nach Deutschland eingewandert sein sollein Wann dies geschehen, ist
nicht zu ermitteln gewesen; höchst wahrscheinlich aber dürfte, wenn
anders die Tradition auf wahren Thatsachen beruht, die Niederlassung
zu Vilich in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erfolgt sein. Es
soll nämlich damals, entweder zur Zeit Karls V. oder Philipps II.,
ein Spanier jenes Namens sich den Verfolgungen der spanischen In¬
quisition durch die Flucht entzogen und schließlich am Rhein niederge¬
lassen haben. Nach einer andern Nachricht wäre dieser Spanier ein
Offizier gewesen, der mit den Truppen Karls V. an den Rhein gezogen
und dann zu Vilich geblieben sei. Sieht man von jeder Veranlassung zum

1) Der Name wird nach Döring auch „Schewastes, Scevastes, Scaevastes,

Sceuastes" geschrieben und wechselt mit den beiden anderen Namen in den verschiedensten

Stellungen. Hartzheim, Livl. volorr., Köln 1747, nennt (S. 1ö3 Art. Jac.

Schöpper) den Gelehrten einmal einfach Schcvastes, dann Lambach genannt Scevastes,

endlich einfach Lambach.

2) Döring a. a. O. S. 16, wo es u. a. heißt: „Denn freilich kommt das

Wort (Sceuastes) nur bei den Byzantinern ein paar Mal vor, im Sinne von »Ver¬

fertiger, Bereiter»; aber Johann Lambach bildete es vermuthlich selbstständig durch

Ableitung von axküox, Faß, indem er ihm willkürlich die Bedeutung »Böttcher, Faß¬

binder» beilegte". Sein Vater, Reinhold Lambach, war (vgl. das. S. 119) „umxlis-

simi 8snatus Osnopola, d. h. Verwalter des städtischen Weinhauses". „Dies ist je¬

denfalls das Richtige; das spätere Gerede von »Rathsbötticher« u. dgl. ist offenbar

nur ein unglücklicher Deutungsversuch des Nebcnnamens Böker oder Blleker. Jl. Be¬

zug auf diesen, so wie auf den griechischen Namen Scevastes können wir nicht über

Rolle hinauskommen, der Losvastss für eine Gräcisirung von Blleker oder Böker

(— Bödeker, oberdeutsch Böttcher), Böker dagegen für einen entweder aus der väter¬

lichen oder mütterlichen Familie herrührenden Namen erklärt; aus welcher von beiden,
wisse er nicht".

3) a. a. O. S. 16.

4) a. a. O. S. 14.
Annalen des M. Vereins. 10
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Wechsel der Hcimath ab, so bleibt der einfache Kern der Tradition, dic
an und für sich ganz glaubwürdigeAbstammung des Stammherrnaus
Spanien; die Nachricht beruht jedoch nur auf einer mündlichen Ueber¬
lieferung und ist daher, wenn sie auch nach dem Zeugnisse noch leben¬
der Verwandten des im Jahre 182 l verstorbenen letzten Schcvastcs,
durch dessen Aussage bestätigt wird, dennoch nur mit Vorsicht aufzu¬
nehmen. Auch der fremdartig klingende Name trägt nicht wenig zur
Glaubwürdigkeitdieser Tradition bei — und doch ist er es hauptsächlich,
der ihr den Boden zu entziehen geeignet sein dürfte.

Dieser Name findet sich fast ausschließlich Lekmvaskes,hin und
wieder auch Leevastss, und einmal (ümvustös geschrieben.Hätte ihn
in der ersten Form ein Spanier wirklich geführt, so müßte er nach
den Regeln der spanischen Sprache, unter Voransetzung des Buchstaben
„s", unbedingt Usebsvastss geschrieben werden. Aber auch in dieser
Schreibweise wäre er noch kein eigentlich spanisches, sondern nur ein
aus einer fremden Mundart adoptirtcs Wort; denn die spanische Sprache
kennt den Laut „sch" nicht, wendet ihn aber an, wenn sie, wie bemerkt,
ein fremdes Wort aufnimmt,das ihn enthält, z. B. in Lseimknsa,
Schafhausen, sseiwlin, Schilling n. a. Auch die zweite Form Leevastes
könnte im Spanischen nur Usesvastes lauten, kommt also ebenfalls hier
nicht weiter in Betracht. Dagegen würde die letzte Variante Llwvastes
(spr. Isebsvewkss) in dieser Schreibweisevöllig den Regeln der spanischen
Sprache entsprechen, und man könnte sie um so eher für die ursprüng¬
liche Schreibart nehmen, als auch die dem Deutschen unbequemeAus¬
sprache „Tschevastes" sehr leicht Veranlassung geben konnte, den Namen
„Schevastes" auszusprcchcnund zu schreiben. Da er aber in dieser
Form nur einmal im Jahre 1730, also erst dann vorkommt, nachdem
man schon ein Jahrhundert stets „Schevastes" geschrieben findet, auch
die bezügliche Quelle der Zuverlässigkeitentbehrt, so kann diese Schreib¬
weise ebenfalls nicht als Beweis für den spanischen Ursprung der Fa¬
milie herangezogenwerden.

Auffallenderweise besitzt auch die Familie Lambach eine auf jenes
Land bezügliche, jedoch nicht minder bestrittcne Tradition. Nach Fah neh
soll nämlich der schon oben kurz'angeführte Bruder des Johann Lam-
bach-Schevastes,Justus Lambach, ä. U. Dr. und auch der Arznei,
Leibarzt des Kaisers Karl V. gewesen und zu Löwen begraben sein.
Auch dieser Justus oder Joest ist merkwürdig in Bezug auf den dop¬
pelten Familiennamen. Döring, welcher zugleich die wenigen über

1) Westfäl. Geschlechter S. 25S.
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ihn bekannten Nachrichten mittheilt ^), sagt von ihm und seiner Stellung:
„Unzweifelhaft ist dies derselbe Justus Lambach oder Büeker, den
Rolle als Johannes Bruder aufführt und den von Steinen^) lächer¬
licher Weise zum Leibarzt Kaiser Karls V. avaneirt." Es erscheint
mm 1560 unter einer Morgensprache „D. Doktor Johannes Lambach
genannt Schewastes" und daneben: „Joest Boekcr". Im Jahre 1563
findet sich einmal: „Joest Boeker (durchgestrichen) Lambach", ein ander¬
mal bloß: „Joest Lambach". Und so nachher immer. Er findet sich
im Ganzen etwa 6 Mal mit Johann Lambach zusammen; zweimal steht
dahinter: „Elisabeth uxor."

Die Stellung des Justus als Leibarzt des Königs von Spanien,
wird also hier geradezu als lächerlich bezeichnet. Daß Justus sich auch
des dritten Namens „Schevastes" bedient habe, ist nirgend ersichtlich^);
wäre dies der Fall, so würde, da seine Beerdigung in dem damals
österreichisch-spanischen Löwen unbestrittenbleibt, und er auch mit der
erwähnten Elisabeth verheirathetZ gewesen zu sein scheint, immerhin
die Möglichkeit vorhandensein, daß er etwa als spanischer Unterthan
Nachkommenschaft erzielte, die dann allenfalls den Grund zu dem in
jener Zeit auftauchenden Vilicher Geschlechte und seiner spanischen Tra¬
dition legte.

Die fragliche Abstammung des Vilicher Geschlechts von diesem
Justus Lambach oder Boeker ist aber ersichtlich nur Annahme oder
Muthmaßung,die jeglichen Beweises entbehrt. Justus wird nirgendwo
mit dem dritten Namen Schevastes aufgeführt, dessen sich also sein
Bruder Johannes allein bedient hat. Ich gelangte zu jener Annahme,
bevor mir noch durch Betrachtung des sogleich zu besprechenden Wap¬
pens jener Familie jeder Zweifel über ihre Herkunft benommen wurde;
immerhin aber glaubte ich sie hier nicht vorenthaltenzu dürfen, um
die Aufmerksamkeit auf die schon angedeutete Frage zu lenken, ob jene
in dem Döring'schen Citate erwähnte Elisabeth die Frau des Justus
gewesen ist. Die Frauen seines Bruders, der zweimal verehelicht war,
heißen beide mit Vornamen Anna; mithin liegt die Vermuthung nahe,

1) a. a. O, S. 118.

2) „Westfälische Geschichte", aus welcher Fahne die obige.Mittheilung über
JustuS L. entnahm.

3) Es spricht dies sehr dafür, daß sein Bruder Johann sich dieses Namens nur
!>ir sich bediente.

4) Fahne a. a. O. ertheilt hierüber keine Auskunst.
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daß unter jencr „Elisabeth uxor" nur die Frau des Justus zu ver¬
stehen ist.

Wenn aus den bisherigen Mittheilungen erhellt, daß der Name
des Vilicher Geschlechtes weder ein spanischer, noch auch mit dem von
Johann Lambach adoptirtcn Nebcnnamen in Beziehung steht, so tritt
nunmehr die Frage nach dem eigentlichen Ursprünge jener Familie in
den Vordergrund. Hier konnte, beim Fehlen jeder anderen Nachricht,
nur noch das Wappen den Ausschlag geben und eine daraufhin vorge¬
nommene Untersuchung ergab, daß dasselbe von vielen uralten westfä¬
lischen Geschlechtern geführt wurde. Die an dieses Wappen und feine
Träger sich knüpfenden Betrachtungen mögen mit einigen Worten über
den angeblich patrizischen Stand der Familie Lambach eingeleitet werden.

Fahne schickt dem Stammbaumederselben die Bemerkung vor¬
aus, daß sie zum Dortmunder Patriziat jüngerer Zeit gehöre. Leider
findet sich diese Mittheilung nicht durch Angabe des Wappens belegt,
und schon aus diesem Grunde muß der Ansicht Döring's, daß das
Geschlecht sicherlich kein patrizisches gewesen H, mindestens in Bezug auf
Johann Lambach und seinen Vater Reinhold zugestimmt werden. Da¬
gegen ist nicht zu bezweifeln, daß die Nachkommen, deren einige mehrere
Generationen hindurch städtische Syndici und Kämmerer waren, zum
Dortmunder Patriziat gerechnet wurden, und in diesem Sinne dürfte
auch Wohl Fahne zu verstehen sein, wenn er von Patriziern jüngerer
Zeit redet. Ein Enkel des Gelehrten, Ludwig Lambach. ü. II. Dr. und
1637 Richter zu Schwerte und Westhovcn, heirnthete in erster Ehe N.
v. Kücken, die wahrscheinlich, da es kein Geschlecht dieses Namens gibt,
der westfälischen Familie Lappe angehörtes. Das Wappen der LaW
und einer Reihe anderer westfälischen Geschlechter, die mehr oder min¬
der wohl eines Stammes sind, dürfte, da die Schevastcs zu Vilich
dasselbe Wappen führen, über den Ursprung der letztgenanntenFamilie
befriedigenden Aufschluß gebeu. Der besseren Uebersicht wegen mögen
die Namen und Wappen der einzelnen Geschlechter hier folgern

Küken: drei (2. 1) Blätter ohne nähere Angabe (s. oben).
Sobbe: in Roth drei (2. 1) silberne Lindenblättcr (nach von

Ledebur's Adelslcx. II, 4S4 sind es Nesselblätter).
Lappe: drei (2. 1) ausstehende silberne LindenMtter in Schwarz.
Altena: drei (2. 1) Blätter. Die Sobbe besaßen Altena im An¬

fang des 14. Jahrhunderts.

1) a. a. O. S. 14.
2) Fahne a. a. O. S. 254 u. 255.
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Heggenschede (ob einerlei mit Eggenscheid?): drei (2. 1) auf¬

gerichtete Blätter. Sie sind Wohl eines Stammes mit den Obigen l).

Schevastes: drei (2. 1) aufgerichtete grüne Blätter in Silber

(Blasonnirung nach einem Familienportrait zu Vilich; die Blätter sollen

nach mündlicher Ueberlieferung Salbeiblätter vorstellen, erinnern jedoch

mehr an Lindenblätter).

Die älteste auf einem Steinkreuze zu Vilich befindliche Darstellung

des Schevastcs'schcn Wappens ist vom Jahre 1690; außerdem ist es

daselbst noch auf mehreren anderen Kreuzen und auf dem Familiengrab,

auch auf einem Grabsteine in der Kirche zu Pützchen bei Vilich an¬

gebracht.

Es wurde bereits darauf hingedeutet, daß jene die drei Blätter

im Wappen führenden westfälischen Geschlechter wohr sämmtlich auf

einen Stamm zurückzuleiten sind. Dürfen wir demnach zu ihnen auch

die Schevastes rechnen? Alle Anzeichen sprechen dafür. Die Ueber¬

einstimmung des Wappens, die Nachbarschaft der gegenseitigen Wohnsitze

in Westfalen und den Rheinlanden, sowie die vielfachen verwandtschaft¬

lichen Beziehungen ihrer Geschlechter lassen, abgesehen von der Hin¬

fälligkeit jener sagenhaften spanischen Tradition, kaum einen Zweifel

übrig, daß die Schevastes zu Vilich einen Zweig jener großen Familie

bildeten, welche das genannte Wappen führt.

Werfen wir schließlich noch einen Blick auf den von Johann

Lambach geführten Ncbennamen Schevastes. Keine Anzeichen liegen

vor, daß derselbe mit dem des Vilicher Geschlechts in Beziehung stehe.

Schon bei Lebzeiten des Gelehrten, seit Annahme des Doktortitels,

tritt er in den Hintergrund. Weder der Vater, noch die Nachkommen,

selbst nicht der Bruder Justus Lambach, der sich doch im Uebrigen

mehrmals Boeker nennt, bedienen sich seiner. Da Johann sonach das einzig

erwiesene Mitglied der Familie ist, welches sich Schevastes nennt, so

muß man schon aus diesem Grunde der Vermuthung Döring's bei¬

stimmen, daß jener Name eine von Johann Lambach willkürlich einge¬

führte Gräcisirung seines zweiten Nebennamens Böker oder Büeker ge¬

wesen ist.

Schon früh im 17. Jahrhundert finden wir die Familie Sche¬

vastes mit dem Schultheißen- und Kellneramte des Stifts und der

1) Sämmtlich nach Fahne a. a. O.
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Herrlichkeit Vilich bekleidet. In dieser Stellung, die, wie es scheint, in

der Familie erblich war, verblieb dieselbe fast bis in die letzten Zeiten

des StiftS. Stets zeichnete sie sich durch Wahlthätigkeit und fromme

Gesinnung aus, wovon ihre Stiftungen zu Gunsten der Kirche, ferner

viele Steinkreuze, ohne Zweifel zum Andenken an besonders wichtige

Familienereignisse errichtet, und ein der allgemeinen Erbauung gewid¬

metes Bethaus ein beredtes Zeugniß geben. Zu allen Zeiten widmeten

sich Mitglieder dem Dienste der Kirche in den Stiften zu Bonn und

Köln; drei von ihnen sind als Canonici beim Stift zu Vilich verzeichnet,

so auch der letzte Schevastes, welcher im Jahre 1823 daselbst sein Leben

beschloß.

Wie bereits bemerkt wurde, kann der Zeitpunkt der Niederlassung

dies es Geschlechts zu Vilich nicht festgestellt werden; vermuthlich geht

er nicht über die zweite Hälfte des 16. Jährhunderts hinaus. Zum

ersten Mal wird im Jahre 1603 ein Johann Valentin Schevastes

genannt, der indessen urkundlich nicht nachgewiesen werden kannst

Jni Jahre 1636 werden Heinrich Schevastes als Schultheiß und sein

Sohn Robert, als Kellner des adeligen Stifts Vilich, letzterer auch im

Jahre 1643 als Schultheiß und Kellner genannt"). Robert hinterließ

drei Söhne:

1. Leonhard Adolph, über den keine Nachrichten vorliegen.

2. Gerhard Adolph I., Schultheiß zu Vilich, vermählt mit

Christina N. Sein Andenken bewahrt daselbst ein Stcinkreuz^) mit

der Inschrift: dblllgXvv - H.V0IRH - ' j 8LV0V?W

VLVMILV - I^dOlZS - j NMllXvbRLNV -

WRtlM - LlllZUMZ I ' LMMbM ' VW.

dLkievS s Vlvien. — I)M - 21 - - I — 5l0 - ! 16-SS.

3. Johann Reiner, Schultheiß und Kellner zu Vilich, heirathcte

Maria Margaretha Katharina Scheiffgens. Ein Theil eines Stcim

krenzcs, welches früher an der Stiftskirche (jetzt Pfarrkirche) standst

1) Die auf einem Flursteine und der Windfahne eines der drei alten Sche-

vastes' schen Wohnsitze nebst jener Jahreszahl angebrachten drei Buchstaben 1 VL werden
nach der Ueberlieferung so gedeutet.

2) Vgl. Inschriften auf den Glocken zu Vilich (Miscellen dieses Heftes).
3) Am Haushof zu Vilich.

st) Der nunmehr längst verschwundene Bramerhof lag zwischen Geislar und dir
alten Sieg; an ihn erinnern noch die Flurbezeichnungen „an der Bramertränke, ander
Bramerpütze".

5) Befindet sich nunmehr in der die Stelle der abgebrochenen alten Pfarrkirche
umgebenden Mauer.
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trägt die Inschrift: I): KllNXW IIL > IXDKV8- i SMLV^SI > L8
l'Illlllllll 171' j eilIDllll^IlIV8 > IXVIIllllI ! Il'IlllXlll-VIllll'.V I
8llMll?«lSX8 > LVXIVdW - ! M ?08VL j KVXT -^0 > 1662.
21 - zllR j ?V. Eine von dem Ehepaare ursprünglich in der alten
Pfarrkirche gestiftete h. Messe wird noch gelesen. Drei dieser Ehe ent¬
sprossene Söhne, Johann, Johann Reiner und Gisbert, hinterließen
keine Nachkommen.

Der Ehe Gerhard Adolphs I. entstammten drei Söhne und
zwei Töchter: Sophia Christina, Gerhard Adolph II., Maria Marga¬
rethe verheirathet mit Clemens Pohl, Schultheißzu Rhcindorf, Jo¬
hann Theodor und Peter Franz Adrian. Johann Theodor, aposto¬
lischer Protonotar und Canonieus bei den Stiften St. Cassius zu
Bonn und St. Peter zu Vilich, liegt im Chor der Kirche zu Pützchcn,
zur Linken des Hochaltars,begraben. Der in der Mauer aufrecht ste¬
hende Grabstein zeigt im oberen Theile das mit den Prälatcn-Jnsignienge¬
schmückte Schevastes'sche Wappen (s. oben S. 149), darunter die^Inschrift:
XXX0' 1719-20 ' WM' j 0LIIT -?I.VIIINVVI HLVLWX0II- 8 j
LXIVIIVL- lll - I)00llI88IVID8. j V0NIXII3' v' I0^HXL8. THIlO- j
V0HII8 - 8LWV^.8IWDIl0- i ?H0X0IllIIIII8 ' ^?0L?0llILV8- j
MllIII)llll)Xllll8-LllIü0r0 ! ?llll3 ö0lXXLX3I3 - 8' 8 - L^88T
j X0X ' I ?KXlllX0LIll3 - 8 - ?llllll - IX
! Villen - e0ldl.ixii^i^MN j lllc?i.L8lliliixi - M8?LLIIVL !
exxoxilli8 - 0^.?ii'lii.^ili8 - ! illsqiWe^D - lx - Joh.
Theodor ließ das auf einer Anhohe zwischen den Dörfern Vilich und
Beuel stehende weithin sichtbare sog. Heiligenhäuschen errichten, in
welchem „Jesus betend am Oelberg" (buntfarbige Steingruppe) von den
Bewohnern der benachbarten Dörfer verehrt wird. Das von ihm in
der Stiftskirche zu Vilich für sich errichtete Anniversar kann augen¬
blicklich nicht mehr gehalten werden. Sein Andenken wird fernerhin be¬
wahrt in einem Steinkreuze mit dem Familienwappen und der In¬
schrift: IllllXXXllZ I IIIll)D<MV8 i 8llIIllll8I'X3 > LXX0XILV8
IX > Villen XIN ?08VI? j i^xxo 1690 ! vlliX - 22. - äDllll

Gerhard Adolph II., Kellner des Stifts Vilich, hinterließ aus
seiner Ehe mit Katharina Hecker von Königswinter eine Tochter,
Adriana Christina, und zwei Söhne, Johann Adolph und Franz Jo¬
seph Adolph. Ersterer, geboren 1701, erhielt schon im jugendlichen

1) Es stand früher im Felde bei Pntzchen und wurde, nachdem es dort zusam¬

mengestürzt war, durch die Pietät einer Nachkommin zu Vilich aus altem Schevastes'-

schm Grund und Boden wieder aufgerichtet.
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Alter von 13 Jahren, als Cleriker der Diöcese Köln, beim Bonner

Stift ein Canonicat, nachdem der bisherige Besitzer, Johann Theodor

Schevastcs, zu Gunsten seines Neffen darauf Verzicht geleistet hatte,

Im Jahre 1723 trat Johann Adolph eine mehrjährige Reise an.

Zuerst begab er sich nach England, von wo aus er im Mai dem Bonner

Kapitel seine Abreise nach Rom anzeigte. Seine Ankunft daselbst er¬

folgte indessen erst im Januar 1727, ohne daß ersichtlich wäre, wo er

sich inzwischen aufgehalten oder welche Schicksale ihn unterwegs be¬

trafen, Zu Rom trat er auf Verlangen des Bonner Kapitels in ein

Collegium ein, um das kanonische Recht zu studiren und die Diakonats-

weihe zu empfangen; der Jesuitcnpater Hartzheim, der damals zu Rom

verweilte, stellt ihm über seine Studien das günstigste Zeugniß aus.

Im April 1728 kehrte er nach Bonn zurück und nahm seinen Sitz im

Kapitel wieder einst. Sein Bruder, Franz Joseph Adolph, widmete

sich ebenfalls dem geistlichen Stande, Er war wirklicher Hofkaplan

und geistlicher Rath zu Bonn, auch Canonicus beim Stift L. N, V,

auf dem Capitol zu Köln,

Peter Franz Adrian, Gerhard Adolph I. jüngster Sohn, Schult¬

heiß und Kellner zu Vilich, erzielte in der Ehe mit Akiria Magdalcm

Hecker sechs Söhne und vier Töchter. Das von ihm in der ehemaligen

Pfarrkirche gestiftete Familiengrab liegt seit dem im Jahre 1766 er¬

folgten Einstürze dieser Kirche offen zu Tage. Der geborstene Grab¬

stein zeigt die vereinigten Wappen Schevastes und Hccker (nach rechts

springendes Pferd), darunter die Inschrift: 1717 -

VMIMV3 j ?LIKV8 80NLV^L?W ^ VMWI

VIIA0M8I8 ' j 10k LR MI^WL.I1IV8 Lll' ' I ,

LMKM3 ! L<MIV6ll8 ?Il() - 8L - 8VI8HVL l ?0-

8VMVNr ' LT (v°ws j xLR11v8' 1738 v, 20. ?W.) st. Ein

von demselben Ehepaare zu Vilich errichtetes Steinkreuz zeigt im mitt¬

leren Theile die genannten beiden Wappen, darüber: ^M0'17I4.

VM I 18. 0L - T0LM s und zu unterst: — 8LIWV^ !

8IL8 - OONIdl? - j - HVIV8 ! VIllIWdt8I8 !

ZZXLI011' LI j MstI.bllltl.RIV8 - stl j Ntl.llltl. ^ Ntl.K1)tlststM !

llst(llstblll8 ' 0MIVM8 > ZlstL st08VblllV5ill, Im Jahre 1727 stif¬

tete die Chanoinesse Maria Franziska von Westrem zu Vilich eine

1) Nach den stapitnl. des Cassiusstifts <1s onnis 1726 nsc^ns 1743:

2> Die eingeklammerten Worte sind von späterer Hand cingehauen; darunter be¬

findet sich noch Raum für die Namen der folgenden Mitglieder, die jedoch nicht einge¬
tragen sind.



Sonn- und Fciertags-Frühmcsse unter der Bedingung, daß einer von
Peter Schevastcs' Söhnen und Descendenten,der den Weltpriesterstander¬
wähle, das h. Amt verrichten solle. Sie gab zu diesem Zwecke ein
Kapital von 600 Rthlr. her. Im Jahre 1760 errichtete die Wittwe des
Peter Schevastes, der bereits 1738 verstorben war, in der Pfarrkirche
zu Vilich ein beständiges Seelenamt zu Ehren der schmerzhaften Mutter
Gottes, zu halten jeden Samstag mit Aussetzung des hochw. Gutes und
dreimaliger sakramcntalischerBenediktion am Muttergottesaltare. Diese
h. Messe, welche noch immer gelesen wird, sowie auch das Gehalt des sie
bedienenden Vikars, werden aus dem Pachtertragebestimmter von der
Stifterin angewiesenenAckcrländereienbestrittcn').

Von den zehn Kindern, welche Peter Schevastcs hinterließ, wid¬
meten sich drei Söhne dem geistlichen Stande: Franz Peter und Franz
Bernhard waren Canonici beim Stift zu Vilich, in dessen Kirche jeder
derselben eine h. Messe fundirte; der dritte, Johann Hermann, wird
1753 als Priester genannt. Ein Sohn und zwei Töchter blieben nn-
vermählt. Die älteste Tochter, Anna Christina, heirathete Edmund
Kneutgen, Bürgermeister zu Sicgburg und kaiserlicher Rath. Maria
Adelheid schritt zur Ehe mit Johann Philipp Pfingsten ^), Prokurator
zu Bonn; Maria Agnes vermählte sich mit Franz Jgnaz Johann
Alexander de Claer, kurkölnischer Hofrath zu Königswinter, Bruder des
Philipp Heinrich de Claer, Statthalter der Herrschaft Drachcnfels und
des Pfandamtes Wolkenburg, welcher der Gemeinde Königswintcrein
Kapital zur Errichtung einer neuen, der jetzigen Pfarrkirche, vermacht
hat»). Der einzige der Söhne, welcher den Schevastes'schenStamm
fortsetzte, war Johann Peter Karl, Schultheißzu Vilich, vermählt mit
Maria Magdaleua (Margaretha?) von Fabry. Dieser Ehe entsprossen:
Alexander Joseph Anton, Canonicus beim Stift zu Vilich, gestorben
daselbst 1823 als letzter der Familie; Marie Elisabeth Petronella, vcr-

1) Die Mittheilungen über die kirchlichen Stiftungen verdanke ich der Güte des

Hrn. Pfarrer Peisfer zu Vilich.
L) Nachrichten über diese Familie theilt der Rhein. Antiquar von Christ, v.

Stramberg (Abth. III, B. 1 S. 597) mit; f. auch Stammtafel II.
3) Nähere Mittheilungen über den Bau dieser Kirche, sowie über die Familie

de Claer gibt der Rhein. Antiquar a. a. O. S. 597 f.; vgl. auch „Mittheilungen
über die Familie der Freiherrn v. Fürth" (Berlin 1873, Sonder-Abdruck aus der
Zeitschrift „Herold») S. XXI f.; v. Lcdebur's „Adelslexikon der preuß. Monarchie"
B. 3, S. 228; der „Drachcnfels und die anziehendsten Punkte im Siebengcbirgc» (Bonn
1852) S. 53.



heirathct mit Johann Peter Dresen zu Vilich; Franz Bertram, ge¬

storben als Offizier zu Wien, und Joseph Anton, Advokat bei der kur¬

fürstlichen Hofrathskanzlci zu Bonn und Schultheiß zu Brauweiler.

Die in den Anlagen II, III und IV mitgetheilten Stammtafeln

einiger rheinischen Geschlechter, welche mit der Familie Schevastes ff.

Stammtafel I) und unter sich in verwandtschaftlichen Beziehungen

standen, dürften vielleicht als Beitrag zu Fahne's Geschichte der köl¬

nischen, jülich'schen und bergischen Geschlechter nicht unwillkommen sein'),

1) Sämmtliche Stammtafeln sind aufgestellt nach den größtenthcils in meinem

Besitze befindlichen Papieren der betreffenden Familien.











Miscel'l'en.

Mitgetheilt von Dr. Ennen.

Nachfolgende Aktenstücke sind Lesefrüchte aus dem Kölner Stadtarchiv,

welche ich als kulturhistorische sxsairuina des 16. und 17. Jahrhunderts ver¬

merkt habe.

Das erste Stück ist das Verhör, welches der Streufer Johann von

Brauweiler vor den städtischen Thurmmeistern im April 1593 zu bestehen

hatte. Dieses Verhör giebt ein klares Bild von den schrecklichen Leiden, welche

die rheinischen Gebiete unter den hin- und herziehenden Schaaren der krieg¬

führenden Parteien am Ende des 16. Jährhunderts auszustehen hatten. Das

Treiben der verschiedenen Truppenkörpcr war kaum mehr Krieg zu nennen, es

war nur ein systematisches Plündern, Rauben, Ranzioniren, Morden und

Verwüsten auf freundlichem so gut wie ans feindlichem Gebiet. Der Delin¬

quent mußte das Verhör auf dem Cunibertsthurm bestehen; zuerst wurde er

frei gefragt, dann aber „sind sämmtliche Herren aufgestanden, von dem Saal

sä looum torturas gegangen, alda der Verhaftete in ssäö, jedoch noch unge¬

bunden gefragt; später wurde er auf den Sitz gebunden, darauf wurde er auf¬

gezogen". Auf Grund seines Bekenntnisses wurde er am 4. Mai „durch beide

Herreu Thurmmeister und beide Herren Gewaltrichter zur Zeit dem Grefen in

Beisein zweier Scheffen mitsammt seinem Geständniß und erlangter Kundtschaft

unten am Frankenthurm unter dem blauen Himmel, wie von Alters gebräuch¬

lich, geliefert, um demselben Recht und kein Unrecht widerfahren zu lassen,

welchen dann genannter Junker Grefe daselbst am Frankenthnrm entfangen, durch

die Richterboten lassen claustern^) und in seine Custodiam hinführen lassen, sagend,

daß ihm Recht und kein Unrecht widerfahren solle". Ein neues peinliches Verhör hatte

er in der Wohnung des Grefen vor dem Grefen, den Schöffen und drei

Rathsdeputirtcn am 5. Mai zu bestehen. Am 8. Mai wurde er wegen seiner

Missethaten durch Schöffenurtheil „zum Tode condemnirt und hinaus nach Me-

latcn geführt, alda Meister Hans ihn ans einen Tisch gebunden und anfänglich

das Haupt mit einem Beil abgehauen, darnach das Herz aus dem Leib ge¬

nommen und damit vor den Mund gestoßen, dann das Haupt so wieder zum

Leichnam gelegt; darauf hat Meister Hans den Leichnam in vier Stücke ge¬

ll schließen.
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schnitten und die Stücke mitsammt dem Haupt an den Galgen gehängt und

aufgeschlagen und hat also nach seinem Verdienst den Lohn empfangen, der

Allmächtige wolle der Seele gnädig sein". Der durch dieses Aktenstuck charaktm-

sirte Krieg war die Fortsetzung des sogenannten Truchsesischcn Krieges, in wel¬

chem die Städte Ncuß und Bonn, sowie die Heerführer Graf Adolf von Neuerm

und Martin Schenk eine so hervorragende Rolle gespielt haben.

Wenn die über den Streufer verhängte Todesart grausam erscheint, so

wollen wir nur an den in norddeutschen Ländern geübten gräßlichen Tod des

lebendigen Vierthcilens erinnern, wie ihn z. B. der angesehene fränkische

Reichsritter Wilhelm von Grumbach und der Kanzler Brück aus Geheiß des

Kurfürsten August von Sachsen zu Gotha 1567 erlitten. Brück um keiner an¬

deren Schuld willen, als weil er seinem Fürsten, dem Herzog Johann Friedrich,

in den Tagen des Unglücks treu geblieben war und den Dienst des Kanzlers

versehen hatte. Beide wurden gefoltert, der erstere lebendig angenagelt, dann

Beiden der Leib aufgeschnitten, das Herz nusgerissen und ihnen ins Angesicht

geschlagen, sie dann in vier Stücke zerhauen. (S. K. A. Menz el, Neuere Ge¬

schichte der Deutschen von der Reformation bis zur Bundesacte, IV, 351 ff.

vgl. V, 131.)

Nr. 2 ist ein Schreiben des Kölner Rathes an den Kaiser bezüglich der

Einnahme der Stadt Neuß durch den Grafen von Ncuenar, und Nr. 3 ein

Brief des Kaisers Rudolf bezüglich der Ueberrumpelung der Stadt Bonn durch

Martin Schenk.

Nr. 4 hat wieder kulturhistorisches Interesse. Es führt uns dieses Akten¬

stück in das Leben einer Bande jugendlicher Verbrecher am Ende des 16.

Jahrhunderts. Der Dom war einer der Orte für die Zusammenkünfte dieser

verbrecherischen Rotte.

Nr. ö führt uns in die Zeit des Gülich'schen Aufstandes. Zwei Männer,

die auf Seiten der Ordnungsfreunde eine einflußreiche Stellung einnahmen,

waren der Syndikats-Direktor Judendunk und der Stadtoberst von Kirberiu.

Beide dienten der Partei, welche Alles aufbot, den Mißständen in der städtischen

Verwaltung zu steuern, die Männer, welche sich in gewissenloser Weise am

öffentlichen Gut vergriffen hatten, zur gebührenden Strafe zu ziehen und auf

gesetzlichem Wege den gestörten Rechtszustand wieder herzustellen. Persönlich

waren beide Männer aber gar keine Freunde. Das nachfolgende Aktenstück

Nr. 5 illustrirt in drastischer Weise ihr Verhältniß zu einander und giebt einen

Beleg, daß in jener Zeit auch in den besseren Ständen das Leben nach meh¬

reren Richtungen hin an Rohheit krankte. Beide waren bei Gelegenheit eines

vom Bürgermeister von Cöllen gegebenen Essens in Streit gerathen über die

Art und Weise, ans welche Kirberin die vom Rathe angeordnete Verhaftung

Gülich's vorgenommen hatte. Das Aktenstück selbst erzählt den Verlauf des Streites.
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1. verhör des Strrusrrs Johann von Sromveilcr,1593.

Auf Donnerstag den 8. April 1S93 hat Johann von Brauweiler vor
beiden Herren Thnrmmeistern, nämlich Peter Kyffen und Heinrich Stark, auf
Frankenthurm bekannt, daß er zu Synthern bei Branwcilcr gebürtig, sei ein
Kriegsmann, habe in die acht Monate ungefähr zu Straßburg unter Felix
Puchner mit dreien Pferden geritten und eine Zeitlang etwas Befehls gehabt,
nämlich daß er Corporal gewesen, sei neben andern bei 20 Pferde stark vor
wenigen Tagen herab von Straßburg kommen und einen Tag oder zwei zu
Deich im Morian mit Eberhard Vlogel von Frechen gelegen, und gestern
herein gekommen, da er mit dem Storkemer Halfmann zu rechnen gehabt,
habe am Ufer im Schweinskopf mit seiner Frau und Kindern zur Herberg
gelegen und seit der Zeit, daß Hüls von dem Grafen von Moers entsetzt
worden, sei er ein Kricgsmann gewesen und in das sechste Jahr ein Reuter,
sei unter Martin Schenk's Compagniegewesen, davon seine Hausfrau die
Paßporteu bei sich habe.... Folgends, Freitag den 9. April, hat der ver¬
haftete Johann von Brauweiler auf Befragen beider Herren Thurmmeister, ob
er nicht dabei gewesen, als ein Mönch aus dem Kloster der Fraucnbrüdcr jenseits
Melatcn gefangen und nach Hcernbcrg geführt worden, geantwortet: ja, er sei
einmal mit dabei gewesen, und zwei geistliche Personen aus dem Kloster der
Frauenbrüder bei Müngcrsdorf helfen gefangen nehmen, wovon sie einen
wiederum zurückgeschickt, um die Ranzion zu machen, den andern mit sich nach
Heernberg geführt, dabei sagend, daß er allein nicht Meister gewesen und
solches nicht habe verhindern können, sondern es seien damals wie sonst allzeit
andere mit dabei gewesen, die ihm zu gebieten gehabt, wie hoch aber die
Ranzion von den Mönchen gewesen, wisse er nicht, und ihr Oberster hätte den
achten und zehnten Pfennig von der Ranzion bekommen.

Gefragt, ob sie snämlich er Johann von Brauweiler und sein Kamerad
Peter Follcr, aus dem Fürstenthum Jülich gebürtig und zu Bergen im Hcnnc-
gau wohnhaftj nicht unterwegs einen Kaufmannsgesellcn in der Eifcl spolirt
und demselben 2000 brabanter Gulden an Rosen-Nobcln, Pistolettenund
anderm Gold und Königsthalern abgenommen? Antwort: daß er nicht dabei
gewesen, auch überall kein Wissens davon hätte, da er unterwegs keine Kauf-
lcut gesehen, so hätte er auch im geringsten nicht vernommen, daß die andere
Compagnie, so bei Hilleshcim bei sie gekommen, einig Spoliuni Münderung^
unterwegs begangen.

Gefragt, ob er nicht dabei gewesen, als dem Zöllner zu Bocklemünd
diesen vergangenen Sommer vier Pferde abgenommen worden? Antwortet
Gefangener: daß, als der schwarze Michel diesen vergangenen Sommer mit
etlichen Reutern zu Mülheim gelegen und hinauf nach Straßburg reisen gewollt,

Annalendes hist. Vereins. 11
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und aber Everhard von Frechen noch kein Pferd gehabt, hätte genannter
schwarze Michel gesagt, er hätte gehört, genannter Zöllner solle gute Pferde
.haben, sie sollten sehen und kriegen dieselben, denn Everhard von Frechen hätte
noch keine Pferde, so bedürfte er schwarzer Michel auch noch wohl für sich
ein Pferd; darauf ihrer sechs oder sieben zu Mülhcim übergefahren, nach
Bocklemünd gezeitiget und vier des Zöllners Pferde bekommen, davon genannter
Zöllner zwei derselben Pferde zu Altenkirchen um 10 Thaler ranzionirt,
welches Geld sie unter sich verzehrt, von den übrigen zwei Pferden hätte der schwarze
Michel eines behalten, das andere aber hätte genannter Everhard bekommen.

Demnächst ist Heinrich von Nettesheim, Schumacher in der Bürgerstraß,
auf Frankcnthurm vor den Herren Thurmmeistern erschienen und sich beklagt,
das; er im Jahre 1S89 den Freitag nach Ostern zwischen Widdersdorfund
Köln an dcni Väumchen von etlichen Freibeutern gefangen worden, darunter
der inhaftirte Johann von Brauweiler einer gewesen, welche mitsammt seinem
Neffen Christoph von Poulheim ihn zuerst angefallen hätten, dann also auf
ein Pferd elendig gebunden und nach Berk geführt, alda sie ihn dermaßen
elendig gehalten, daß er nicht wohl Wasser und Brod in den 10 Wochen, die er
alda gefangen gelegen, nach Nothdurft haben können, hätte endlich 240 Thaler
für Rantzaun sLösegeldss und dann 36 Thaler für Boten- und Trommel-
schlägers-Lohn, ohne andere Geschenke und Versäumnis; seines Hauses, so er
nicht gerechnet, zahlen müssen.

Nach solchem ist Junker Johann Quadt zu Kollenbcrg mit dem inhastirten
Johann von Brauweiler confrontiri, und demselben unter sdies Augen gesagt,
daß der inhaftirte Johann von Brauweiler mitsammt Gerharden von Jüchen
und andern ihrer Gesellschaft ihn Deponenten Quadt hiebevor ans gemeiner
Landstraße, als er hierhin nach Köln reisen wollte, gefangen genommen und
nach Heernberg geführt, und daß sie ihn ganz übel tractirt, geschlagen und ge¬
stoßen hätten, ihn auch wohl unter die Fußballengeschlagen; als er aber sich
dagegen gesperret, hätten sie ihn vor die Schienen geschlagen und 2000 Kronen
von ihm gefordert; und als er dieselben nicht geloben wollen, hätte einer ihm
das Gewehr auf die Brust gesetzt; darauf der inhaftirte Johann von Brau-
wciler gesprochen: stoß dardurch. So hätte auch der inhaftirte Johann von Brau¬
weiler ihn Quadt einen Schelm und Unflath in Mutter Leib geboren gescholten,
Dagegen Jnhaftirter Geständnis;gethan, daß er mit dabei gewesen, als letztge¬
nannter Junker Quadt gefangen und nach Heernberg geführt worden, er aber
für seine Person hätte denselben weder geschlagen noch gestoßen, hätte ihn auch
nicht gescholten, viel weniger die obengesagte Worte: Stoß dardurch, geredet,

Nach solchem ist Jnhaftirter weiters gefragt worden, ob er nicht dabei
gewesen, als Junker Schall erschossen wurde? Darauf er geantwortet, der
vorhin genannte Gerhard von Jüchen, welchem zu der Zeit die Reuter von
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Portlitzenbefohlen gewesen,hätte zu ihm Jnhaftirten gesagt, er solle den
andern dreien nachreiten und dieselben wiederum zurückbringen,es würde einer
von Adel sein. Darauf er aus dem Hose dahin geritten und ehe er noch bei
sie gekommen, sei der Junker erschossen worden; er hätte gesehen, daß Everhard
mit genanntem Junker geredet, was das aber gewesen, wisse er nicht, und
hätte genannter Everhard auch des Junkers Ring bekommen.

Auf Mittwoch den 14. April l593 ist Johann von Poulheim, Fuhr¬
mann und Bürger dieser Stadt, auf Frankenthurm vor dem Herrn Thurm¬
meister Peter Kyffen erschienen und hat sich beklagt, daß vor fünf Jahren
des Freitags vor Palmsonntag am Lappenraedt bei Glesch ihm zwei Pferde
abgenommen, bei welchem tuvto der inhaftirte Johann von Brauweiler, auch
Christoph von Poulheim und andere mehr, bei fünf Personen stark, gewesen
wären, und hätten die Gesellen selbigesmal mehr Pferde, deren in Allem 15
gewesen, darunter auch eines dem Klapper, etliche auch Otten, Halfmann zu
Widdersdorf, und andern Halfleuten mehr zugehört hätten, bekommen und
thätlich weggeführt, und ihn Deponentenalso in großen wirklichen Schaden
gebracht, begehrend, ein solches genanntem Johann vorzuhalten und ihm zu verhelfen,
damit er Ergänzung seines Schadens, so viel immer möglich, erlangen möchte.

Auf Donnerstagden 15. April 1593 hat Arndt Schmidt von Euskirchen
vor dem Herrn Thurmmeister Peter Kyffen und auf dessen Befragen mit hand-
gedender Treu an leiblichen Eides Statt deponirt, daß er bei Junker Binsfeld,
Herrn zu Merzenich, in Dienst sei und daß jetztgenannter Junker Binsfeld
ihn Deponentenmitsammt einem Pferde Junkern Schallen zu der Zeit, als
derselbe erschossen worden, geliehen gehabt, welcher Mord also zugegangen:
Als vor ungefähr einem Jahre er Deponent mit genanntem Junker Schallen
sel. von Merzenich nach Köln reiten wollte, wäre auf dem Kreuzweg anfangs
einer zu Pferd über das Land zu ihnen traben kommen, welcher gesprochen,
er wäre von einem von Adel geschickt, der ließe fragen, wer sie wären, der¬
selbe käme ihm nach und walle gern mit auf Köln zu reisen. Darauf Junker
Schall seliger geantwortet, das wäre ihm lieb, und den Andern wieder zurück¬
reiten heißen, um demjenigen, so ihn abgefertigt,zu sagen, er wäre Schall
von Euskirchen; dagegen der Andere gesprochen, er wolle so lange bei ihnen
bleiben, bis die Andern kämen, denn die wären schon ans dem Wege, würden
bald bei ihnen sein, und hätten also unter einander geplaudert, bis daß drei
Andere zu Pferd bei dem Ziegelhofe bei sie gekommen, alsbald zwei an ge¬
nannten Junker Schall, die andern Zwei aber an ihn Deponenten gesetzt und
gesprochen, sie sollten sich gefangen geben, wie auch geschehen, und hätten also
dieselben Gesellen an sie gefallen und Alles, was sie bei sich gehabt, ihnen

l) von Putlitz.
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abgenommen; da hätte genannter Junker Schall gebeten, sie sollten doch dem
Knecht sihm Deponenten^ das Seine lassen, denn er wäre seines Neffen Bius-
fcld's Diener und ihm mitsammt dem Pferde geliehen, welches dennoch nicht
geholfen, sondern es wäre darauf dieser Bescheid gegeben: es wäre noch nicht
daran; und hätten dieselben Gesellen die Zäume von ihren beiden Pferden in
ihre Hand genommen und sie beide mit sich ein wenig zurück in einen Grund
sNiedcrungs geführt, daselbst in dem Grund hätten der Gesellen drei an den
Junker mit ausgezogenenKarabinern gescht, der vierte aber bei ihm Depo¬
nenten geblieben. Da Hütte Junker Schall sehr gebeten und gesprochen: er
wäre ein Jülich'scher Mann von Enskirchcn,habe fünf kleine Kinder, das sechste
wäre auch vorhanden, sie sollten doch Geld von ihm nehmen und das Leben
schenken; darauf die Andern geantwortet, sie nähmen kein Geld noch Gut,
das bäte shelfcs nicht, er müsse sterben, er hätte dem Könige gedient, wäre
ein Pfaffenknecht, wolle nach Köln ziehen und Knechte annehmen. Es hätte
aber genannter Junker Schall selig abermal gebeten, sie sollten ihn gefangen
nehmen und ihm das Leben schenken, Schall zu Schwadorf wäre seiu Bruder;
dagegen die Andern nochmals gesprochen, das könne ihm nicht helfen, wam
sie seinen Bruder hätten, da wollten sie es anders mit machen. Als nun ge¬
nannter Junker Schall gesehen, daß es anders nicht sein könne und daß er
das Leben lassen müsse, Hütte er gebeten, sie sollten doch seines Deponenten
schonen; während dem Hätte einer, so einen Mantel umgehabt und etwas hinter
den Andern gewesen, stracks auf den Junker losdrückenwollen, wenn nicht die
andern zwei, so vor demselben gewesen, gesprochen, er solle gemach thun und
still halten, bis sie auf Seite wären, und als dieselben sich auf Seit gemacht,
hätte der vorgenannte mit dem Mantel, welcher auch einen schwarzen oder
bräunigen Bart gehabt, den Junker durchs Haupt geschossen, so daß er vom
Pferd herunter gefallen; und er sDcponents wisse eigentlich, daß derjenige, so
den Mantel um gehabt, den Schuß gethan hätte, da die andern drei keim
Mäntel um gehabt; ob aber der inhaftirte Johann von Brauweiler, welcher ihm
gestrigen Tags vor Augen gestellt worden, derjenige sei, so den Mantel um
gehabt, könne er sDcponents nicht sagen. Nach gethanem Schuß hätten die
Andern dem mit dem Mantel ein ander Rohr, so sie von dem Junker und
ihm Deponenten bekommen, offerirt, aber er hätte es nicht wollen annehmen,
sondern gesprochen, er begehre der Schelme Rohr nicht, sie sollten ihm sein
Rohr wiederum laden, wie die Andern dann auch gethan.

Item sagt Deponent, daß an der Stelle, wo der Junker erschossen
worden, drei oder vier Strich sSchlägcs mit einem Rohr über den Arm ge-
kregen sbekommens, daß er den Arm nicht wohl aufheben können; er hätte
auch etliche Löcher in dem Aermel gehabt, ob das aber mit einem Dolch oder
Rappir geschehen, solches könnte er wegen großen Schreckens nicht wissen.
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Nachdem nun der Junker vom Pferde gewesen, hätten die Gesellen den¬

selben ausgezogen bis auf das Hemd und also nackt liegen lassen und zu ihm
sDeponentcnj gesprochen, er solle laufen gehen; indem als er begonnen zu
laufen, wäre ein Schuß hinter ihm in die Erde geschehen und sie hätten ihn
alsbald wieder zurückgerufen und ihn auf des Junkers Pferd, so ein Hürpferd
sMiethpferdj gewesen, gesetzt, aus sein Deponenten Pferd aber, so ein Fuchs
gewesen und Junkern Binsfeld zugehört, hätte der mit dem Mantel sich auf¬
gesetzt, und ihn Deponenten also mit sich nach Pannichkochenroder Hofe ge¬
führt. Die andern Reuter oder Gesellschaft sind auf dem andern Hofe, näm¬
lich des Schiffmanns Vryns von Bonn Hofe verblieben, unterwegs aber hätten
sie ihm angesonnen, er solle sich bei sie in Dienst begeben, darauf er gesagt,
wie daß er von seinem Junker den Abschied nicht habe, wenn er den habe,
wolle er sehen, was er thäte; er sei also in großer Gefahr seines Lebens ge¬
standen, jedoch hätte einer unter denselben, so noch fast jung gewesen und
nicht viel Bart gehabt, zn einem andern von seinen Gesellen gesprochen, er
würde ungern haben, daß ihm etwas ungutliches geschehe, da er bei einem
Andern gelehnt. Als sie nun an den Pannichkochenroder Hof kommen an die
Pforte, hätten sie ihn hinter die Scheune haben wollen, er aber habe sich dahin zn
folgen geweigert und begehrt, was sie ihm thun wollten, das sollten sie ihm
alda an der Pforte thun. Da hätten sie genannten Halfmanns Sohn ge¬
zwungen, ihm die Stiefel auszuziehen, darnach um die Scheune gejagt, darüber
er aber über eine Wand in die Scheune gesprungen und also von ihnen ge¬
kommen; welches Alles vorschrieben genannter Arndt also mit handgebcnder
Treu betheuert und wahr gesagt, und damit diese seine Kundschaft finirt und
geendigt.

Auf vorschrieben Tag und Datum ist dann Knlink von Rommerskirchen
vor dem Herrn Thurmmeistcr Peter Kyffen in dessen Behausung erschienen und
hat sich beklagt, daß auf selbigsmal, als genanntes Herrn Thurmmeisters
Diener von dem inhaftirten Johann von Brauwciler und Andern desselben
Gesellschaft gefangen worden, daß er, Damian Kulink, mitsammt seinem Sohne
Jakob gleichfalls von denselben gefangen gehalten und ihm 50'/^ Gulden
kölnisch an Gelde mitsammt einem Pferde, so ihm 6-t Thaler gekostet, abge¬
nommen worden und hätten dieselben Gesellen ihn Kläger darzu dermaßen ab¬
geschnürt und geschlagen, daß er gemeint, sie sollten ihn todt geschlagen haben.
Darnach hätten sie ihn Damian auf 5V Rcichsthaler Rantzauns gesetzt und
zu Versicherung dessen seinen Sohn Jakob mit sich hinab in die Schanz ge¬
führt, ihn Damian aber in dem Busch Passiren lassen und den Sohn so lange
gefangen gehalten, bis die 50 Reichsthaler Rantzauns neben 12 Thalern
Botenlohns und drei Thälern Schließgcld, und dann noch 83 brabantcr Gulden
ivegen genanntes seines Sohnes ihnen erlegt und genügt, welch Geld Meister
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Reinhard an der Judengassen Ort seinetwegen erlegt, welchen Schaden er auf
heutigen Tag noch nicht verschmerzt oder verwonnen.

Demnächst gefragt, ob sie nicht auf vorbestimmte Zeit einen Schmied
von Rommerskirchen mit der Fran gefangen genommen und auf die Pferde
gebunden dergestalt, daß die Füße ihnen in die Höhe gestanden und das Haupt
nach unten abgehangen? und ob nicht derselbe Schmied ihnen 666 Thaler
für Rantzaun zahlen müssen? Autwort: Ja, es wäre bei den Gefangenen,
so sie zu der Zeit gehabt, ein Schmied gewesen, daß aber derselbe obengesagter
Maßen auf das Pferd gebunden sein sollte, davon hätte er kein Wissens, »nd
hätte derselbe Schmied nicht so einen großen Rantzaun von 66V Thaler, sondern
seines Erinncrns 25V Thaler erlegt; die Frau aber hätten sie auf der Heide
passiven lassen. .

Item auf weiteres Befragen bekannte der inhaftirtc Johann, daß er mit
dabei gewesen, als Ottc der Halfmann zu Widdcsdorf gefangen worden;
ihrer seien ungefähr 35 dazumal bei einander gewesen, und habe derselbe Hals-
mann 8VV Thaler für Rantzaum bezahlt, davon Jörgen Konteler den achten
und der Graf von Everstein den zehnten Pfenning bekommen, das Ucbrige
hätten sie unter sich getheilt und wäre Jedem ungefähr 2V Thaler davon ge¬
kommen.

Item auf weiteres Befragen bekannte der inhaftirte Johann, daß vor
ungefähr zwei Jahren etliche von ihrer Reutcrei zwei schwarze Pferde bei Me-
lateu bekommen, ob die aber dem Halfmann zu Melaten, Spitzholzen, oder
Jemanden anders zugehört, wisse er nicht, denn sie hätten sich zu der Zeit
in zwei Theile getheilt gehabt, so daß er nicht dabei, sondern beim andern
Haufen zu Vogelsang gewesen, alda sie drei Ncußische Reuter auf selbige Zeit
niedergemacht.

Item sagt er, daß sie zu der Zeit, als sie den Mönch zu den Frauen¬
brüdern gefangen genommen,selbigesmal 25 oder 3V Pferde stark gewesen, und
habe derselbe Mönch 3VV Thaler zu Rantzaun gezahlt, davon der genannte
Lieutenant Jörgen Konteler den achten und der Graf von Everstein den zehnten
Pfenning bekommen, den übrigen Rest hätten sie unter sich getheilt, und wisse
er nicht, ob ein Jeder für seinen Antheil etwa 4, 5 oder 6 Thaler davon
bekommen.

Er sagt ferner, daß zu der Zeit, als sie den Schreiber der Frau von
Elten gefangen bekommen, der vielgenannte Jörgen Konteler ihr Lieutenant
gewesen und der Graf von Everstein in Schenkenplatz gekommen, und hätten
dieselben, nämlich Konteler und der Graf, ein Jeder seinen gewönlicheu achten
oder zehnten Pfenning von den tausend brabanter Gulden, so genannter
Schreiber gegeben, bekommen; es sei aber viel darauf verzehrt gewesen, also
daß ein Jeder von ihnen, den Kriegsleuten, etwa bei 2V Gulden als seinen
Antheil davon bekommen und nichts mehr.
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Nach solchem ist Jnhaftirter weiter gefragt worden, ob nicht zu der Zeit,

als Junker Schall erschossen worden, er einen Mantel um gehabt? Antwort:

er wisse nicht, ob er oder Jemand von den andern dreien selbigesmäl einen

Mantel umgehabt oder nicht, er wäre etwas nach den Andern gekommen und

habe Everhard von Frechen gefragt, ob er den Junker kenne, daraus Everhard

ja geantwortet, es wäre einer von den Schallen, hätte dem Könige gedient

und dem Volk der Staaten viel Schaden gethan; darauf habe Aspelschlags

Knecht, der Krumme genannt (da derselbe krumme Füße gehabt), gesprochen,

er solle es nicht mehr thun, und-, hätte alsbald ans den Junker los geschossen,

er Jnhaftirter sei so nahe dabei gewesen, ungefähr als der Tisch lang, und

Everhard hätte erstlich des genannten Junkers Mantel und den Siegelring an

sich genommen.

Item auf weiteres Befragen bekannte der Jnhaftirte, daß vor etlichen

Jahren, ehe er noch bei dem Kriegswesen gewesen, sich zugetragen, daß er zu

Poulheim auf einer Brauloft gewesen; daselbst auf der Brauloft sei einer

gewesen, welcher dabevor von einem vom Adel in's Haupt gehauen wor¬

den, welcher ihm mit einem Messer gedrohet, also daß er sich gegen

denselben habe wehren müssen; er hätte also einen Stecken ergriffen, wovon

man die Reifen macht und die Milchkübel mit bindet, und seinen Gegner da¬

mit aus den Kopf geschlagen, darob derselbe alsbald niedergefallen und ge¬

storben sei, welches die Ursach sei, daß er sich von bannen begeben und flüchtig

geworden. Es hätte aber ein Anderer denjenigen, so todt geblieben, auch mit

einem Stecken in den Rücken geschlagen und vermuthlich ihm das Herz gerührt.

Darnach sei er Jnhaftirter von bannen nach Antwerpen gezogen und sich älda

in ein Brauerhaus in Dienst begeben, da er elf Wochen gewohnet. Darnach

von bannen sich bei das Kriegswesen begeben und erstlich binnen Uerdingen

als Soldat gedient.

Gefragt, ob er nicht dabei gewesen, als hiebevorn die Höfe und Dörfer

rings um diese Stadt angezündet worden? Antwort: Ja, er sei zu der Zeit

mit bei dem Volke gewesen, davon Clout Oberster gewesen; aber zu Liblar,

als sie daselbst gefuttert, sei er mit Christoph von Poulheim und mehrern

Andern, bei 8 oder 9 Mann stark, von dem Haufen nach Bergheim gegangen

und von Bergheim nach Flicsteden und mehr andere Orte geschickt und die

Leute lassen Wahrschauen (warnen), daß sie ihr Vieh und andere Dinge auf

Seit brächten; und er Jnhaftirter sei von Liblar auf Bergheim gegangen, ehe

und bevor Liblar in Brand gesteckt worden, und er hätte zu der Zeit auf dem

Haus oder Schloß Welle an der Maas in Besatzung gelegen.

Nach solchem ist der verhaftete Johann don Brauweiler auf etliche nach¬

folgende Fragstücke verhört worden, darauf er dann geantwortet und bekannt

hat in Maßen wie folgt:
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1. und anfänglich gefragt, ob nicht er Verhafteter und seine Gesellen
am 4. Mai 1S92 auf dem Schiffmannshofezu Hoengen in der Nacht ange¬
kommen seien und ihre Pferde in die Scheune gestellt hätten? Antwort: daß
der Inhalt wahr sei.

2. Ob nicht er verhafteterJohann von Brauweiler und seine Gesellen
auf dem Schiffmannshofein's Haus gekommen, eine Schink gebracht, dieselbe
auf's Feuer gehangen und gekocht, zwei Reichsthaler nach Köln geschickt und
Wein hätten holen lassen? Antwort: daß der Inhalt wahr sei, außer daß
er für seine Person die Schink nicht mit dahin gebracht.

3. Zum dritten gefragt, ob nicht er Verhafteter und sein Haufen, un¬
gefähr vier oder fünf am Tisch gesessen, gegessen und getrunken,darnach er
Verhafteter die Schink in drei Stücke geschnitten und in jede Scheune ihren
Mitgesellen geschickt hätten? Autwort: daß der Inhalt wahr sei, außer daß
er nicht wisse, ob er oder ein Anderer die Schink zerschnitten habe.

4. Ob nicht auch zwei Flaschen Wein in zwei Scheunen und in die
dritte kein Wein gesandt worden sei? Antwort: Ja, es sei in die Scheunen
Wein geschickt worden.

5. und 6. Ob die Halflente, so bei ihnen zu Tische gesessen, ihn Ver¬
hafteten nicht gefragt hätten, warum er nicht in die dritte Scheune Wein
schickte? und ob er nicht darauf geantwortet,er dürfe denselben keinen Wein
schicken, denn sie würden zu toll, und könnte sie im Zaun halten? Antwort:
es sei ihm entfallen, ob er solche Worte geredet oder nicht, wofern er es aber
geredet, so hab er's scherzweis geredet.

7. Als der Wein, so ans Köln geholt worden, aus gewesen, ob nicht da
der Halfmann zum Ncuenhof ihm Verhafteten auch ein Viertel Wein geschenkt?
Antwort: Ja, genannter Halfmann hätte den Reutern insgemein ein Viertel
Wein geschenkt, aber ihm Verhafteten nicht allein.

8. Gefragt, als er Verhafteter und seine Gesellen am Tisch diesen ge¬
schenkten Wein getrunken, ob nicht da die Schildwache, so er Verhafteter auf's
Haus gestellt, herabgekommcn und gesagt, es komme da einer mit zwei Pferdeu
geritten? Autwort: Ja, das möge wohl geschehen sein, es sei aber solches
nicht ihm allein, sondern insgemein angezeigt worden.

9. Ob nicht auf solch geschehenes Ansagen sie unter sich geredet iu
sSseku, es würde ein Landsasse sein, hätten Befehl, demselben kein Leid zuzu¬
fügen? Antwort: er glaube, daß der Inhalt wahr sei.

1V. Ob sie nicht endlich übereingekommen, daß er Verhafteter erstlich
vo m Tisch aufgewischt, nach der Scheune gelaufen und zu den Mitgesctlen ge¬
sagt, wer am besten beritten, solle sich aufsehen und mit ihm reiten? Antwort:
sie seien vom Tisch allesammt zugleich aufgestanden, oben auf den Söller ge¬
gangen, um nach denjenigen,so da zu reiten kämen, zu sehen, und glaubt, daß
der übrige Inhalt nicht wahr sei.
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11. Ob nicht, als etwa 8 von den Mitgesellen hätten mitreiten wollen,
er Verhafteter gesagt habe, sie sollten bleiben, er hätte mit dreien genng?
Antwort: er hätte die articulirten Worte nicht geredet, sondern als drei von
den Reutern zum Hofe hinausgeritten, hätte Gerhard von Jüchen zu ihm Ver¬
hafteten gesagt, er solle denselben nachreiten und sehen, was es für Leute
wären und nach Befinden dieselben lassen reiten.

13. Ob nicht er Verhafteter und seine zugenommenendrei Mitgescllen
zum Hofe hinausgerannt, einer stracks über das Feld auf den Weg, darauf
Schall selig geritten kommen, und ihrer drei den kölner Weg eingehalten und
Schallen seligem vorgeritten? Antwort: daß Aspelschlag's und dann Veruch's
Knecht dem Junker vor auf den Weg geritten, welchen beiden er Verhafteter
stracks nachgekommen.

13. Als er Verhafteter und seine Gesellen gemelten Junker angetroffen,
ob nicht derselbe zu ihnen gesprochen: wozu ihr Gesellen? ist es auch Glaub?
darauf sie ja gesagt, sie wollten mit auf Köln, bis sie gemelten Schall um¬
zingelt? antwortet Verhafteter, daß Everhard von Frechen mit gemeltem
Junker geredet, was das gewesen, wisse er nicht.

11. Ob nicht er Verhafteter und seine Gesellen allerhand Wechselworte
mit genanntem Schall gehabt, ihm sein Mäntelchen abgefordert, den Siegelring
vom Halse abgerissen, die Bindriemen abgeschnitten,durchsucht, zuletzt er Ver¬
hafteter sein Rohr auf Schall's rechtes Backen gehalten und ihn erschossen
hätte? Antwort: Das solle sich nimmermehr in Wahrheit befinden, denn er
habe genannten Schall nicht angerührt.

18. Als genannter Schall abgefallenund mit einem Fuß im Bügel
hangen geblieben, ob nicht einer von ihren Gesellen demselben den Fuß aus
dem Bügel geworfen, geplündert, bis auf's Hemd ausgezogen und die Pferde
genommen? antwortet Verhafteter, wahr sei, daß gedachter Schall bis auf das
Hemd ausgezogen und geplündert worden, er aber hätte solches nicht gethan,
sondern die andern seine Gesellen.

16. Ob sie nicht darnach nach dem PannichkochcnroderHof an die
Pforte geritten, nach dem Halfmann gefragt und heraus gefordert? die Hal-
fmsche aber den Halfmann verlüugnet und gesagt, der Halfmann wäre nicht
zu Hause, jedoch der Halfmann sich vor ihnen auf's Rauchhaus verborgen?
Antwort: das möge vielleicht wohl wahr sein.

17. Ob nicht er Verhafteter zu seinen Mitgesellen gesagt: da ich bei
bin, die entlaufen euch nicht bald; wäre ich neulich bei euch gewesen, als die
auf der Straße euch entrannten, sie sollten nicht davon gekommen sein? ant¬
wortet Verhafteter, daß der Inhalt nicht wahr sei.

18> Ob nicht er Verhafteter der Magd des Schallen seligs Mäntelchen
hin geworfen und gesagt, sie solle den Schweiß sBlutj abwaschcn, welches die

I



— 170 —

Magd gethan, und hätten Krägen und Schnupftuch im Mäntelchen gesteckt?
antwortet Verhafteter, daß der Inhalt wahr sei, außer daß er die Krägen und
Schnupftuch nicht gesehen.

19. Gefragt, ob nicht er Verhafteter in des genannten Schall Wamms¬
ärmel getastet, etliche Briefe und Ringe herausgezogen,einem seiner Mitgesellen
die Briefe zugestellt und gesagt, die solle er vorlesen, weil er selbst nicht
lesen könne? antwortet Verhafteter, daß der Inhalt nicht wahr sei, da er des
Junkers Wamms nicht in Händen gehabt, sondern allein das Mäntelchen von der
Erde aufgenommen, dasselbe besehen und darnach stracks wiederum nieder ge¬
worfen, und als die Magd den Schweiß abgewaschen gehabt, hätte es einer
von den beiden Knechten nach sich genommen.

20. Ob nicht er Verhafteter einen Doppcl-Dukaten herausgezogen und
dafür zwei Malter Hafer von der Halfenschen zu kaufen begehrt, die Halfensche
ihm auch die Hafer gelassen und aus des Schiffmanns Hof gesandt, daselbst
das Geld zu empfangen und also nach dem Hofe zu Hoengen wiederum ge¬
zogen? antwortet der Verhaftete, daß der Inhalt wahr sei, außer, daß er nicht
wisse, wie viel Hafer es gewesen.

21. Ob nicht er Verhafteterdes Schallen seligen Kleider auf dem
Pferde liegen gehabt? Antwort: daß der Inhalt mit Nichten wahr sei, und
der das ihm nachsage, der lüge es.

22. Ob nicht der Halfmann auf dem Ncucnhofe zu ihm Verhafteten,
als er von dem Pannichkochenroder Hofe wiederum auf des Schiffmanns Hof
zu Hoengen kommen und die Kleider mit sich dahin gebracht, gesagt: Ei,
Jenken, ich hoffe nicht, daß Ihr unser Nachbars Junkern einen da geplündert
habt? Antwort: er wisse nicht, ob genannter Halfmann solche Worte zu ihm
geredet oder nicht.

23. Ob nicht er Verhafteter dem Halfmann darauf geantwortet, es sei
ein Franzos, sei in Frankreich ohne Paßport ausgerisscn, derowegen er ihm
die Paßport gegeben? antwortet der Verhaftete, daß er solche Worte nicht
geredet.

24. Ob nicht ein Pferdeknechtauf dem Hofe von ihm Verhaftetendes
entleibten Junkers Hosen begehrt, aber nicht bekommen, sondern einer von
seinen dreien Gesellen, Wilhelm genannt, die Hosen begehrt und von ihm Ver¬
hafteten dieselben erhalten? Antwort: er wisse von keinen Hosen. Dabei es
also für diesmal verblieben.

Auf Montag den 20. April 1593 gefragt, ob er nicht die Kirche zu
Longcrich in Brand stecken und verbrennen helfen, wer mit dabei gewesen, und
ob nicht auch etliche Hansleute dabei gewesen? Antwort: Ja, er sei dabei
gewesen, der vorgenannte Hans von Köln habe den Anschlag gegeben, welch«
binnen Wachtendnnk gekommen und angegeben, wie daß viel Gut und Haus-
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lente in genannte Kirche geflüchtet, derowegen ihrer 60 zu Fuß sich dahin be¬
geben, und Masero, so gegenwärtig Corporal sei unter Graf Philipp von
Nassau, sei der erste gewesen, welcher die genannte Kirche in Brand gesteckt.
Die Hausleute aber, so darinnen gewesen, seien herauskommen, deren sie zwei
mit sich gefangen genommen, aber über 100 Thaler Rantzanns von denselben
nicht bekommen. Item sagt er, auf weiteres Befragen, daß alle Soldaten
hätten Stroh helfen zutragen, als genannte Kirche verbrannt worden, wisse
aber keine Hausleute, so dazu geholfen; seine Gesellen seien zu der Zeit ge¬
wesen Gerhard von Grefrath, Faler von der Aldcrkirchen, Peter Nemes von
der Alderkirchen, Huppert von Willemstein, Gerhard von Hüls, seines Be-
diinkens gegenwärtig in Schenkcnschanz liegend, item zwei Gebrüder von Adel,
Vortt genannt, aus Holland, item der vorgenannte Hans von Köln, so den
Anschlag gegeben, Hütten auch etliche Reutersjungcn bei sich gehabt; er hätte
zu der Zeit binnen Wachtendonkunter HauptmannWerdenberg gelegen.

Gefragt, was für Beute sie in genannter Kirche bekommen?Antwort:
er wüßte nicht, daß sie in genannter Kirche etwas bekommen, da er in dem
Wirthshause sitzen geblieben trinken, so daß er es nicht wüßte.

Gefragt, ob er nicht etwa vor fünf Jahren zu Anfang des neuen Jahrs
gegen Mütheim über 100 feister Schweine hätte nehmen helfen, und ob er zu
der Zeit nicht einen Gesellen gehabt, Goddart Schluick genannt? Antwort: er
sei nicht dabei gewesen, kenne auch den gefragten Goddart Schluick nicht.

Ob er nicht ungefähr vor einem Jahr des Herrn von Türnich's Hof¬
genger zu Bnschbell im Felde angetroffen und alsbald entleibt? und aus was
Ursach er solches gethan? Antwort: daß er an solcher That unschuldig, auch
kein Wissens davon habe.

(Aus den Thurmbüchern Nr. 18 f. 14ö ff.)

2. Zur Ileberrumpetung der Ztadt Neufs durch den Grasen von llcuenar, 1585.

^ct Laeram (lassarsam Naisstatsm.
rlllörilnrolrlsüelrtiAstsr, ArossmselrtiAstsrvncl vnnlzsrwincltliAster

Ilowisollsr Kaiser. lll. Rom. Rais. lllgcht. ssint vnssre vnäsrtlreniAstö,
xeborsamlzste clisnsts isclsrssit dsstss Vermögens suvor. ^IlsrAneckister
bsre.

Rwsr Rats. ÄlZchb. sollen wir allsrnnclsrtlrsnigst nnvermslät nitt
lassen, wslelrsr Asstalt clsr wolAszzorner ^.clollck Arat? su Rsnwenar mitt
einem ansslrsnlielrsn IrrisAslolele ^n ross vncl ^n knoss ctsnn 9. cliesss bei
uaoblliellsr weilt clis statt Reuss angskallen;, ckieseldiAs clnrelr sttlielis
praetielcsnn verAwaltiZt vncl ?n seinem willen praolrt, classldst woler-
weiter Aratk ckis lzurZersolrallt (ctsren anolr sttlielis vmdlcommsn sein
wvAenn) wsbrloss Aömaolrt nnck einen Zrosssn vorrätlr an Zelt, wein
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vllä Asrrünl: dskunäsn. Dnrautk folZonätii äsn !?wsi1snn taZIi rvolsrmeltöL
Aravsn llrisAskolollll ross vn<1 lusss sioll nullor äissor stobt dsgebe»
voll nit wsit von äor zotortsnn ilisssr statt stliells woZön mit Nein,
so äuroll dass Lompisoll IcrisZsiolelrll voi-Ainitstvnä äan äss odurknrstM
von (tolln IrrisAskolollll stlioli nnätsr ässs von Lollwart^durZIr rsZimsut
AsdoriZd vngskslri'lioli anZstrolksir, clisssIdiZs allZstertiZt, in dio üuelit
Zstrisdon vnd dsrAsstolt ZonottronAt, dass sis gutsn tdsilss null
disss statt Aswiodsn, vn<1 llalzsn torsr irn vsldt vill Zutsn loutsn ver-
dsrdliolisu solladsn zmAöl'usgt.

Dvvsil nun dis statt Ususs disssr statt Aalir nalrs dsiAsIsZen,
vnsor dürZsrscdaötsu dis Asvvodnliolisoonunsrois. und Aövvsrd !su nasser
vnd landt dardurell vsrszzorrst, vdsr dass vnss von vörsodsidsn ortern
Zlaulzlioli dsriollt und vadrnunAlr iulroropt, alss solts dsrurt dlsvsnariseli
IrrisAskololeddisssr stat mit AstadrliAlraitsn s-unusotiisn dsdaollt, seint
wir sllallktioll vsrursaedt xu adw-sndunAlr dssorAtsr vnd dsdranter
Zstallr wisderumd notturlttiZd lrrisAskolslrlr au^uullömmsn vrmd damit
dis taAliods and naolrtliods waelltsn ^wsitaolrtiAll mslis dann mivoro
mit vnssrn durgsru ^u bssstnen vund su stsrelesn, vvelolrs disssr statt su
Arosssn vntrsAlisdsn vnlrostsn, vsrdsrdsn vnil soliadsn Asrsiodsn tdut.

Ist darumd an lioliistA. ll. Kais. Nätt. vnssr allsruudsrtllswASt
xitts, disssldiAs Asrudsn ^u advosudunZIi oliAssstiitkri Astsirrliodsit vnck
vndsils sin Iraissrliolr, vattsrlioll vnd srnstliod sinssllsns allsrgusdigst
nu lzsvsdlsn, dass rviodt 2n trisdtliodsm wsssn Asmsiuss vattsrlanät^,
vuci wir srlrsnnsn vnss solluldiolr, sololrs vattsrliolls sorZtsltiAlrait ASZM
llollistA. lil. Kais. Nütt. in dodistsr vndörtKsniAlrait sin vsräisnsn.

döizsn am 15. Ma^ anno 85.

3. Zur UrkcrrumpcluujZder Ktudt Sonn durch Zchrnk von Nicdoggrn, 1588.
Es gelangt an Uns die glaubliche Kunde, daß Du solches Alles unge¬

achtet Dich unlängst freventlicher, muthwilliger und eigenmächtiger Weise hast
gelüsten lassen, die Stadt Bonn nächtlicher Weile mit Gewalt und bewaffneter
Hand feindlich zu überfallen, deren Thore mit Pulver und angelegtem Feuer
zu sprengen, darauf die Stadt eingenommen, geplündert,die churfürstlichen
Räthe und Diener, so viele deren daselbst angetroffen worden, in schwere Ge¬
fangenschaft geführt, die Kanzlei samt des Stifts Archiven, Schriften und
Büchern, auch allein Vorrath geraubt, die Bürger und Einwohner, geistliche
wie weltliche, außer Erpressung unerträglicher Kontribution und Schätzung, zu
Deinem Willen und vermeintlicher Truchsessischer Pflicht gedrungen, und noch¬
mals nicht allein diese Stadt wider alles billiges Begehren und Ansuchen ge¬
dachten Churfürsten zu Köln und eines ehrsamen Domkapitels mit der That
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und Gewalt behauptest, befestigst und mit allerlei iu- und ausländischem
Kricgsgcsiudel, Räubern und Freibeutern besetzest, sondern auch Dich unterstehst,
andere Städte, Schlösser und Flecken, sowohl den nächstgescsseneu,friedliebenden
Ständen, welche mit Dir oder der Truchsesischen Sache gar nichts zu thun
haben, als auch dem genannten Erzstift Köln zuständig, anzugreifen und ver¬
mittels allerlei heimlicher, unehrbarer, listiger Praktiken und Anschläge zu
überfallen, zu schädigen und unter Deine Gewalt zu bringen, dabei außerdem
die freie Schifffahrt auf dem Rheiustrame samt allen Commcrzien, Handel und
Wandel zu Wasser und Lande dermaßen zu sperren, zu verhindern und nieder¬
zulegen, daß Niemand mehr in derselben Gegend sicher bei den Seinen bleiben,
noch ferner unbeschwert und unbeleidigt reisen, handeln noch wandeln mag.
Demnach dann solch Alles obangeregtem Unserm Eide und des heiligen Reichs
Satzungen, Abschieden und Ordnungen stracks zuwider, und deshalb weder Dir
noch denjenigen, deren Befehl Du Dich rühmest, oder Jemand auderm, wer
der auch sei, im heiligen Reich wider desselben Stände und Angehörige solcher
Maßen vorzunehmen und zu üben, weniger Uns als römischem Kaiser und dem
Oberhaupt zuzusehen gebürt; darum befehlen Wir Dir von römischer kaiserlicher
Macht bei Strafe Unser und des heiligen Reichs Acht und Aberacht und dazu
Verlust aller und jeder Deiner Hab und Güter, an welchen Enden und Orten
die gelegen, auch Lehen, Gnaden und Freiheiten, ernstlich gebietend und wollen,
daß Du vorgenanntem Unserm Vetter und Churfürsten zu Köln und seiner
Liebden Domkapitel daselbst genannte Stadt Bonn samt allen andern Städten,
Schlössern, Flecken, Land und Leuten, Briefen, Siegeln, Kleinodien, Vorrath,
Munition, aufgehobenerNutzung, Ranzion, Schätzung, so Du und Deine
Helfer eingenommen, geraubt, geplündert und von den armen Leuten thätlicher,
landfricdbrüchigcr Weise erzwungen und abgeführt hast, außerdem den gefan¬
genen kölnischen Räthen, Amtleuten und Dienern alsbald und zum längsten
innerhalb der nächsten vierzehn Tage nach Ueberantwortung dieses Unsers
kaiserlichen Mandats gänzlich und vollkommen, ohne allen Entgelt, Kondition
und Vorbehalt neben Erstattung alles zugefügten Schadens abtretest, restituirst
und überantwortest,und genannten Erzbischofsund Churfürsten zu Köln Lieb¬
den und dero Domkapitel fürderhin unbekümmert und uubetrübt bleiben lassest,
und hierin keineswegs anders thuest noch ungehorsam seiest, als lieb Dir sei,
obengenannte Strafe und unsre kaiserliche Ungnade zu vermeiden. Das
meinen wir ernstlich.

Gegeben auf Unserm königlichen Schloß zu Prag, den achten Tag
des Monats Juni, anno im 1S00 achtundachtzigstcn, Unserer Reiche des Römischen
im dreizehnten, des Ungarischen im sechszehnten und des Böhmischen auch im
dreizehnten.

Rudolfs.
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4,

Im November des Jahres 1597 wurde in Köln ein jugendlicher Ver¬
brecher, Clas von Clermont mit Namen, der eine Zeitlang im Hospital
Jpperwald beherbergt worden war, von den Thnrmmeistern verhört. Der Hos-
pitalsmcister gab ihm das Zeugniß, „daß er ein Bub unter allen Schelmen sei,
er schlage den armen Kindern auf der Gasse die Düppen und Schüsseln in
Stücke und führe sie an zu spielen, vielleicht auch zu stehlen; er habe das
Schwcrtfcgerhandwerklernen sollen, sei aber seinem Meister laufen gegangen".
Am 14. November wurde er wegen begangener Lottcreien und Diebstahls aus
dem Frnnkcnthurm am Ring mit Ruthen gcsteupt und den andern Morgen
durch die Glocken l) zur Stadt hmausgebracht und ihm dabei angezeigt, hin-
siiro diese Stadt zu meiden und sich allhier nicht finden zu lassen. „Nach ge¬
schehener Castigation hat genannter Clas bekannt, daß ein kleiner Junge, der
Krischer genannt, dessen Mutter auf der Bach neben einem Brauhaus wohnhaft,
vor etlichen Tagen einen gewissen Dickort, als derselbe des Nachts bei Clas
auf dem Alteumnrkt unter den Bänken geschlafen,mit Wasser begossen habe,
Dickort soll im Jpperwald der Hospitalsmeistcrin einiges Kupfcrgewicht ge¬
stohlen haben. Es sei auch ein anderer Junge, Plackhans genannt, der habe
vor Kurzem einer Frau auf Cäcilienstraße ein Messer mit silbernem Griff ge¬
stohlen, in Coblenz habe derselbe anderthalb Ellen englisches Tuch entwendet.
„Ein anderer Junge, Thomas mit Namen, der früher in Coblenz die Schaafe
gehütet, hat in Gemeinschaft mit einem andern, der Uhrmacher genannt wird,
in der Carthaus ein Paar Strümpfe und andere Dinge, die sie kriegen
konnten, gestohlen. In Coblenz hat er sich an Langsack, welcher einer der ärg¬
sten Diebe der ganzen Compagnie ist, angeschlossen. Der Uhrmacher und ein
anderer, Gerüche Peter genannt, welcher bösen Plack auf dem Haupte hat,
haben in Coblenz ein Paar kleine Schuhe gestohlen. Gerliche Peter befaßte
sich viel mit Stehlen in der Stadt Köln. Ein anderer Genosse war der Blcch-
schläger Haminkes Godt, ein arger Bube, der in den Hospitälern schlief und
überall stahl, wo er etwas kriegen konnte. Er war der Oberste unter den
Jungen, so sich im Dom zusammenfanden. Andere waren der Eulenfänger
und dessen Bruder, das Turteltäubchen, dann ein gewisser Diedenhofen, weiter
ein gewisser Stußer, so den bösen Grind auf dem Kopfe hatte, weiter der
Bettscicher.Neben ihnen, welche alle auf Diebstahl ausgingen, war einer mit Namen
Mohr, der auch ein arger Dieb war und auf dem Markte den Leuten die
Rcuzcn und Knappsäcke zu stehlen pflegte. Zu ihnen gehörten auch noch der
Holzbock, der Hasenköttel, der Schlimme und der Schwarze, welche beiden leßt-

1) Marktaufseher.
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genannten die prinzipalsten waren. Weiter waren von der Compagnie der

Barenbeißer nnd der Taubentänzer, welcher verkaufte, was der Schwarze stahl.

Außerdem gab es der tangenichtsigen Jungen noch mehr, sowohl welsche wie

deutsche. Von den welschen hieß einer Paßpartout, ein anderer Cappuyn,

itcm einer Plattnase, welchem der Hennekes Godt die Nase eingeschlagen hatte

und daher solchen Namen erhalten. Item gab es einen, der Geelhut, item einen

der Kruppin, item einen der Fallion, so ein Auge hatte, hieß. Dann gab es noch

etliche Deutsche, als den Erzenzähler, den Prutteltesch, den kleinen Dreischen,

den Pacstappel, den Siebener, welchem die Pocken ein Auge ausgefressen, den

Merkatz, den Pcchmütz, so auf den Schiffen betteln ging, dann einige Kueten-

schrepfer, als der Oicker Jan, Jan von Siegburg, der Latz, der Milchbart,

der welsche Jakob und andere. Zum Schluß sagte Cms, daß im Jpperwald

am heimlichen Gemach etwas zerbrochen, daher die Jungen des Nachts zu den

Mädchen kommen konnten, wie er selbst und Trina von Osterrath, sonst Mohn

Triua genannt, einmal dadurch zu den Mädchen geklettert sind und Schelmerei

mit einem fremden Mädchen getrieben. Wie solches aber zugegangen und was

sie mit demselben vorgekehrt, hat er nicht sagen wollen." Von seinen Genossen

Grauhut genannt, wurde er am 10. November 1597 wegen verschiedener böser

Streiche gesanglich eingezogen. Er war 18 Jahre alt, vor etwa anderthalb

Jahren aus Welschland nach Köln gekommen und unterwegs betteln gegangen,

wie er auch anfänglich in Köln am Tage an den Thüren gebettelt und des

Nachts in Hospitälern geschlafen hatte. Der HospitalsmeisteHim Jpperwald

hatte ihn zu einem Schwertfeger in die Lehre gethan und für ihn zwei Thaler

auf der Gaffel bezahlt. Er that aber nicht gut bei dem Meister und ging

demselben laufen; er selbst beschönigte sein Ausreißen mit der Behauptung, er

habe nicht satt zu essen bekommen.

Aus den städtischen Thurmbüchern Nr. 21 f. 74.

S. Arr Ktadtobcrst von Wrtrcrtn und der Ktadtshndikus Judendnnck. 1681.

1.

Edel, ehrendeste und hochgelehrte Herren Bannerherrcn.

Euch edel, veste und hochgelehrte Herren thue hiemit berichtlich hinder-

bringcn, wie daß alß gestern den 15. dicßes von Herrn Bürgermeistern von

Cölln gastiret, alwohe nebenß anderen Herren muckions Judtendunck anwcsent

geweßen, welcher nach der Mahlzeit underscheidtlichmahlen mich gefragt, mit

tvehme ichs hielte, wehme also geantwortet, ich Halts mit dehnen, welchen mit

aidt verpflichtet, alß in sxscis einem NuAistrub und gantzer Gemeinden, war-

auff er rsxlioü>w, solches ist die frag nit, wan ich nuhr wolte mit ihme oon-

kerirsn, wie der ä'rlvils. vor dießcm gethan, so würde meine sache ohne
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meinen schaden zum großen rssxoet ausschlagen, hette auch keineswegs dem
bcfehl der Herren Bürgcrmeistcren zu xurirsn, dan er so mächtig, wan cr
nuhr in die saust blasen thcte (solches mit handt weißent), so solte die ganhc
Gemeinden gleich bcysahmcn sein: wchme ich rsxlieirt, daß vermog ergaugcncr
rvgistruwr zu pauirsn schuldig were, und sein dergleiche Wörther, so anieße
zu weithleuffig zu crzehlcn, jedoch rsssrvirt bleiben, vom sinckioo Judendimck
vorbracht. Alß nuhn cndtlich nach allem vollentem äisonrs nacher hauß gehen
und auff der straßen stehent meinen abschcit nehmen wolte, hat sinäieus Ju-
dendunck diese kbrwuliu ausgesagt: Laß den Kerl, mich mcinent, also nit gehen,
er hat noch keinen abschcit genohmcn, und indehme mich bestens wieder ins
hauß zu bringen gesucht, welches dan auff verlangen wohlgcmeltenHerrn Bür¬
germeisters gethan und eingangcn, hat cr von der Starcke äisourirst und
meine starcke gleich sohin zu piobirsn mich umbgrifsen und ufzuhcben temtü-st,
welches ihme nit gelungen, sondern ^.vios vsrsu ich ihnen mit einer handt
herumbgchoben, er Judtendunck aber solches nit dulden können, sonderen ange¬
fangen sich mit mir, dadurch ungezweiffcltuobion zu suchen, zu fraßclen; alß
er nuhn allererst zur erden gefallen, ist gantz zornig wieder ufgcstanden und
mich Irisos kormulidus bedrcwct: wan ich mich alhie nit entziehen thcte, ich
wolte dich Baurcnflcgcl ote., warauff ihme eine ohrfeige übersehet, mittler zcitt
hat er, Judtendunck, underscheidtliche mahl, salvo ors, mit dem gemachte mich
zu greiffen gcsuchct, damit mich ungezweiffclt besser zu zwingen; endtlich hat er
mich mit dem halßtuch dergestaldt fest ergriffen, alß wan mich erwürgen wolle»;
letztlich alß von einander kommen, hab ihme mit dem stock einen überreicht
und also davongangen. Loscköris rsssrvutit> dießes alleß, wie eß in sich wahr-
hafftig, gebe Euch cdeln, vcsten und hochgelehrten Herren zu eonsicksrirsn und
zur Nachricht.

2,

Grvßgepietcndegnädige Herren.
Lobliche äsxnwtüon hat mir gestriges tags ein serixtnm aowmuuioirt^

waraus ich ersehen, was der sogeuanter Obrister Kirberin wieder mich gcclagt
und bey Ew. Gnaden sowohl, als löblichem banncrrhatt zu dem end xroäueirt
haben solte, damit er sein wieder mich verübtes mordtstuck einiger gestalt mögte
bemäntelen.Und ist in sxeois all dasjenige, was dießer bößcr mensch wieder
mich ausgestoßen,stinckendt salvs, vsniu erlogen, und muß zu hindertrcilmng
solcher bulsitastso ich dießen schandtvogel für einen offenbahren lügner so lang
rstorg;nslläc> halten, bis daran er mir dießes angeregten lügcwesenshalber
sutiskuotion leiste.

Ich will aber mit wenigem sx kuolo darauf unverhalten, das über
Mahlzeit öffentliche rede wegen des am Dienstag geweßenen bnnmlts vorge-
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lassen und wie diesfals der Obrister under anderen vor sich in oxaeis die ge-

fahr, wariimen er bestanden, erzehlct, hab ich mit wenigem eingeredet, was er

dessen vonnöthen gehabt hette, und ob er nit besser gethan, wan er dieße sxs-

Mtiaa durch seine undcrofficiers verrichten laßen, dawicder isxlioirb wurde,

er hette sxsviul orärs gehabt; ich aber sagte, dieße orckrs hette Herr Bahlen

und ich demselben bchändiget mit dem axpiesssa vermelden, daß sobaldt ein

zeichen gegeben wurde aus den Lnngcnbrudern sto., den Gülich zum gaffelhaus

mit etwa par hundert mann alsobaldt abzuführen hette; dabey aber were nit

vermeldet, das er es in psi-sona. soltc verrichten, dan solches were auch magiotralns

Meinung nit, das er es in xsrsona. hette verrichten sollen, weill man wohl wüste, daß

ein Lommsnc1a.nl ein oominsocka.nl sein niueste und oommsuckirsn, wie die an

ihnen gelangende orckrss zu sxsgnirsn, sonsten wurde es große insonvonisnlisii

abgeben, wan der soiiiinsnckanl, was er zu verrichten hat, mit nigener Hand

oder in aigcncr Person oxaguiron solte, dan wan vsrbi Arnlia. bey diesem

tniimlt der eommsnckanl gcstciniget were worden, wo wolte dan das vom-

mnncko sein geivcßen vor die stattposten und übrige trouxss, so hette sich ja

besser gefügt, daß er den aslum durch andere hette geschehen laßen, und wan

es etwa noth were gemessen, andere ckisxcmilionss gemacht, bestünde also die

oxMntion in der ckiaerstion und geschicklichkeit des eommönckaiitsn vielmehr als

in ba.sa.rck aigcner persohncn; dabey es dan sein bewenden gehabt bis nach

aufgehcbter tnffel, ist er Obrister zu mir kommen und sich bedanckt vor die

illstraetion, wie er sagt, das ich ihme gegeben hette, er hette noch keinen ver¬

nahmen, der so recht anff den Gülich anss dem hersten heraus redete, wie ich,

verlangte kondtschafft init mir zu haben und zuweilen etwas mit mir zu oom-

mumeirenz darauff ich dan ganst bcscheidentlich geantwortet, das wenige, was

ich verstünde, das wolte ich von hersten gern eröffnen, wan man mich fragen

würde; hette er mich über dießen fall gefragt gehabt, würde er in dießcn labyrinth

nicht kommen sein; der Obrister D'^rvila. were vor sich ein geschicklicher mann

Wessen und hette besondere Manier gehabt, mit der burgerschafft umbzugchcn,

»nd hette danach öfters, man etwas vorgefallen, mit mir sommunioirl, viel

gutes hette ich von ihme gesehen und gelernct, hingegen hette er meine wenig¬

st sich auch als bedienet gehabt. Aufs dießcn kamiliersn ckisanrs hat der

Obrister mit mir angefangen, brüderschafft zu trincke», und ist gar eine dicke

chch gemessen, das wir sogar alle miteinander umb den tisch hierumb gedanst,

gesprungen und gesungen, ohne aber, das ein einstiger mensch ein anders von

»»r zu rotbrirsn oder auch vom Obristcn geschmiedete lügen wirdt bejahen

können, und wan er nuhn ein anders sustinirsu will, im hcrsten ein schelm

Wessen sein uius, indeme das er brüderschafft solte gesoffen haben mit einem

solchen menschen, der wie er Obrister licchtfertigst von mir dichtet, Ew. Gnaden,

seine und meine gnädige Herren, den gebührenden rssjnzLt nndcr die füs trcttcn
Annalen des hist. Vereins. 12
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und mit einem blnszen in die fnnst die gemeinde gegen Ew. Gnaden aufrnhrisch

machen zu können sich vermeßen haben solte, mns alßo nochmahlen rsxotÜM

und zu meiner ästsnsion reborguoiräo anführen, das dicßer iwpostor ei»

vorsätzlicher befließener lügner scie, der bey keiner erbaren wclt glauben mm!-

tirt und ist hiemit prinm xars des vom Obristcn angegebenen verlogenen bt-

richts mit warheit hindertrieben. Von dem Z. „als nun cndtlich" sto. bißail

ünsm zu reden, da ist dieser Obristcr abermahl hauptsächlich ein lügncr, das

er das laotuw auf vorige seine lügen dahin drehet, daß, gleichwie in vorige»,

wieder die warheit der sowohl über tnffel als nach derselben vorgangener ge¬

schieht ein anders erdichtet, bey Ew. Gnaden, löblichem bannerraht und üexu-

tatüou mich vorab ockiös zu machcu und hingegen seine boshaffte, vorschliche

an mir vorgehabte Mordthat zu oolorirsu getrachtet. Die Beschicht ist dieße,

Herr Bürgermeister von Ilöllsu hat mich in spsois r<zguirirt nebst der werther

eoiuxagnis, den Herrn Obristen sonderbahr, wie geschehen ist, zu traetiren,

weil er die ehr gehabt hctte, das sein söhn die Zsomstri bey ihme geler,iet

hette und was dergleichen, und hab ich ihme allerhand bonsst-itnöten und ehr

erwicßen, wie mir dcßen die lobliche oomxagnis zcuguus geben kan. Beym

abscheidt hat der Herr von Xöllsn cinstendigst von mir begehrt, ich solte da,

Herrn Obristen noch etwas aufhalten, müsten noch ein gläßleiu wein mit ein¬

ander trincken; so bin ich demegcmäß hinaus gangen und hab denselben höffligst

hinein vermessen, mit begehren, dem Herrn von Ilöktsn die ehr zu thuen und

noch etwa ein glas wein mit demselben zu trincken- darauf derselb gefolgt,

mich aber ergrieffen und in die höhe geworffcn, also vslrsinsnb, daß, man ich

auf den süßen nit gcschwindt geweßen were, entweder hinder mich oder vor

mich über Haussen fallen müßen, welchem streich der Obrister sbnäioss darunib

vorbeygaugen ist, das seiner ^lügen desto mehr färben anstreichen mögte; mir

wir nun folgendts in der stuben beysammen geweßen rrnd mit einem gläslcin

wein hicrumb getruncken, hab ich den Obristcn gefragt, wie er solches gemocht,

das er mich also in die höhe gehebt hätte, hatt er geantwortet, den stärcksta,

kerl, wer er auch were, wolte er alßo schmnckcu, darauff hab ich rsxlieirt, das

sich solche fachen mit einer avant-agm wohl thun ließen, aber nid, man mo»

zugleich daraufs prnsxnrirt were, warauf der Obrister mich nachmahlen er¬

griffen und wieder den stubenoffcn dergestalt vslmnrsnt geworffcn, das xorrnguo

und Hut im laust geblieben, das wir mit ringen und fringcn beiderseits zur

erden gefallen, waraußer dann abgcmcrckt, das ein und ander stück ans eine»

bläßlichen ntkrout augeschen geweßen, und hat mir alßo freistehen müßen, i»>

fringen und ringen, es seye kurtzweil oder ernst geweßen, so gut ich gckönt,

mich zu wiedersehen, griefe darauf den Obristen mit dem Halstuch und nid mit

der schämbde, wie von mir getrachtet zu sein und er mir darauf ohrfeygcn gegeben

zu haben fälschlich erlogen.
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Warauff der jüngste söhn des Herrn bürgermeisters von Ivöllsn mich
mit loßmachnng der handt vom Obristen abgehalten, die burgcrmeistcrin .aber
hinzukommen und den Obristen vorgehalten,das ich etwa berauscht werc,
mögte kein fernere > Unruhe machen, welches der Obrister der fraw burger-
mcisterin und ihren söhnen versprochen; als nun solchergestalt soxarirb geweßen,
in sxoeis aber ich ansfm stnel ruhig und zum schlaff geneigt gesehen, in maßen ich
dan auffm instlumsnt mit haubt und arm gelegen, inmittelst aber die gantzc
eoiuxnAllio gemeint, das mm alles gcstilt und der Obrister sowohl als ich zu¬
frieden geweßen, ist der Obrister durchs zimmer gangen und dem darüber ein¬
kommenden frawcnzimmer und anderen anwehenden zugesprochen, der schelm der
Zudcndunck hat mich wollen erwürgen, und nachdem er mit oeoamoir den
ricdtstock ertapffet, hat er hinterrücks meiner und aller anderen unwißendt mit
dießem seinem riedtstock über mich, abgesetzter maßen mit Haupt und arm auffm
Instrument schlaffen ligenden, einen mordtstreich über das bloße haubt derge¬
stalt hefftig gethan, das ich nach empfundenen streich nit gewist, ob ich leben¬
dig oder todt wehre.

Dies ist die warhaffte geschicht, dawider die von dem Obristen mit Ver¬
drehung und Verstümmelung des vcrlauffs und darüber in allen vorgerürten
eirvumstuntiis geschmiedeten lügen, deren eins nach keins zu behaupten nit
umbstoßen Wirt.

Weilen mir aber durch dicßcn kundtbarcn mordtstreich angethane schmach,
schad und da ich in der gewalt gottes ligender, durch deßen gnad das leben
aimoch erhalten wurde, wie also beschädiget, das ich absgus ckamno irropara-
biii vcrmuhttig nit auffkommcnwerde, und aber billig, das als viel dießer
bößer mensch ahn haab, guct und blut zu verlieren hatt, got, der iustits und
mir »erhofftet bleibe, zumahlen ich gäntzlich gemeint, aoram eompstants das
recht wieder solche that zu suchen und zu nehmen.

Alß thue Ew. Gnaden pitten, damit ich unpartheisch recht wieder dießeu
thätcr erhalten möge, in eousicisratioir, derselb frcmbdt und dahier nit ange¬
sessen und dahero die flucht nehmen köntc, cräfftigcn oorxoral arrosb wieder
deßen Person, mobilia, vermögen und saiarium zu erkennen und zu oblsetuiron,
mit angchengter xrotsstation, das dafern mir solches wiedcrrcchtlichabge¬
schlagen und ich oder die meinige alles, falß im rechten vcrkürtzt sein söltcn,
das ich solches an den ouusanton rechtlich zu andcn gemüßigct sein werde, gc-
horsambst pittendt, weilen der Obrister zu purer meiner ckitkamalion offt an¬
geregtes lllgengeschmcis in löblichen bannerrhattund äoxutmtion ausgesprengt,
mich nicht zu vcrdencken, das ich wohlgemeltem bannerrhatt und cksxrwution
i» fordcrung der iustiw und meiner clslsnsion dießes gleichfalls übergeben,
und weilen die rechtsgclerten ax Zraamio Ew. Gnaden insgesambt und fast
Menig übrige, die iu sublimioribus subsötliis begriffen, der mir kuudtbarlich
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angethaner Verfolgung halben bis dahcro Lusxsob sein müßen, ich bcnebcnS

auch in dem stand!, das ich die fach nicht rssxiozmsir könne: als stitte mich i«

meinem kranckbeth ferner nit zu betrüben, osous xrotssbaus.
Ueber den vorstehend beschriebenen Vorgang wurden folgende Zeug«

vernommen:
1. Herr xrusosxtor s. rlutouü; 2. st 3. Herr ?. iVlssssu vum 8ocio;

4. Herr llsrelirmiuZ, von Llöltu; S. Herr ouuonious von Lotlu; 6. Hm
tZaltlrasar von (tölin; 7. Herr ssorstarius LoduIZsu.

Es wurde festgestellt:
1. Wahr, daß Herr Zeug im verwichenen Dezember wenig tag vor wey-

nachten bey Herrn Bürgermeister von vötln unter andern guten Herrn und
freunden mit zu gast gewesen und dabey den Herrn Obristen ILrdsiz-u sowol
alß Herrn s^uctioum llnäsuäunck gesehen gehabt, über lvchrendcr Mahlzeit mich
allerhand freundliche äiseurssn geführt und alle wol abgangen seyen, biß end¬
lich die red auf den Gülich kommen?

2. Wahr, daß, alß man vom Gülich angefangenzu reden, darüber und in¬
zwischen Herr Jndcndunck hcraußgcsagt: Wir haben noch einen Daich vor, doch
es wird sich inner 3 tagen anßweyscn?

3. Wahr, alß nachgchends die gaste, Herrn und freunde aufgestanden,
daß Herr Jndcndnnck zum Herrn Obristen gesagt: Herr Obrister, ich wolte, daß wir
ivas näher wohnten, wir müssen ein wenig näher zusammen kommen, darüber
zugleich gefragt: was Parthey er hielte?

4. Wahr, daß daneben Herr Jndcndunck fcrners gesagt: Herr Obrister,
ihr müsset besser rosxset hier haben, und er Jndcndunck wolte ihm, dein Herrn
Obristen, hclfsen, daß bessern rsspsot allster würde bekommen; itsm der ä'^.vi>»
hettc nicmahl etwas ohn sein rath gethan, muthmaßlich dardnrch anzudeuten,
daß er, der Herr Obrister, es eben also solte machen?

5. Wahr, daß Herr Judendnnck abermahl den Herrn Obristen gefragt,
was Parthey er hielte; hergcgcn aber der Herr Obrister geantwortet:ich Halle
die Parthey deren, denen ich mit aid und Pflichten verbunden bin?

6. Wahr, daß darauf der Herr Jndcndunck rsxlioirb und gesagt, daß
solches nicht die frag werc; itsm, wan er, Herr Judendnnck, nur thäte in die
saust blasen oder pfeisfen, so ivoltc er alles über Haussen wcrffen? sol aber
Herr Zeug diese wort nicht gehört haben, so wolle er sagen, wie er es tu speoio
gehört und verstanden habe.

7. Wahr, daß daneben Herr Jndcndunck den köpf geschüttelt und diese
wort heranßslicgen habe lassen: cksspsrata, eousilia?

8. Wahr, daß nachgehcnds Herr Obrister, alß gemerckt, daß es nil
taugen würde, sich der oomxnAuis befohlen, abschied genommen und lstnansst
gaugcn?
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9. Wahr, daß darauff Herr Judendunck dem Herrn Obristen nachgeruffcn:
ein Schelm geht hinweg, haltet den Kerl an, er hat noch kein abschcid ge¬
nommen?

10. Wahr, daß demnach Herr Burgermeister von'dötln mit seinen lieben
ungehörigen den Herrn Obristen noch zu einem trunck hinein genötigt, und
denen zu ehren der Herr Obrister mit zurück wiederumb hineingangen?

11. Wahr, alß nun Herr Obrister wiederumb in die stub kommen, daß
Herr Judendunck ihn 2 aä Zmahl ergriffen und in die lufft erhoben?

12. Worüber wahr zum IS., daß Herr Obrister ihmc Herrn Judendunck
freundlich zugcredt: er möchte doch solches ' bleiben lassen, weils übel stündte,
und sonsteu wolte er, der Herr Obrister, solches wol dem starckisten kerl thun,
Ms er Judendunckihm, dem Herrn Obristen, gethan?

13. Darauff, wahr zum 13., daß er, der Herr Judendunck, ergrimmt
sich nnterwunden, den Herrn Obristen zur erden zu werffen, inzwischen aber Herr
Obrister sich vorgesehen und ihn, den Herrn Judendunck, selbst zur erden wider
das schaff geworffen?

14. Alß nun er, Herr Judendunck, wiederumb in die höhe kommen, ist
wahr, daß er mehr ergrimmt, starcker auf den Herrn Obristen loßgangen und
ihme etlichmahl nach der schämbde, sslva vsnia, und nach dem halßtuch ergriffen,
in ohngezweiffeltermeynung, ihn zu schänden zu machen und anff den bodem
nider zu reisten; wogegen aber Herr Obrister sich wiederumb vorgesehen und ihn,
den Herrn Judendunckabermahl, weiln nichts dan seine blose Hände zur gegen-
wehr hatte, uiedergeworffen?

15. Nachdem nun Herr Judendunck aufgestanden und seine psrngus
wieder aufgesetzt, ist wahr, daß er zum Herrn Obristen in rackgierigen und
schmiihehaffteu gebärden laut geschrien und gesagt: Daß dich der dunner und
Hagel zerschlage, du Bawrenflegel?

16. Darauff, weil erwenter Massen Herr Obrister nichts anders in Han¬
den hatte, ist wahr, daß er mit einer Faust pro satvancko sno bonors den
Herrn Judendunck ans ein ohr geschlagen, daß zum tisch niedergesunckcn; in¬
zwischen aber, alß die andere anwesende Herren den Herrn Obristen abgehalten,
hat er, Herr Judendunck, gleichwol sich mit einer Hand an des Herrn Obristen
halßtuch gehcnckt und mit der anderen in seinem schubsack gegrüblet, alß wan
hette, allem menschlichen mutmaßen nach, ein mcsser suchen und ihm, Herrn
Christen, damit den garauß machen wollen?

17. Wie nun der Herr Judcndnnck zur erden geworffen worden und der Herr
Obrister sich loßgerissen,hat er umb ferner all seines leibs und ehrn befah-
rcndcs uuheil und unglimpf ästsnsivs endlich und tobalibor abzukehren,seinen
hcgw gefordert und, weil der nit bey der Hand, den stock auß des knechten
Hand genommen, damit dem Herrn Judendunckeinen streich auf den köpf geben?
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Lotora. äoinmornm Lxaniiinrtorain äisorstioni oonrmibbsncko, super
nuidns oto.

(Akten im Stadtarchiv, Unruhen, Nr. 616.)

Misccklcn.
Mitgetheilt von Eberhard dc Claer.

I.

Wcisthnm des kurfürstlichen Hofgrdings zu Krjfrnich bei Sonn.

Nach einer Papierhandschrift aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, in
meinem Besitz.

^.rtäeulen

Woraufs geschworne des Churfurstl. hoffgedings zu Kesscnich beaydc!
werden.

1. soll gcschworuer auff denen dreyen jährlichen ungebottcncn hoffgedings

tägcn zu Kesscnich, als den Itcn Dingstng nach heyligcn Drey Königen, dcu

2ten Dingstag nach Ostern, vndt den Iten Dingstng nach xobri Kettenfchr

nach gegebenen Zeichen mitt der glock, an orth vndt stnndt wie gewöhnlich er¬

scheinen.

2. soll gcschworuer fragen vndt anzeigen alle beschadigung, nngebuhr

oder sönstigcn misbrnuch ahn Wassergang, Klockenklang, Ranchaufgang, ahn

gemeinden wceg vndt steegen, ubcrwachscndcn Hecken undt banmen ahn der ge¬

meinde, auch die uberbawc ahn den gemeinen weegen.

3. soll gcschworner fragen nndt ahnbringen, Wan einige giitthcr welche

in hiesigem Chnrfnrstlichem hoff pfacht zu geben schuldig vndt zu diesem hosf-

geding gehörig scindt, verkanfft, vertauscht oder vererbet werden, dnmitt solche

dem gerichtlichen xrotlloooll einverleibet werden können.

Aydt eines gcschworncn.

Ich gelobe undt schwere zu gott vndt allen seinen hcyligen, denen ^r-

tia ulcn, so mir jeh vorgehalten, vndt ich woll verstanden habe, trewlich nach¬

zukommen, Ew. Churfnrstlichen Dhlt. gcrechtigkcit zu helffcn handt haben, d»dt

schuhen, über die streitige fachen wegen deren zu diesem hoffgcding gehöriger giitter

nach meiner bester verständtnns zu erkennen, zu sprechen, rcchtmässig zu weisen, auch

alles andere zu thuen vndt zu lassen, was Einem frommen. Ehrbar vndt aufs¬

richtigem man vndt gcschworncn woll anstehet, vndt gebühret, vndt solches nicht

zu unterlassen umb lieb oder leidt, freundtschafft oder seyndtschafft, gnnst, gaab,

forcht, gelt oder gelts werth, oder nmb etwas, das sich Einigem nahen ver¬

gleichen mag, so wahr mir gott helffet undt sein hcyliges Lvangslinm im

ansang war das worth etc.
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2,
Glockcninsrhriften.

I. Auf den Glocken der Pfarrkirche (ehemals Stiftskirche) zu Vilich:
Die große Glocke.

f M 8, I>Iü'1W8 VK1) 3. ^VKKIIIZIOI8 11I1IÜ (LUK) UM IVII
«K008Z1M

603"rW LIIR RKVVIü 1011 V«V1ZKI)1108ZItiK.
f 0IÜL0K1ZK V0K VV111)I80WII)'1'

VHVI8ZlK ^IID VH.I0K.
f I0^M«i:8 NVI.KIM ?V84'0R K0VKKVV8 80I1IÜVV8Mti8

80IIV0IL8 VKI) XIMI.dllMk.
1643.

Figürliche Darstellung: Der Baum des Lebens (sprossendes Kreuz).
2. Die mittlere Glocke.

f >11 >i:>stl (lonkllONLS 1>IiL<lL8 MVI'10 » >(l NoiZ'l'Vok
I'>!i<>l1lll>i: IdtvKlo ^ ?. !!01'1'LI, 01.' cl. 1>0>0>0I> UL LL0I4'.

Jeder der durch das Krcuzchen getrennten Sahe enthält die Jahreszahl
1808. Die Glocke wurde also unter Pfarrer Herck gegossen, und zwar wurden
aus einer gesprungenen Glocke zwei geschaffen, nämlich die vorstehende im
Gewichte von 1205 Pfnnd, und eine andere nicht mehr vorhandene, welche
375 Pfund wog. Letztere ist höchst wahrscheinlichdiejenige, welche bei der
Wiederherstellung des Gottesdienstes in der Kirche zu Schwarzrheindorf dort¬
hin übertragen und später nochmals umgegossen ward.

Figürliche Darstellungen: 1) Christus am Kreuze, dessen Fußende die
büßende Magdälena umschlingt; 2) Maria mit dem Jesuskinde.

3. Die kleine Glocke.
VIkIlZV» » VH.KlLH.8l8 5 SV» LVim 0H81'01tl8

k0vLL1iII)I » ULlktM 1W>1'>0 VIlikInI L'4 8>«(1'1'0 LL'I'RO (lvbl-
W0kV1'> 1. (1792)

>lI0I1>01, » L'1'0I4V»> /V O.-V1"1'IM1'01,1) » 11.VI » >11011 » 00-
«08SLU

Sie gehörte, wie auch die mittlere Glocke, ursprünglich der im Jahre
1766 zusammengestürzten und dann abgetragenen Pfarrkirche^) an und wurde
später mit 200 Pfund Znsatz umgegossen. Ihr Gewicht beträgt 1120 Pfund.

1) Nach dem Einstürze des Kirchenschiffs wurden am 4. April 1766 die Glocken
aus dem Thurme niedergelassenund in den Thurm der Stiftskirche gebracht. sJener
war also Vamals nicht zusammengestürzt; ob ihn später dasselbe Schicksal betraf, oder
welche Gründe die Gemeinde bewogen, ihn abzutragen, ist nicht bekannt geworden.) Am
5. April wurden die Glocken zuni ersten Mal wieder geläutet, am 8. April ward
Hochamt und Tedeum zur Danksagunggehalten (Mittheilung des Herrn Pfarrer
Peijfer zu Vilich).



Figürliche Darstellungen: l) Christus am Kreuze, zu beiden Seit«
Johannes und Maria; unter dem Kreuze das Lamm Gottes (LML itkMs
vtLl); 2) Maria mit dem Jesuskinde (s. 3) Unkenntliche Gruppe.

II. Ans den Glocken der ehemaligen Pfarrkirche zu Vilich:
In dieser Kirche befanden sich drei Glocken, welche am 4. April IM

in die Stiftskirche, die jetzige Pfarrkirche, gebracht wurden.

1. Die große Glocke.
Sie ist noch vorhanden (f. oben I, 1).

2. Die mittlere Glocke.
Vliivlnl i'Uv nX Vo'i'0 LXiilLLLeim'.
f1636f>

doanueo blüilvr pastor st eanoniens, Ilenriens Loimvastss pruetor
sum kilia 8uo Robortas 8ebsvastes eolisrario nobilis doltsAÜ Vxliesmis.

3. Die kleine Glocke. tzAus dem Juventarj
8t. doannio Xloek bin ieb genannt,
jung uuck alten vvobl bekannt,
«Ion Usivbsn laut iob >vie cksn Xrmen,
dott ^voll sieb ibrer erbarm on.

Arnold Ususr, Arnold b,oeb 8ebökksn.
1631.



Bericht
iibcr die

Gcncralvcrsamml««g des historischen Vereins zn Mnnchen-Glodbach

ant 14. Jnni !»77.

Die erste Generalversammlung des historischen Vereins für den
Niederrhein im Jahre 1877 wurde am 14. Juni in München-Gladbach
abgehalten. Die Mitgliederund die Gönner des Vereins hatten sich
zahlreich eingefundcn.In Abwesenheitdes greisen Präsidenten, Hrn.
vr. Mooren, eröffnete der Vicepräsident, Hr. Professor Dr. Floß, die
Versammlung,worauf im Namen der Stadt und des Kreises Hr.
Landrath Bödiker warme, anerkennendeWorte des Empfanges an
die Gäste richtete. Der Vorsitzende berichtete alsdann über die der-
inaligc äußere Lage des Vereins, woraus sich auch jetzt wieder ein
erfreuliches Zuwachsen der Mitglieder ergab. Auch der Bericht des
Schatzmeisters Hrn. H. Lempcrtz über die Finanzen war günstig: Das
frühere Deficit nämlich ist gedeckt, und ein nicht unbeträchtlicherUeber¬
schuß vorhanden. Die Rechnuugsablage für 1875 lautet also:

Ncchnungs-Ablage pro 1875.

Einnahmen. M. Pf.

Jahresbeiträge und Zahlungen für Heft 28, 29 von 698 Mit¬

gliedern 3070 30

An verkauften Jahresheften 48 —

3118 50

Ausgaben. M. Pf.

I- Kosten des Heftes 28, 29 incl. Honorar :c 2070 76

U. Annoncen 100 75

III. Formulare, Drucksachen :c 95 70

IV. Bibliothek und Archiv 38 20

V. Porto's, Jncasso's, verschiedene Ausgaben 246 40

II. Rückzahlung der Vorlagen des Schatzmeisters aus 1874 . 288 55

2840 36

Abschluß: M. Pf.

Einnahmen 311850

Ausgaben . . . 2840 36

Bleibt in Kasse 278 14

Köln , 1. November 1876. H. Lempcrtz.
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Die vorgelegte Rechnung wurde mit den Belegen verglichen, richtig be¬
funden, der Ucberschnß auf zweihundert acht- und sicbcnzig Mark 14 Pf fest¬
gestellt und dem Schatzmeister H. Lempertz pro 1875 Decharge ertheilt.

Köln, den 25. April 1877.
Flicrdl, Appell.-Ger.-Rath. Dr. Ennen, Stadt-Archivar.

Von mehreren Seiten war der Wunsch nusgesprvchcn worden,
es möge die Stellvertretung bei den Abstimmungen beschränkt werden;
ein Antrag des Hrn. Aldenkirchen in Vierscn, der schon in der
jüngsten Generalversammlung zu Zülpich Gegenstand Vvn Verhand¬
lungen gewesen war, bezweckte den völligen Wegfall der Stellvertretung
bei den Abstimmungen. Die Versammlung beschloß, den Z. 28 der
Statuten dahin abzuändern, daß jedes auf der Generalversammlung
anwesende Mitglied für sich und seine Vollmachtgeber nicht mehr zehn,
wie bisher, sondern künftig nur noch fünf Stimmen führen könne.
Nun begannen die wissenschaftlichen Vortrüge.

Die Reihe der Vorträge eröffnete Hr. Oberst v. Sch anmburg über dik
ehemaligen rcichsnnmittelbaren Herrschaften Wickrath und Mylcndonk.
Wickrath nebst Schwanenbcrg umfaßte 8398 Morgen in sechs Dörfern und
hatte bei der Auflösung 2010 Einwohner. Mylcndonk nebst Korschenbroich

,hatte 1166 Einwohner und einen Flächcnraum von 6656 Morgen. Die Ge¬
schichte beider Herrschaften reicht bis in das 11. und 12. Jahrhundert zuriilk.
1068 ist Gerlach dc Wickerode Zeuge in einer Urkunde Erzbischofs Anno II.
von Köln, Zehnten von Saalhufen der Abtei Werden betreffend. Die älteste
Urkunde über Mylcndonk ist van 1166, Rbsockvrieus cks N^lsockuns fungirt
als Zeuge bei dem Theilungsvertragc zwischen Elisabeth von Randerath und
der Gräsin Hildegund von Meer, durch welchen Elisabeth das Schloß Liedberg,
Hildcgnnd das Schloß Meer erhielt. Ueber die Familien der Besitzer sind in
dieser Zeit nur unbestimmte Anhaltspnnkte vorhanden. Erst aus Urkunden
des 12. Jahrhunderts ergibt sich, daß das Oustruw l^iolrorotlrs im BeH
der Herren vvn Hochstadcn war, eine Urkunde von 1183 führt ausdrücklich
Otto cks ^Vckolrsrocksals Bruder des Ooiuss Rbsockorious cks Ilormtnckö UN.

1189 findet mau Otto cks liVislrsrocko gleichzeitig mit Rbsockorious cks Wllen-
ckuuo als Zeuge in einer Urkunde des Erzbischofs Philipp von Köln, ebenso
beide 1197 in einer Urkunde des Erzbischofs Adolf I. Im 14. Jahrhundert
treten Wickrath und Myleudonk, wie es scheint, in engere Verbindung; denn
1310 gelobt Wilhelm von Millcu, Herr von Grebbe und Wickrath, dein
Grafen Gerhard von Jülich, mit dem ihm zustehenden Theile des Schlosses
Wickrath Hülfe leisten zu wollen gegen Jeden mit Ausnahme des Grafen von
Geldern, von welchem das Schloß zu Lehn rühre. Nun findet sich aber, dnsj
im 14. Jahrhundert die Herren von Mitten (auch Mirlar) nicht mindern«
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Besitze von Mylcndonk waren; denn 1387 erklärt Jacob von Mirlar sein
Haus Mylcndonk mit allem Zubehör dem Herzog Wilhelm von Jülich und
dessen Sohn, dem Herzog von Geldern, zum Lehn und Offcnhans. Die Mir¬
lar oder Millen finden wir später unter dem Namen „Herren von Mylcndonk
und Drachcnfels".— Ueber Wickrath fließen seit Schluß des IS. Jahrhunderts
die Quellen reichlicher. In den niederländischen Unruhen, welche Erzherzog
Maximilian von Oesterreich nach dem Tode seiner burgundischen Gemahlin
s1482) zu bestehen hatte, war ihm auch aus dem Schlosse zu Wickrath, damals
im Besitz von Evert Vogt zu Bell, viel Schaden und Ungemach bereitet worden,
wcßhalb er Schloß und Freiheit Wickrath mit gcwaffneter Hand an sich brachte
und behielt. Auf Reiniginstag 1483 übergibt und überliefert er das Eroberte
an seinen Rath und Kämmerling Hcnrich von Hnmpesch mit allem, was dazu
gehörte, als Erstattung für geleistete treue Dienste und „einer ganzen unvcr-
iheiltcn Summe", welche Hnmpesch ihm „gehandreicht". 1488, den 6. No¬
vember ertheilt Kaiser Friedrich III. in Köln dem Herrn v. Hnmpesch die
förmliche Bclehnnng, mit der ausdrücklichen Angabe, „daß solches Schloß und
Herrschaft mit ihren Zugchörnngen hinfüro nicht mehr van einem Herzog von
Geldern zu Afterlehn, sondern unmittelbar vom Kaiser und seinen Nachfolgern
am Reich zu Lehn getragen werden soll". Von daher dntirt sich also die
Neichsunmittelbarkeit der Herrschaft Wickrath. Das Marktrccht im „Flecken"
Wickrnth, zwei freie Jahrmärktejährlich, das Gcleitrecht, Zollgerechtigkeit und
noch andere Privilegien wurden den Besitzern zugesprochen. Nach Heinrichs
von Hnmpesch Tode fiel die Herrschaft Wickrath an seine Wittwe Sophia und
deren Söhne erster Ehe, Adolf, Steffen und Dederich Quade lv. Quadt):
durch Lehusbricf aus Ulm, vom 15. Juli 1302, werden die Gebrüder „Qnadcn"
vom Könige Maximilian mit „Schloß, Freiheit und Herrlichkeit zu Wick-
rodt" belehnt: Adolf Qnadt, der Aelteste, als Lehnsträger für seine Brüder.
Wickrath blieb im Besitz der Familie von Quadt bis 1794, freilich oft ange¬
fochten von den Herzogen von Geldern, welche die alte Lehnsherrlichkcitüber
Wickrath wieder geltend machen wollten, so namentlich am Ende des 16. Jahr¬
hunderts, wo der Besitz in den Händen der Maria v. Flodorp, Wittwe Diet¬
richs v. Qnadt, und ihrer sechs umnündigcn Söhne war. Die spanisch-gel-
drischc Regierung verlangte Kontributionen :c. von der Herrschaft; Kaiser
Rudolf II. iutcrvenirtc jedoch beim Erzherzog Albert, dem Statthalter der spa¬
nischen Niederlande.Möglicherweisesind dabei auch conscssionelle Motive maß¬
gebend gewesen; denn die Quadte hatten sich frühzeitig der Reformation ange¬
schlossen, und viele in den Niederlanden Verfolgte hatten in der Herrschast
Wickrath Schutz gefunden. Auch das Directorium des niederrheinisch-west¬
fälischen Kreises, zu-welchem Wickrath gehörte, nahm sich der bedrängten Wittwe
an. 16Sg fanden neue Belästigungen durch die spanischen Garnisonenvon
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Erkelenz und Roermoudc uns statt; ebenso 1655, wo die in Erkelenz unter
dem Gcncralwcichlmeister Gnldcnstubbe stehenden Truppen am 21. Februar m
die Herrschaft Wickrath einfielen und große Verwüstungen anrichteten. Die
Herrschaft war sehr heruntergekommen,und erst 1682 läßt der zeitige Be¬
sitzer, ReichsfrcihcrrWilhelm Bertram v. Quadt-Wickrath, sich auf dem Kreis¬
tage zu Dortmund wieder als Stand des nicdcrrheinisch-westfälischen Kreises
aufführen. Auch beim Ausbruch des spanischen Erbfolgckricges hatte Wickrath
viel zu leiden, da Geldern abermals seine Lehnsherrlichkeitgeltend zu machen
suchte. Der Kreistag zu Köln schützte die Herrschaft durch Einleguug von
1 Sergeant und 15 Manu der Kölner Besatzung in das Schloß. So fristete
die freie Reichshcrrschaft Wickrath, deren Besitzer Otto Wilhelm Friedrich von
Quadt 1752 vom Kaiser Franz I. in den Reichsgrafenstnnderhoben wurde,
ihr Dasein bis zum Einbruch der Franzosen, welche den Sohn des ersten
Grafen, den 1785 zur Regierung gekommenen Grafen Otto vertrieben. Der
Rcichsdcputations-Abschlußvon 1803 gab ihm als EntschädigungStadt und
Abtei Jsny in Bayern, welche zu einer Grafschaft erhoben NPrde und noch
heute im Besitz der Familie ist. Schloß Wickrath mit allem, was dazu gehörte,
wurde erst französisches, dann preußisches Staatseigeuthum, die Ländereien sind
als Domainen verkauft, das Schloß wurde 1818 Kaserne und ist heute Lnudge-
stüt. Das prachtvolle Schloß im Reuaissancestyl mußte jedoch wegen Baufälligkcit
abgebrochenwerden. — Das Schicksal von Mylendonk ist nicht günstiger ge¬
wesen. Hier fand ein häusigerer Besitzwechsel statt. Im 16. Jahrhundert
starben die Dynasten von Mylendonk und Drachcnfels im Mannesstammc aus,
und die Erbtochter Gertrud v. Mylendonk brachte die Herrschaft ihrem Gemahl,
dem Grafen Jacob von Bronckhorst und Batcnburg, Herrn von Anholt zu,
Mit dessen Eirkclin als Erbfräulein kam Mylendonk an den Grafen Philipp
von Croy, der vom Kaiser zum Herzog erhoben wurde, und dessen Sohn ver¬
kaufte die Herrschaft 1700 an die Gräfin Maria Gertrudc von Bcrlepsch, gc-
borne Wolfinne von Gudcnbcrg, welche mit der Ncuburgischen Prinzessin Amm
1690 nach Spanien gekommen war, als diese den König Karl II. hcirathctc.
Stark in die Intriguen verwickelt, welche wegen der Erbschaft die letzten Rcgie-
rnngsjahre des schwachen Königs ausfüllten, soll die Gräfin Bcrlepsch von Lud¬
wig XIV. bedeutende Summen erhalten haben, um das Interesse seines Enkels
Philipp v. Anjou wahrzunehmen, was jedoch insofern nicht recht glaublich er¬
scheint, da sie ja dadurch zum Nachtheil des Kaisers Leopold gehandelt hätte,
dem sie ihr Grafendiplom und ihre Stellung verdankte. Bedeutende Geldmittel
müssen ihr jedenfalls zur Verfügung gestanden haben, um die Herrschaft My¬
lendonk von dem Prinzen von Croy zu kaufen. Am 17. März 1700 verlieh
ihr nun König Karl II. von Spanien das ihm als Herzog von Geldern zu¬
stehende ckowillinmäirsewm über die Herrschaft, mit der ausdrücklichen Bc-
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vorzugung, daß die neue Herrin nicht nöthig habe, die Einwilligung der Stände
von Geldern nachznsuchen. Ans diese Weise trat die Herrschaft Mylendonk
aus dem Lchnsverbandc des HerzogthumsGeldern aus und wurde durch
Anerkennung des Kaisers Leopold I. rcichsnnmittelbar.In Folge dessen er¬
hielt die Gräfin Berlepsch Sitz und Stimme aus der niederrheinisch-westfälischen
Grnfcnbauk und wurde auf dem Kreistage zu Köln im Herbste 1701 als
Stand des nicderrheinisch-westfälischenKreises aufgenommen, mit Anweisung
ihres Platzes hinter Wickrath. Das Contingent zur Kreis-Armatur wurde,
wie dasjenige von Wickrath, auf 4 Mann zu Fuß und 16 Reichsflorin im
simxlum angesetzt. Aber so leicht war der Uebergang nicht geworden, da bei
dem bevorstehenden Ausbruche des spanischen Erbfolgekrieges der Gouverneur
von Geldern die Herrschaft und namentlich das wohlhabende Dorf Korschen-
broich zu Kontributionen heranziehen wollte, was nur durch Interventiondes
Kreis-Directoriums verhindert wurde. Die Gräfin Berlepsch übergab die Herr¬
schaft Mylcudonk ihrem Sohne Sittig Herbold, und zog sich nach Prag zurück,
wo sie als gefürstete Äbtissin des freien weltlichen Stiftes in der Neustadt in
hohem Alter starb. Die Herrschaft Mylendonk kam später an ihre Tochter,
welche sie dem Grafen von Ostein in die Ehe brachte, und diese blieben im
Besitz, bis die Franzosen der Herrlichkeitein Ende machten. Noch nicht 100
Zahre hat Mylendonk die Rcichsunmittclbarkeitgenossen, während Wickrath sich
derselben drei Jahrhundertc hindurch zu erfreuen gehabt hat. Schloß Mylen¬
donk ist heute im Besitz des Frhru. v. Wüllenweber.

Hr. Professor Hüffcr hielt einen eingehenden Vortrag über Ernst v. Schiller,
den jiiugern Sohn des großen Dichters. Aus den Briefen der Mutter wies
er nach, welche Sorgfalt auf seine Erziehung von hervorragenden Männern,
Wert, Johannes Schnitze, Abekcn, verwandt wurde. Auch zeigte ein noch an¬
gedruckter Brief Göthes an die Mutter, welcher im Original vorgelegt wurde,
die warme Theilnahme, welche Göthe für den jungen Schiller bethätigte. Dcm-
migcachtet gelang es diesem nicht, im Weimar'schcu angestellt zu werden. Doch
vermittelte Wilhelm v. Humboldt 1820 seine Anstellung als Assessor am Land¬
gerichte zu Köln. So kam auch die Mutter zu wiederholtenMalen an den
Rhein. Im Jahre 1326 erblindete sie am grauen Staar, und unterwarf sich
Zu Bonn einer Operation bei dem berühmten Augenärzte Prof. 4>r. Walther;
Zwar wurde die Sehkraft hergestellt, aber wenige Tage später trat ein Nerven-
ichlag ein. So fand Schillers Gattin ihre Ruhestätte auf dem Kirchhofe zu
Bonn. Ernst v. Schiller wurde zum Landgcrichtsrathc in Trier befördert,
von wo er im Anfange der dreißiger Jahre als Appellationsgerichtsrath nach
^dln zurückkehrte. Der Rhein war ihm eine zweite Heimath geworden, die
Anerbictungcn, in Wcimar'sche oder in andere Dienste zu treten, wies er zurück.
3u den Freunden, welche Ernst v. Schiller nahe standen, zählte der Dichter
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Wilhelm Smets, dessen Tagebücher jüngst von Müllermcistcr veröffentlicht
wurden. Der Redner entwarf nach den Aufzeichnungen in denselben und nach
Erinnerungen anderer Zeitgenossen ein ansprechendesund lebensfrischcs Bild
des liebenswürdigenMannes, der während seines Lebens nicht immer noch
Verdienst geschäht wurde. Schiller starb im Alter von 45 Jahren am 19. Mm
1841 in dem gleichen Alter und an der nämlichen Krankheit, wie sein Vater,
in Vilich, und fand auf dem Kirchhofe zu Bonn neben dem Grabe seiner
Mutter die letzte Ruhestätte. Die Grabschrift wählte Smets aus einem Gedichte
des Vaters.

Hr. Professor Schaaffhauscn ersucht die Versammlung, ihr Interesse iind
ihre Aufmerksamkeit auch den prähistorischen Funden im Gebiete des Nicdcr-
rheins zuwenden zu wollen. Wenn der Verein auch erklärt, seine Wirksamkeit
insbesondereauf die Erzdiöcese Köln zu beschränken,so bezieht sich diese Um¬
grenzung doch wohl nur auf die räumliche Ausdehnung seiner Thätigkeit,nicht
auf die geschichtliche Zeit, er wird die Untersuchung von Alterthümer» aus
diesem Boden nicht abweisen, welche älter sind als die Erzdröcesc, ja viel älter
als die Stadt Köln. Die prähistorische Forschung ist in Deutschlandnoch fast
ausschließlichauf die Unterstützung der Gebildeten und der wissenschaftlichen
Vereine, die ähnliche Zwecke verfolgen, angewiesen,während in andern Ländern
ihr eine glänzende öffentliche Unterstützung zu Theil wird. In dem kleinen
Belgien wurden während weniger Jahre für Ausgrabungen in den Höhlen des
Lessethales aus Staatsmitteln40,000 Fr. bewilligt, und ist dem Dircctor des
K. Museums in Brüssel, Herrn Dnpont, noch immer ein jährlicher Fond für
solche Untersuchungen zur Verfügung gestellt. Aus den so gewonnenen Funden
ist die schöne und vortrefflich aufgestellte prähistorische Sammlung dieses Museums
entstanden. In Paris ist in Verbindung mit der medizinischen Fakultät im
ckarÄill äss xlnntos eine anthropologische Schule gegründet worden, an der 5
Gelehrte wirken für die verschiedenen Theile dieser Wissenschaft; Mortillct ver¬
tritt die vorhistorische Anthropologie.Die Gründung der Anstalt, der auch ein
Laboratorium zu Gebote steht, ist von der Pariser anthropologischen Gesellschaft
ausgegangen. Wie fern sind wir von solchen Einrichtungen! Sogar Rußland
geht uns darin voraus. Als im Jahre 1874 in Kiew ein russischer archäo¬
logischer Kongreß tagte, und die Gründung eines anthropologisch-archäologische»
Museums beschlossen wurde, zeichnete für diesen Zweck ein Bürger der Stadt
30,000 Rubel! Da die mit vorgeschichtlichenForschungen verbundenenAus¬
grabungen sehr kostspielig sind, so ist es eine höchst erfreuliche Wahrnehmung und
ein nachahmnngswcrthesBeispiel, daß in einigen Ländern, wie in Frankreich
und Italien, in Ungarn und Rußland gerade der Adel des Landes diese Unter¬
suchungen unterstützt und selbst fördert. Dankbar aber wollen wir es aner¬
kennen, daß bei der jüngst geschehenen Gründung der Rheinischen Provinzial-



Museen zu Bonn und Trier nuch eine Abtheilung für prähistorische Funde
vorgesehen ist. Wenn die deutsche Wissenschaft mehr nur auf eigenen Füßen steht
als es anderwärts der Fall ist, und doch so Rühmliches leistet, so mag sie stolz
darauf sein, aber auch unsere Regierungen sollten eine Ehre darin suchen, sich
in der Förderung derselben nicht von andern übertreffen zu lassen. Die deutsche
anthropologischeGesellschaft,die im Jahre 1870 gegründet ist, steht in ihren
Leistungen nicht zurück gegen das Ausland, welches uns freilich um 10 Jahre
vorausgeeilt war; zumal der Berliner Zweigverein entfaltet eine außerordent¬
liche Thätigkeit, weil er alle Vortheile, die eine Hauptstadt für solche Be¬
strebungenbietet, vor andern voraus hat. Die deutsche anthropologischeGe¬
sellschaft stellt auch Fonds zur Verfügung zu wissenschaftlichen Untersuchungen;
ich selbst habe sie in Anspruch genommen für Ausgrabungenin westfälischen
höhlen. Dieselbe hat sich eine Aufgabe gestellt, die mich veranlaßt, den Vercius-
genosscn eine Bitte vorzutragen. Man ist nämlich niit Herstellung einer prähisto¬
rischen Karte Deutschlands beschäftigt, und für diese möchte ich die Unterstützung
der Mitglieder dieses Vereins anrufen, die ich bitte, mir mitzutheilen,was ihnen
über das Vorkommen van Reihcngräberu,Uruenfcldern,Hügelgräbern und
Stcindenkmalen der Vorzeit auf diesem Boden bekannt ist, der schon in den
ältesten Zeiten dicht bevölkert war und gewiß noch manche Schätze birgt. Diese
werden gehoben werden, wenn das Verständnißvon der Wichtigkeit dieser
Forschungenin allen Kreisen verbreitet sein wird, und diese Untersuchungenmit
dem Eifer und der Begeisterung in die Hand genommen werden, die sie so
leicht zu erwecken im Stande sind. Die Aufgabe der Vorgeschichte ist keine
andere, als die bisher dunkelste Vergangenheit unseres Geschlechtes für die Ge¬
schichte zu gewinnen; schon ist es gelungen, hier und da eine Brücke zu schlagen,
die von dort in die geschichtlichenZeiten herüberführt. Während der Historiker
ans Inschriften,aus geschriebenen oder gedruckten Dokumenten die vergangenen
Zeiten und das, was die Menschen gedacht, gesagt oder gethan haben, wieder
ausleben läßt, deutet der Prähistorikcrjene Steine des Feldes, die das Voll
i» allen Ländern für vom Himmel gefallene Donnerkeile hielt, als Werkzeuge
der Menschenhand. Wie der Mensch seine Kindheit vergißt, so war auch der
Menschheit jede Erinnerungan ihr frühestes Dasein entschwunden. Das Meiste,
was wir von der Vorzeit wissen, das erzählen uns die Gräber. Wir lassen
die Todten auferstehen, wir messen ihr Gebein, wir wägen ihr Gehirn, wir
fragen sie nach ihrer Wohnung, wir wissen, welche Thiere sie gejagt und welche
sie gezähmt haben, sie zeigen uns ihren Schmuck, das Gcräthe des täglichen
Lebens und ihre Waffen. Wir erkennen ihre Sitten und ihre Kunst, wir er¬
rathen ihre religiösen Vorstellungen und ihre Gottesverchrnng. Eine neue Welt
ih»t sich vor uns auf, und um so größer» Reiz haben diese Entdeckungen,
wenn es sich um unsere eignen Vorfahren, um die Geschichte des Vaterlandes
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handelt. Daß man die germanische Vvrzeit in andern Gegenden früher er¬

forscht hat als bei uns, ist auch darin begründet, daß an der Seite der römische»

und mittelalterlichen Monumente, an denen das Land so reich ist, die unschein¬

baren vorgeschichtlichen Funde übersehen worden sind, da nicht der Kunstwcrth,

sondern ihr ehrwürdiges Alter ihren Werth ausmacht. München-Gladbach h»i

schon einen Namen in der prähistorischen Wissenschaft durch die vor 3 Jahren

geschehene Auffindung der ans einem Mcnschcnschädel hergerichteten Trinkschnlc!

Der Redner legt dann zur Bezeichnung der Hanptperioden der Vorgeschichte,

zu der für unsere Gegenden das Eiscualtcr nicht mehr gehört, ein palüolithischet

Stcinwerkzcug, welches nur zugehauen ist, einen halb geschliffenen Steimncißel

und einen Paalstab vor, der die Bronzezeit verkündet. Es kommt seht daraus

an, die Perioden, in welche man die Vorgeschichte eingetheilt hat, richtig zn

begrenzen. Ganze Werkstätten sind gefunden für die Herstellung nur gehauener

Werkzeuge, seien es nun Keile, Beile oder Messer, dann folgt die Zeit der

geschliffenen Gcräthc, mit denen aber, wie es seht scheint, die Bronze gleich¬

zeitig auftritt. Die ersten Beile waren in ein Holz geklemmt, wie die der

Neuseeländer, die spätern Steinhämmcr sind durchbohrt. Die prächtigsten

Steinbeile aus grauem Nephrit oder Jadeit treten erst in der Zeit der Römer

auf und hatten, wie wir schließen dürfen, nur noch eine symbolische Bedeutung.

Auch wie der Bronzecclt am Schaft befestigt war, wissen wir ans einigen Fun¬

den genau. Schwcinsurth fand dies Beil noch heute in Ostafrika in Gebrauch.

Das gesehmüßige Gewicht der Bronzcccltc aber lehrt uns auch, daß sie nicht

nur Werkzeuge für die Arbeit waren, sondern, was auch von den Pfeilen

Marco Polo und Henglin erzählen, Tauschmittel für den Verkehr und Handel

zu einer Zeit, als es eine Geldmünze noch nicht gab.

Hr. Progymnasial-Rcctor Dr. Pohl aus Linz skizzirte die namhaftesten bis¬

he rigen Erklärungsversuche der vielbesprochenen Stelle in DIori Dxiwins II, 3ü

und suchte nachzuwciseu, daß sie durch die Coujcctur: Vsrouaw (statt Darwin»)

et Llassoriaanin pontidus innxit. olasaiDusgus üinnavU geheilt werden müsse.

Der Sinn der Worte sei, Drusus habe sowohl bei Verona als bei Caesoriacim

den Rhein überbrückt. Ein Zusah, etwa: onm nUsriors rixn. sei nicht nöthig,

da vor Vsrcmam ein Komma zu sehen sei, so daß die vorausgehenden Worte

»in Ullsui gniävrn rixa-- auch mit xontndns iunxU zu verbinden seien. Denn

wenn man sage, eine am Rhein gelegene Stadt sei mittels einer Brülle

verbunden worden, so könne man ohne weiter» Zusah nur an eine Verbindung

mit dem jenseitigen Ufer denken; eine Kürze des Ausdrucks, die dem

Epitomator Florus um so weniger zu verdenken sei. Wahrscheinlich sei

nach der Niederlage des (jnintitins Varns von den Römern Verona als Ruine

übler Vorbedeutung (von vsrtsrs oder vcaUoiariz) in Donna, (für ihren nber-

gläubischcn Sinn mit dem glückbedcutcndcn Donna verwandt), desgleichen
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tZkssoriaouill (wegen seines Anklcmgs an oasckoro) in NoZontiaeurn ver¬
wandelt worden, welches letztere soviel als Valsntüa, Starkcnburg, bedeute. Doch
hätten sich trotz der osficiellen Octroyirnng die ursprünglichenNamen im Volks-
iinwdc erhalten, Oassoiiaaum in dem Mainzer Kästrich bis heute, Verona
(Bern) in Urkunden ec. bis gegen das 14. Jahrhundert hin. Für das euphonisch
angeschobene t in Kästrich (im Mittelalter Kestrichc, Keistriche, Chisterriche),
dessen gewöhnliche Ableitung von enstrum oder oastuusa als sprachlich unzu¬
lässig zurückgewiesen wurde, brachte Redner analoge Beispiele bei. Simrocks
Hypothese, der Name Verona sei mythischen Ursprungsund stamme aus der
Verwechselung des fränkischen Theuderich, Clodevechs Sohn, mit dem in der
Sage hochberühmten ostgothischen Könige Thcodorich (Dietrich von Bern), sei
schon deshalb unhaltbar, weil die Sage nie neue Ortsnamen erzeuge, vielmehr
sich an das wirklich Vorhandene und Gegebene anklammere. Das Verhältniß
von Namen- und Sagcubildung trete der Hypothese Simrocks schnurstracks ent¬
gegen. Redner möchte den in dem vielgedeutetenalten Bonner Stadtsiegel
oder Wappen vorkommenden Löwen, der ein Pardelweibchen oder Lamm über¬
wältigt, als eine mittelalterlichenaive Symbolisirung des Obsiegens des neuen
Namens über den alten deuten; das unterliegende Thier hält er für einen Bären,
ähnlich wie der Bär im Berliner und Berner Stadtwappcn vorkomme. Das
Wappen sei wahrscheinlich mit kleiner Umänderungdem zwischen Bonn und
Godesberg aufgefundenen römischen Denkmale nachgebildet,auf welchem in völlig
gleicher Situation ein Löwe auf einem Eber liege. Vgl. die Abbildung Bonner
Jahrb. XXXIX. XU. Taf. 1, Fig. I und 2 S. 146, ferner Hettner, Katalog
des Bonner Museums Nr. 232.

Hr. Pfarrer Ropertz wies darauf hin, daß Gladbach ursprünglich zur
Diöcesc Liittich gehörte. Unter Erzbischof Evergcrus kam es nebst Rheydt zu
Köln. Der Gladbacher Pfarrsprengclumfaßte die Ortschaften Hehn, Lürrip,
Vcun, Ncuwerk, Hardt, Borst, Winkeln,Ohler, Brandenbergs und Bungt.
Gladbach gehörte zum ArchidiaconatcAlanten. 1243 wurde die Pfarrei durch
Konrad von Hochstadender Abtei incorporirt;der zeitige Pfarrer sollte jährlich
l2 Kölner Mark an das Kloster abgeben. 1233 einigte sich der Pfarrer
Sifridus mit dem Kloster dahin, daß er statt der 12 Mark den Pfarrzehnten,
die Opfer von Weihnachten, Ostern, Allerheiligen und vom Allcrseelentage nebst
M soliiU entrichtete. Später wurde der Pfarrer aus den Ordensgcistlichen
genommen. Bald nach der Jncorporationbegann man den Bau der ueucn
Pfarrkirche,von welcher der untere Theil des heutigen Thurmes noch übrig ist.
Ans die Pfarrkirche wird sich ein Ablaß beziehen, welcher 1286 dem Kloster
zur Vollendung eines stattlichen Bauwerks bewilligt wurde, da die Klosterkirche
bereits 1275 in der gegenwärtigen Gestalt vollendet war. Die Pfarrkirche
wurde vor 1306 fertiggestellt, wie ein zweiter Ablaßbrief aus dem genannten
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Jahre beweist. Als ein Geistlicher, auf päpstliche Mandate gestützt, die Pfami

Gladbach für sich in Anspruch nahm, ward ihm, znfalge Schiedsspruch IM,

die Kirche, weil sie dem Klaster incorparirt sei, aberkannt, doch sollten Abtn

und Convcnt in Gehorsam gegen die päpstlichen Mandate demselben das nächst

vacant werdende Beneficium übertragen. Im Anfange des 10. Jahrhunderts

zählte die Pfarrgemeinde 4500 Kommunicantcn, und wurde der Ban einer

geräumigeren Kirche nothwendig. Nach den üblichen Bestimmungen hätte die

Abtei als Inhaberin der Pfarrei den Chor und als Besitzerin des Zehnte»

auch das Schiff bauen müssen. Man einigte sich 151 t dahin, daß die Ge¬

meinde den Ban des Schisfes übernehme, der Abt aber 100 Horn'sche Guide«

und binnen Jahresfrist nach dem Ableben des gegenwärtigen Pfarrers weitere

100 Radergulden dazu beitragen solle. Nun scheint 1510 mit dem Bei»

begonnen worden zu sein. Die Taufkapelle an der Pfarrkirche hat die IM

gestiftete Rosenkranz-Bruderschaft errichtet. Mit der Aufhebung des Klosters im

Jahre 1802 fielen die Beziehungen der Pfarrei zu demselben fort. Gladbach

wurde Pfarrei zweiter Klasse uud gehörte zum Canton Neersen. Napoleon

bestätigte am 13. Mai 1803 den bisherigen Pfarrer Kirchrath. Am 19., 2V.,

23. und 24. December 1816 spendete der Weihbischvf von Münster, Kaspar

Max von Droste-Vischering in der Pfarrkirche 22,707 Gläubigen das h.

Sacrament der Firmung, und ertheilte am 22. December einer Anzahl Kandi¬

daten des geistlichen Standes ans der Diöccsc Lüttich die hochheiligen Weihen.

Hr. Oberpfarrer Lelotte beabsichtigte einen Vortrag über die Ent¬

wickelung und den ganz außerordentlichen Aufschwung der Stadt Gladbach in

den letzten Deccnnicn, beschränkte sich jedoch wegen der vorgerückten Zeit darauf,

nach zwei Stadtrcchnnngen ans den Jahren 1754 und 1786 die damaligen

sehr patriarchalischen und ärmlichen Verhältnisse der Stadt mit ihrer gegen¬

wärtigen Wohlhabenheit und dem jetzigen blühenden Gemcindcwesen derselbe»

in Vergleich zu stellen. Freilich, die Zeiten sind vorüber, wo man einen

Bürgermeister der Stadt mit !) Nthlr. jährlich besoldete — hoffentlich sind

die Emolumentc des Bürgermeisters nicht so dürftig gewesen wie sein Gehalt.

Dabei wies der Redner nach, wie die Stadt und die Bürgerschaft bei ihm

großen industriellen Rührigkeit doch auch sich eine rege Theilnahme für ideellere

und wissenschaftliche Zwecke bewahrt habe.

Die Reihe der Vorträge war damit geschlossen. Auf den Antrag

des Vorsitzenden wurde Werden als Ort für die nächste General¬

versammlung im Herbste gewählt. Alan besichtigte noch die alte, präch¬

tig restaurirte Abteikirche und die Pfarrkirche, worauf ein festliches Mahl

mehr als 50 Mitglieder zu herzlicher und angeregter Unterhaltung
vereinigte.

UniversitLts.Buchdruckereivon Carl Georgi in Bonn.





Schriften
über die Geschichte des Niederrheins sollen wieder, wie es früher geschehen ist, in
den Annalen besprochen werden. Es wird daher gebeten, solche Schriften an den
Sccretär des Vereins, Herrn Gcrichts-Asscssor Pick in Rhcinbcrg, einsenden zu wollen.

Die Besprechung wird dann in einem der nächsten Hefte erfolgen.

Die zweite diesjährige Generalversammlung des Vereins findet
Donnerstng den lb!. October in Werden statt.
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